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Gadarer. „Die Gadarer, ſchreibt Klotz 
(Abh. v. geſchn. St, ©. 61.), von welchen Arrian 
ſagt, daß ſie ſowohl die Armuth, als die Künſte 

angebetet, und beide in der gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ehrung mit einander verbunden haben. ‘' — Ich 
-Zann- nicht finden „ was das fiir ein Volk ſeyn fol. 
ı Ich habe in den perfchiedenen Schriften Arrian's 
vergebens nach ihnen gefucht, Endlich finde -ich, 
daß Gyraldus (Syntagm. I. p- 78.) fie als Ver⸗ 
ehrer der Armuth anführen, und fich deßfalls auf 
den Arrian ‚berufen. fol. Die Stelle iſt dieſe: 

„ Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut Arrianus 
scribit,' quod videlicet paupertas ad artes conı- 
. geiniscendas: industriam et. hominum ingenium 
acnit.“ — Die Stelle beim Arrian citirt er nicht, . 

“ und ich weiß fie. auch nicht zu finden. Aber "Die 
Sadereer Gadarer zu nennen, das kann nur - 
Klog, — Und nun finde ich, daß es die Gadi- 


- 


taner, die Eiumohner des alten Gades, feyn fols.ı 


len, von welchen, ‚nicht Arrian, fondern- Philos 
ſtratus im Leben des Apollonius jenes anführt. 
‚I8 Stelle..heim Philoſtratus if L. V. o. 4 
(pP. 190. ed. Olear.) Ilcourros de clote ic Yeıa: 
ie ynlws or .Bouoy Wourrur, — 208 509 IwaToy 
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Gasarer. „Die Gadarer, fchreibt Klos 

¶(Abyh. v. gefihn. St. ©. 61.), "von welchen Arrian 
ſagt, daß fie ſowohl die Armuth, ald-die Künfte, 
angebetet, und beide in der gottesdienftlichen Ber . 
ehrung mit einander verbunden haben. ‘' — Ich 

_ Bann nicht finden, was dad für ein Volk ſeyn fol. 
ı Ich habe in ben perfihiedenen Schriften Arrian’s 
vergebens nach ihnen gefucht, Endlich finde :ich, 
daß Gyraldus (Syntagm. I. p. 78.) fie als Vers 

“  ehrer der Armuth anführen, und fich deßfalls auf 
den Arrian ‚berufen fol. Die Stelle if diefe: 
„Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut Arrianıs 
scribit, quod videlicet paupertas ad artes oom- 
geiniscendas: industriam et. hominum ingenium 
acnit.“ — Die Stelle beim Arrian citirt er nicht, 

“ und ich weiß fie: auch nicht zu finden. Aber die 
Gadereer Gadarer zu nennen, dad Tann nur - 
Klo. — Und nun finde ich, daß es die Gadi⸗ 
tauer, bie Eiuwöhner des alten Gades, feyn ſol⸗ 
Ien, von welchen. nicht Arrian, fondern- Philos 
ſtratus im Leben ; des Apollonius jenes anführt. 
IDie Stelle. heim Philoſtratus iſt L. V. o. 4. 

(p. 190. ed. Olear.) Ieourror de clot 1a Hein. 
. Yalwg ody _Pouory Novrru „2m sov Iawaroy. 


ter eine Dissert. de jure hospitum; Helmst. 
1677. 4. der auch eine Abhandlung von I. ©. 
v. Böckeln über eben dieſen Gegenſtand bei⸗ 


ige. — € W 


— 


⸗ 


Gemmen. unter dieſem Artikel will ich ver⸗ 
fihiedene allgemeine. Dinge von den alten gefchnits 
tenen Steinen ſammeln, in ſo fern fie Werke der 
> Kunft find, Jn ſo fern fie aber. natürliche pro⸗ 
— dukte find, f. den Art. Edelſteine. u 
. 1 Bon der Menge, in der fie abrig 
geblieben ſind. . 


- 


Sie iſt groß; aber leicht dürfte ſie ſich um ein 


Großes verringern, wenn wir alle neuere Werte 


dieſer Art zu erkennen, und von den alten zu uns 


+ terfcheiden wüßten. Denn wenn man bedenkt, wie 


viele Künftler es im vierzehnten und funfzehnten 
Zahryunderte gegeben, die in Edelſteinen gearbeitet 
haben, ſo muß ſich eine weit größere Anzahl neues 
rer Gemmen finden, als man in den Daftyliothes 
ten angezeigt ſieht, wo ed eine große Seltenheit ift, 
eine neue unter den alten mit unterlaufen zu ſehen. 
"Molto ne fiorisce’ la dilettazione oltra le monti 
..Lfagt Maffei, in Verona: Illustrata, P. 1IT. pi 


269.); mÄ-spessigsimo sopponendo antichi i imo- 


derni lavori. Die großherzogliche Sammlung. gu 
Bloc beſteht beinahe aus 3000 Antiken, in ver⸗ 


‘ N J 7 


Pr ' = 7, | | 

den Griechen hatten die Unterſachung der zwi⸗ 
ſchen den Kaufleuten und Seefahrern entſtande⸗ 

nen Zwiſte, und der unrechtmäßigen Anſprüche 
der Ausländer auf das attiſche Bürgerrecht, Ver⸗ 


ſchieden von ihnen waren die Eruywyeıs,, welche 


die Handlungsſtreitigkeiten unterfuchen, und fo _ 
geſchwind, als möglich, abthun mußten, da hin- 
— gegen die vavradızau nur monatliche Sigungen 
Hielten. S. Potter’ griech, Archäologie, Überf. 
8.1 6.173, — Bon. dem römifhen prastor 


- peregrinus, der die gegenfeitigen Klagen der“ -- 
Fremden und der römifchen Bürger zu unterfus 


en und zu fchlichten hatte, f. die Schriftfteller 
” in Pitisci Lex. Antig. Rom. h. v. und vor: 
nehmlicd Franc. Car: Conradi Diss. de Praetore 
Peregrino,. in ſ. Parergis (Helmst. 1735. 8.) 
p- 18. — — In ber. obigen Stelle iſt freilich 
vom deutſchen Gaſtrechte vorzüglich die Rede, 
welches, wie Hr. Adelung in ſeinem deutſchen 
Wörterbuche es kurz erklärt, in einigen Stäͤdten 
ein ſchleuniges und ſummariſches Recht iſt, wel⸗ 
"ches man den Fremden wider die Einheimiſchen 
angedeihen läßt, und, weil g8 vornehmlich zum ' 
Beſten ber. Handlung angeordnet iſt, auch das 
vandelsrecht, Kaufrecht genannt wird; ſo, 
wie deſſen Handhabung, Gaſtgericht, Han⸗ 
dels⸗ oder Kaufg ericht- heißt. Dergleichen 
ı giebt es z. B. in Leipzig und Braumfchweig, wer 
8gen der. Meffremden, Man hat- von Sgil- 
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Gemmen. unter dieſem Artikel will ich ver⸗ 


ſchiedene allgemeine Dinge von den alten geſchnit⸗ 


tenen Steinen ſammeln, in fo fern fie Werke der 
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Kunft find. In fo fern fie aber natürliche Pro⸗ 


— dukte find, f. den Art. Edelſteine. 


‚ı Bon der Menge, in der fie abrig 
geblieben ſind. 
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Sie iſt groß; aber leicht dürfte ſie ſich um ein 


Großes verringern, wenn wir alle neuere Werke 
dieſer Art zu erkennen, und von den alten zu Uns 


piele Künftleer es im vierzehnten und funfzehnten 


Zahryunderte gegeben, die in Edelfteinen gearbeitet ' 
haben, fo muß ſich eine weit größere Anzahl neues 


terſcheiden wüßten. Denn wenn man bedenkt, wie 


rer Gemmen finden, als man in den Daktyliothe⸗ 


ken angezeigt ſieht, wo es eine große Seltenheit iſt, 
eine neue unter den alten mit unterlaufen zu ſehen. 
Molto ne fiorisce la dilettazione oltra le monti 


..(fagt Maffei, in Verona Illustrata, P. in. p: “” 


269.); mä-spessigssimo sopponendo antichi i mo- 
derni lavori. Die großperzogliche Sammlung gu 
‚Ülovenz beftcht beinahe aus 3000 Antiken, in vers 
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(Ron. 1737, 4.) hat verfchiedene, bekannt gemarht, 


ſchiedene glaſten acordnet; und der neueren dafelbſt 
ſind ungefähr 800. Es würde nätürlicher feyn, 
denke ih, wenn die Zahlen gerade uingekehrt wä⸗· 
ren. Es iſt wahr, die damerhaftere Natur ber 
Steine würde es allenfalls begreiftich madjen, wenn 
fie fo gar häufig auf und gekommen wären, Aber 
was die Zeit gegen fie nicht vermochte, das ver⸗ 
mochte der Aberglaube. Wie viele werden Deren 
die erften Chriſten vernichtet haben, da ihre Lehrer 
ihnen nur einen einzigen Siegelring zu tragen er⸗ 
Naubten: rougç de &llovs anogsınıeov daxtultous, 
«Hi autem sunt abjiciendi anuuli, fagt Ele⸗ 
mend: Alerandrinns (Paedag. L. IH. p. 288. 
sis. Porz). Eben .derfelbe verbietet, Bildniffe . 
der ‚Sötter, noch ſouſt etwas darein geſchnit 
ten, zu führen, was mit der Friedfertigkeit und 
Enthaltſamkeit eines Chriſten ſtreite; ſondern ſie 
ſollten eine Taube, oder einen Fiſch, oder ein ſe⸗ 
gelndes Schiff, oder eine muſikaliſche Leier, wie 
Polykrates, oder einen Anker, wie Seleukus, 
darin führen. Dergleichen Figuren finden firh. auch 
häufig auf gefchnittenen- Steinen. die daher alle für 
Werke fpäterer, Zeit und chriftlichee Känftler zu Hals _ 

‚ten find. : Bittori in feinem Numo aereo ver 
‘rum christianorum, «eommentario _explicato, 


z · B. p. 105 einem, worauf ein Anfer, zwifchen wel- 
ein auf jeder Seite ein Fiſch, und oben IHCOYZ 
und unten XPEICTOC ſteht; p-92 einen ovalen Opal, 
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der auf der einen Seite einen Anker, und auf der an⸗ 
dern die Buchſtaben IX6 Yzunter einander gef est hat;_. 
p- 75. wiederum ein runder Opal; auf der einen. Seite 
©Xw, und auf der andern- eine. Taube. — Aus ber 
letzten Stelle des Elemens Alerandrinns if 
klar, daß zu feinen Beiten die Chriften ſich noch 
feines Kreuzes, oder fonft eines näher auf Chriflum 
deutenden ſymboliſchen Bildes in diefer Abficht bes 
‚dient haben. Selbſt den Fiſch, welchen man ſonſt | 


deßwegen als ein chriſtliches Symbolum angenom⸗— 


‚men, weil das Wort ’IyIvs die Anfangsbuchſtaben 
von "Inoouvs Xyıotos Geov vios. oWwrnp enthält, 
ſcheint Clemens nicht fowohl darum, als viel 


miehr zur Erinnerung des Apoſtels Petrus, wels 


cher: ein Fiſcher geweſen, und zur Erinnerung der 
Taufe in Vorſchlag au bringen. 


⸗ 


ul Bon ihrer Vernadläffigung in den > Briten 
der Barbarei. 


Es iſt bloße kahle Deklamation, was Klotz 
deßfalls ©, 55 und 56 ſagt: „Damals rührte kaum 
einmal der Glanz der lebhaften und mannichfalti⸗ 
gen Farben, die dieſe Steine von allen anderen 
Dingen unterſcheiden, die Augen der Sterblichen 
auf eine angenehme Art. Darf man ſich wundern, 
daß ihnen alle Schönheit der Arbeit, und die wahre 
Deutung der Vorſtellungen, verborgen geblieben?“ 


⁊ 


Der Glanz und die Farben der Edelſteine rührte 


- An 


fie noch genug, welches die vielen Schriffteller vor 
den Edelſteinen im diefen Zeiten bezeugen. Und es 
brauchte gar nicht Unwiffenheit zu feyn, wenn man 
auf den alten Gemmen Vorſtellungen auß der heil. _ 
Schrift erblidte. Man wußte gar-wohl, was fie 
eigentlich vorftellten; aber man deutete fie anders, 
um fie dadurch zu heiligen, und würdig zu machen, 
dem Schminke der Kirchen: ermverleibt zu werden: 
Wie abgeſchmackt fchreibt übrlgens Herr Klotz, 
„daß das Getraidemaaß auf dem Kopfe des Jupi—⸗— 
ter Serapis einige Gelehrte verführt habe, dem 
Erzvater Joſeph dieſen Kopf beizulegen!“ Das 
hat kein einziger Gelehrter gethan; und Lippert, 
der es anführt, ſagt das auch / gar nicht. Kein 
Menſch in der Welt hat geſagt: dieſer Kopf auf. 
einem alten Steine ift der Kopf Joſeph's, weil. er 
ein Getraidemaaß auf hat. Die gunze Welt, hat 
dieſen Köpf nicht anders, ald einen Kopf des Sera⸗ 
pis genannt. . Aber Gelehrte Hat es gegeben, die 
.. aus dem Scheffel des Serapis ſchließen wollten, 
‘daß Serapis Fein anderer, als Joſeph geweſer. ſey. 
Und das iſt ganz etwas anderes. 


— 


— 


| In. Bon ihrer concaven und SEN 


Eine: von ven Urſacher, warım die Alten fo 
Häuffg- auf convere Steine gefchnitten Haben, iſt 
„auch de, daß fie ſehr Häufig auf Steine fchnitten, 
‚wie fie aus der Hand der Natur kamen; und Diefe 


a - - - 
. 
- I — — 
- 


42 nn 
EN Be N, 


giebt fie meiſtens eiförmig, und befonderd diejeni⸗ 
gen, welche in den Betten der Zlüffe gefunden wers 
den. Und-auf diefe ihre natürliche Geſtalt bezieht 

ih die Stelle des Plinius (L» XXXVII. sec“ 
75): Cavae aut extuberantes vil ores videntur 

acqualibus. Figura oblonga maxime probatur Ä 
deinde quae vocatuf lenticula, postea oycloides‘ 
et rotunda; angulosis autem minima Br atia. 


IV. Bon der Kunf, fie u ſchneiden. 


Daß unſer gewöhnliches Verfahren hierin ehen 
das ſey, welches die Alten gehabt haben, hat Naͤt⸗ 
ter erwieſen; und ich habe einiges darüber in den 
Antiquariſchen Briefen geſagt. 


Aber worin beſteht die neue Erfindutg des 
Rivaz, von welcher die Bibl. d. ſch. Wiſſenſch. 
B. V. S. 383 redet? „Man hat hier (in Paris) 
eine ganz neue Art in Stein zu ſchneiden erfunden, 
durch die wir in Stand. gefegt find, e8 den Grie- . 
‚hen mit Leichter Muhe gleich zu thun. Es iſt ein 
gewiſſes Werkzeug, durch dad man mit der ˖ größten 
Richtigkeit die ſchönſten Modelle kopiren kann. Es 
geht dieſes bet großen und kleinen Steinen ‚sah 
auf die. allerhärteften, an,. die der Zeit am Lüngften - 
widerſtehen, fie mögen hohl oder erhoben werden, 
follen. Der Erfinder von diefem Werkzeuge ift Herr ' 
von NRivaz; doch Hat er: noch nicht, das Mecha⸗ 
nitſche davon bekannt gemacht. Um: folches bei koſt⸗ 


baren Stüden gebrauchen zu laffen, hat er fich mit 
"dem Herrn Vaſſe, königlichem Bildhauer, einem '. 
Manne, der wegen feiner Kunft in großem Anfehn 
ift, vereinigt. Diefer hat ein Modell gemacht, das 
den Triumph Ludwigs XV. nad der Schlacht bei 
Fontenoi vorſtellt. Gerr von Rivaz hat dieſes 
Modell auf einen Agtftein gebracht. Diefer grüns ' 
liche. Stein, der in die Dlinenfarbe fällt, und aus 
dem die Türken und Polen Säbelgriffe machen, ift 
weit härter, als der Achat und Jaſpis, und kann 
bloß durch den Stichel und Diamantftaub gearbeitet 
‚werden. Herr Gay, der p. berühmte Steinfchneis 
. der, der jest vielleicht feines Gleichen nicht haben 
. wird, hat dies Meiſterſtück der Herren Rivaz und’ 
Vaſſe mit Erftaunen gefehen., Er bat geflchen 
: „ müffen, daß diefes. Stück alle mögliche Beinyeiten 
“Hat, die nur die Kunft erreichen Tann, und daß ie 
ſich nicht, getraue,, ‚ed in vielen Jahren zu erreichen. 
Diefer Stein ift unlängft‘ dem Könige: überreicht 
worden.’ . | 
Diefe Nachricht: iſt von 1762. Iſt von dieſer 
Erfindung nachher mehr bekannt geworden N 


” 





. 2) Sch finde davon nichts weiter, und Keffing’E Bers 

| muthung eined Betruged ift wohl fehr wahrſcheinlich. 
Im Büeßlin kommt ber Artikel de Nivaz zwar 

; por; er ift aber bloß aus ben oben gedachten Anzeige 

a in der Bibl. d. fh. W. genommen, ‚die ohne Zweifel 

. aus irgend einem franzoſi ſchen Journal entlehnt wurde. 

u | , Eidenburg. . 
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Was mir am verbächtigften dabei vorkommt, iſt, 


was von dem Steine gefagt wird, den Herr Rivaz 
bearbeitet hat. Ein Agtftein foll es feyn. Was 
wir Agtftein nennen, ift nichts ald Bernſtein, deſ⸗ 
fen es eine greünliche Gattung allerdings. giebt,_fo 
wie auch wirkfich die Polen und Türken Säbelgriffe 
daraus tragen.*) Uber kaum, daB der Bernftein 
den Namen eines Steins verdient, der nichts als 
ein fefles Erdpech iſt; geſchweige daß er härter feyn - 
ſollte, als Achat und Iafpis. Der Bernftein kann 
ſehr teicht gedrechfelt und gefchnitten werden, und 
„würde hingegen der Bearbeitung mit dem Rade und 
Smirgel, oder gar Diamantftaube, gar nicht fähig ' 
feyn. (S. Agat.) War eö aber weiter nichtd als 
ein. Bernftein, auf den Rivaz arbeitete, fo könnte 


vielleicht gar feine neue Steinfchneiderei ein Betrug - 


gewefen feyn. Denn es tft bekannt, daß der Bern⸗ 
ftein gefehmolgen, und folglich auch in Formen ge⸗ 
sonen werden kann. Ä _ . 


- 


- 





* Es giebt zwar eine grünliche Art von Bernſtein, die 
aber fo ſelten, und noch fo. zweifelhaft iſt, daß manche 
Naturforſcher ſie mehr für ein Erzeugniß der Kunſt, 

als der Natur halten. Die Säbelgriffe der Polen und 
Türken find gewöhnlich aus dem grünlichen, oft auch 
ſehr dunkelgrünen, orlentaliſchen Nierenſtein, der ſich 
beſonders in Perſien und der Türkei häufig findet. 

S. Brückmann's Abhandl. von Edelſteinen, S. 2874. 
— Vergl. unten Istade. E. 
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Y. Bon’ den alten Steinfneibern: 


Bettori hat in ſeiner Dissertat. Glyptögr. ' 
p· 3. (f. den Art, Vettori) folgendes alphabetiſche 
Berzeichniß derer alten Steinſchneider angeführt, 
die in’ der bekannten Stoſchiſchen Saumlang vor⸗ 
Tommn: 1: . 
> Admon. Aepolianus.“ Astion. Agathemerun 
 Agathopus. Alexander. “Allion. (cujus arti- 
. ficis gemniae duae). Anteros. Apollodotus.. 
Apollönides. Apollonius. Aspasias (cujus | 
gemmae duae).: Aulus (eujus gemmae quin- 
que), Aziochus. 
. Caeckas (richtiger. Saenas ; 2 Bippert, II. 47 8). — 
Varpus. Coinus. 
Dioscorides (cujus gemmae vu. ). 
Epitynchanus. Evodus, : Eutychen. 
Felix Calpurnius Severus. 


Gneus. 
Hejus. Hollon. ylius (eujus gemmae es). 
- Lucius. 


“,  Miycon:. -Myrton. . u 
Nicomachus ;; welchen Winfeimann; und frei: 
lich richtiger, :Nisomas lieſt. 
J osas. 
u Pamphilas. Pigmon, (is Porgamamı appollat, . 
contra fidem vetustae gemmae,' quae in 
imuseo Magni Ducis Etruriae Florentiae ad- 
servatur. Adi Mus, Tlor. Vol. II. Class. 1. 


—— — 16 _ 
J ‚ Tab. IT. n. 11..et item:  Inscription. antig 
in Etrur. urbibus exstant. Vol. I: Tab. V. 
m Virobiqye lapsüs etiam Loonardi Au- 
 gustinii et pariter Equidis Maffei indi- 
.v gitasur). Pharnaces; 'Phylemon (gernmae - 
düae). , Plotarchus. Polycletus.. Pyrgotieles 
-  (eujus gemmae duae). Er Er Se 
Quintillu. . -- — | 
Scylax. Seleucas. Solon, Sosocles Sostratur. 
Sotratus, 
Teuerus. Thamyrus. Tryphon. 
His addendi sunt gemmarum sculptores ab 
“ eodelm Stöschio praeteriti, quorum opera egre- 
“ gia aeri pariter incisa. vulgayit.vir ol. „Ant. 
Fr: Gorius, in Patrio Athenaeo Publ Hist. Praef. 
‚Iique sunt!: : — 
Amphoterzs. CInseriptt. Antiq. in Etrur. urb. 


ext. T. I. Tab. H. n.4. et item in Mus. 


Flor. T.1I. Cl. 1. Tab. X. n. 3.) Antiochus. 
(Iuser. Ant. T. I. tab.‘I. n..4.) Cleonas 
Gbid. n. 2.), Cronius. (ibid. n.1.) Quin- 
tus Allexa. (Mus. Flor. T. II. tab: 97. 21. 
“ Videsis p. 159, efin. Präef. p. 8): ” 

ex quibus omnibus notandum est; duo tresve 

| tantum, nomen latinis characteribus. scripsisse, 
 zeliquos vero, gräecis. Nonnulli nomen suum 
descripserunt recte cas, cui aliquando verbum 
&norsı, vel-primam tantum syllabam :27..h, e. 
\ faciebat, solebaut adponere, alü casu obliquo, i 


% " — 


N —— 


“ L ur 
Bi — * 
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' - — 


‘ 


“arin ipsis gemmis antiquis "sidere est. Nomen 


Agathangeli, quod graeeis characteribus expres- 


sum est in gemma, (adi Collect. Rom. Antiqq. 


Antonii Borioni, tab. 68. p. 48.), quae Pompeji- 


"caput referre dieitur, in hoc catalogo sculpto- 


rum antiquorum describere detrectavimus: opus 


- enim, quantumvis elegantissimum, sublestao : 


Aidei. suspicionem . ‚subit apud plerosque oultos. 


Zu viros, qui in eodem expendendo manum recen- 


u tioris artificis, judicio sane constanti, perspe- 


ctam habere sibi videntur. Item Gellii nomen 


abegimus, quod alibi Inlsev, alibi Feltov scri- 
ptum viderimus. (Ibid, P- Borionum, tab, 75. 


‚Pag: 53.) 
„Hierauf führt. er noch aus Büchern den Mue⸗ 
ſarchus an, von dem ich unter Vettori rede; 


üiber den jedoch die Stelle des Apulejus (Florid. - 
-L. II) wider meine, Meinung ſeyn würde, wenn’ 


Tyulejus in ſolchen Dingen vein glaubwürdiger 
Skribent wärer Profugit ex insula (Samo) clal- 
enlo Pythagoras, patre Mnesarcho nuper amisso, 
. guem comperio inter sellularios artilices, gem- 
mis faberrime scalpendis, laudem .magis quam 
opem quaesisse. Ferner führt er an den Theo⸗ 


dorus, von dem ich in den Autiquariſchen Briefen 
handle; und er meint, man müſſe beim Plinius 


smaragdum ahıftatt sardonychem feßen, 


Alfo find. beim. Stofc 48. alte. Künftler, und | 


65 Steine; ; und beim Gori 5. Künftler. 
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Hierzu kommt noch Borus, in der Da 


Lioth. Zanettianz, f. amten Zanetti; und 


gende aus Winkelmann in der Descript. 


- pierres gravees du feu Baron de Stosch: 


1. Neidoc. Bon ihm ift eine alte Paſte: ein 
hender Jupiter ohne Bart; neben ſich dr= 

ler; in der Rechten den Blitz, und: bie & 
in die Ägide gewidelt. p. 39, 


. 2, Adıpınr. Wine alte Paſte: Zupiter auf ‘ 


- Qutadrige, der zwei Niefen zu Boden gefd 
dert hat. , Eine Kamee in der Sarnefi| 
Sammlung, p- 50. - 


3. Povyıllog. Auf einem Karneol in dem 

binette des Chev. Vittori zu Rom. Ku 
auf der Erde figend; ‚neben. fih eine o 
Mufchel, p. 137, 

A, Axins. Der Kopf eines jungen Fauni 

- einem vothen Jaſpis. p- 238, - 


- +5, Akpnos. Pentheſilea verwundet, vom A 


les gehalten, auf einer Kamee, die dem & 
Diering, einem englifchen Kunſtliebhaber, 
hört. p. 380. . 

6. Apelos, auf einer alten Pafte, worauf 
- Une, auf welcher ber Name dieſes * 
ſteht. p. 490. 

7. Noch einer vieleicht, deſſen Rame⸗ 
MYO angefangen, auf einem Karneol ; 

80m Pferdelopfe. P. 243, 


2318 

* ne m - — — 
. Die Übrigen Künſtler, welche gleichfalls Win: 
LEkelmann in diefem Werke namhaft macht, find: 


Apollonides, p. 219. Solon, p. 251. Hylludt 


P- 269, und ebendaſolbſt Alera. Allein diefe alle 
-Sind von Stofch oder Gori bereits genannt, ob⸗ 
ſchon Hier zum heil e8 andere Werke von ihnen 


find; und es iſt folglich unrecht, daß ed in dem 


egiſter gleichwohl von ihnen überhaupt heißt: 


graveuis. anciens, leurs noms non publics jus- 


qu'à pzesent. 


In allem wären alfo zur Zeit ein und ſechs⸗ 


zig alte Künſtler, deren Namen bekannt ſind. — 


Roc kommt der 62fte Hinzu, deſſen weder Stoſch, 


noch Gori, noch Winkelmann gedenken; deſſen 


4 


aber Johann Faber in. feinen Commentariis ad 


Imagines Viror. Illustr. ex Bibl. Fulvii Ursini, 
p- 52, bereits. gedacht hat, wenn er ſagt: ab arti- 


fice aliquo. aevi Augusti facta videtur; verbi 


Bratia·ab Epitynchano aut. Zosimö, quorum ex- 


tant -nomina in priscis Cameis aliisque scul- 


. pturis. Wenn diefe aliae sculpturae fich nur nicht - 
auf den Zoſimus beziehen! — Auch muß noch 


ein boſter ſeyn, den ſelbſt Stoſch in feinem Werke 


S. 4. anführt, nämlich Erekmorog. -&, Ko ' 
© 37. — 

Dan Hiften. und boſten nennt Natter in der 
 Borrede, ©. 37: „Dans la collection du Comte 


Toms on tronve des pastes antiquas en camee, 


.avec l& nom d’ Agxıoxos et colui de „Aevxovos, 


- 


*d 
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66. Albius; II, 632; ein gavf des Kaligulg.. 


67. Deogenes; II, 383; nur mit den —8ð | 


buchſtaben. wa 


68. Favraz I, 181, 
69. Gelius; 11,:908. Ein Ringer, der ſich 


mit ÖL Talbet. ; Doch. dieſes Namens gedenkt 
auch Winkelmann im. Stoſchiſchen Kabi⸗ 
"net, ©, 455, wo er. auch in Kupfer aögebite 
Det ift. - 
(S. auch oben ©, 174. w 

70. Hydrus; II, 121. 

71. Potitus; II, 70, 

72. Soſius; II, 53% 


Auch dei Lippert kommen Steine mit den Nie 
men alter Künftler vor; die unter den angefügeten 
nicht find; als folgende: j 


_ 
. 


73, Einer, deſſen Anfangbbuchſtaben vieleicht 


- durch EP angegeben find, auf einem Ochfen 
in einem Chalcedon,. ober weißen ‚KarzealL ger 
‚fchnitten, wie ich ihn in den antiquariſchen 
Briefen bekannt‘ gemacht habe.*) Der Ochfe 


iſt faft eben der, wie er auf den Münzen des 


Auguftus vorkommt; als beim Nubenius 
(edit. Beg. tab. IX. n. 23. andy tab. xiv. 


u. 13.) vielleicht, wie dort gefagt wird, we⸗ 
gen der, vom Auguſt gegebenen. Schaufpiele, - 


nämlich. jagen... wie nach dem Pliunius 





9 x IT. anf. 2. zu S. 57. 
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CL. vime 45.) -Säfar” als Dittator zuerft 
in Rom einführte. — Faſt noch näher kommt 


er dem Ochfen auf den Münzen von Epinis; 
und es ift befannt, daß die epirotiſchen Ochfen 


fehr berühmt waren: im nostra urbe bubus 
‘ Epiroticis laus maxima. Plin. L. VIII: sect. . 


70. — Wenn die Buchſtaben EP Tateinifch feyn 


ſollten, ſo Eünnten fie pielleicht auch auf dem 


- Stein Epirus bedeuten ſollen. Eine felche 
Münze von Epirus f beim Beger,_ Spicilegg. 
“ Antigg: p. 17. — Oder es ift wohl eher noch 
der Ochfe im Xhierkreife, fo, wie ee auf dem 
alten marmornen Globus im Pallaſte Farneſe 
erfcheint , und wie ihn Manilius beſchreibt 

— — — — — — — taurus 

Succidit inearbus. elaudus 5 pede. ° \ 


⸗ 


Dder Eukanı, — 


— — — 7- nisi poplite lapso 
Ultima curvati procederaf ungula tauri. 


- 


Sin ſolcher Ochſe kommt auch ſchon beim Ago: 


ſtini auf. einem Onyr vor; und in der Samm⸗ 
lung des Maffel (Gemme antiche figurate, 
P. IV. Tab. LX.) Mm ihn herum ftehen die 
Buchſtaben, von oben an gegen die linke Seite 
gelefen: OTRAE, die aber ſowohl Agoftini 
als Maffei unerklärt laffen. — Und diefer 
Ochſe wäre denn mit dem Ochſen des vyllus 
zu vergleichen. © tot f ©. 90. 


t 


f 
N 


[Auch &r. von. Murr hat in feiner Biblioch®- - 
- que de Peinture, de Sculpture et de Gravure 
(Franef, .et, Leipz. 1770. 2 VoL8) T.L p. 
ı248 ss, einen eigenen Abſchnitt: Graveurs An- 
ciens en pierres fines, qui y ont gravé leur 
noms, nach ‚alphabetifcher Ordnung, worin die. 
meiften, hier ‚von Leffing genannten, aber auch 
‚noch einige andere vorkommen, die ich hierher 
feße: 

74. Arethon. Zwei Köpfe auf einem Achatonyr, 
mit der Inſchrift: AAPEOE ZYN APEOONT. 
©. Mariette, Tr. des pierres grav. T. II. p. 
439. Aus dem Kabinet der Abtei von St. Ger⸗ 
main des Pres, 

75. Eraterus. KPATEPOY. Eine Diane von 
Ephefus, auf einem Karneol in der. Stofchie 
fhen Sammlung; Winkelm. 78 . War. dies, 
fegt er hinzu, der Name des, Steinfäneider,. 
fo. war derfelbe fehr mittelmäßig. u 
76. Dalion. AAAIQN. Ein Seepferd, und ein . 

Frauenzimmer, üder Damarate, die Gemahlin 
Selon’s, und Sheron’d, ded Tyrannen von 

.. Agrigent, Zochter; auf einem Amethyſt in der 
- Sammlung des Herrn de Smeth. Ein befon- 
deres Sendfchreiben des Hrn. Hemflerhuis 
über Diefen .Stein ift in Hang, 1762. 4., ges 
druckt. Ackıov tann freilich wohl nicht der. Ger 
nitiv von Aniot, die Juſelbewehner von De⸗ 

los, ſeyn. | 


u 


- 


ER. 


„77. Dometiß, A0METIC.” Jupiler, Juno, 

Apoll, Merkur, u. ſ. f. auf einem Ehalcedo⸗ 

nier in der Stoſchiſchen Sammlung. ©. Wins 
Felmann, ©. 39. - 

78. Kajus.-TAIOC EITOTEI lieſt man auf dem 
Halsbande des Hundes Sirius auf einem Gra⸗ 
— des Vicomte Duncannon. ©. Ratter, 

B. 27 f. REXVL 
79. Myro n. Ein Steinfihneider fpäterer geit. 

Von ihm der Kopf einer Muſe, auf e einem Kar⸗ 

neol. Winkelmann, S. 207. 


80. Quintus. Auf dem Bruchſtücke eirz Sard⸗ | 

onye in der Sammlung des Chen. Bettpri 
zu Rom, (Diss. glyptogr. et Mus. Flor. T. II. 
Tab. 87. n. 1.) Es find nur die beiden Beine 

-biß halb an die Hälfte darauf befindlih, mit 

der Infchrift: - - - INTOC AAEZA- - - 

_ -EIIDIEL (vermuthlich Quintus Alexandri filius 

fecit.) S. Wintelmann, ©. 166; und Mo- 
„ gumenti antichi inediti, p. LXXVIIL 

. 81. Saturejus. Eine Arſinoe; beim Junius. 

— (Ge wird.in einem griechiſchen Gpigraium ı we: 
gen dieſes Bildes angeführt.) 

82. Scäns oder Zxuros., ein hetruriſcher Künfter. - 
So lift namlich der Herr v. Murr die hetxru⸗ 
riſchen Sharaktere auf einem Beryll (aigue-ma- 

rine) in der Sammlung deö Hrn. v. Praun 
in Nürnberg, Nr. 153. \ 


a 


‘ 


.. #f 
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8. Sheodor, Sohn des Rhoekus, v von Sanlos. 
Ein Bildniß des famiſchen Tyrannen Poly⸗ 
krates, auf einem Smaragd. Vergl. Win: 
kelmann's Geſch. d. K. ©.16. und geffing’ 6 
Antiquarifche Briefe, Th. J. ©. 154 ff. 
Noch vergleihe man Hm VBüfhing’s Geſch. 
und Grundſ. der ſch. K. und W. St. H. (Sa 
1774. 8.) ©, 32 24— 30, und Deffen 
Entwurf. einer Ge ber. zeichnenden fchönen: 
Künfte (Bamb, 1781. 3) 117 f. — &.1.- 


* 


vi. U; den neueren Steinſchneidern ſeit dem 
funfzehnten Jahrhundert. 5 
Die Werke vieler neueren Meiſter, beſonders 
des funfzehnten Sahrhunderts, find fehe Tchägbar. 
Maffei trägt daher Fein Bedenken, zu fagen: Nel 
. secole 1500 T’intaglio delle gemme fioriva in 
Italia a segno, che nella galleria di Firenze 
non & da apprezzar niente meno la racgolta di” 
.  ‚sopra ottocento ‚pezzi moderni, delle serie degli 
antichi, se pero se n’eccettua l’ammirabil Ves- 
pasiano, e alcun altro.. — Aus den Beiten des 
Verfalls des tömifchen Reichs find viele gefchnit: 
tene Steine übrig, die noch in Kabinettern hin und 
wieder verborgen Liegen. Aber ihre: Meifter find 
| nicht genannt. 
Vaſari gedenkt folgender, wie ich ſie aus 
dem Vettori ziehe: 


Ann. 


. 


⸗ 





1. Balerio Bincentini, beffen eigentliche 
J Name Belli war. Gr arbeitete viel für den Pa - 
Klemens VIT., und ftarb 1546, alt 68 Jahr. „Die: 

- fer. Künſtler (Heißt es beim Füeßlin, ohne Zwei⸗ 
.:fel auch aus dem Vaſari) verfertigte . fo vie 5, 
und ſchöne Arheit, daß man auf den Gedanken ver: 
- fl, habe das Geheimniß gehabt, die Edelſt eine 
weil) zu machen. Auch ſeine Tochter verſtandfich 
| auf das Steinfchneiden. ©, Vesari, PM. p- 2 . 
| edit. di Firenze, 1550, | 
[In der neuern Auflage des Fũͤeßlin iR der — = 
titel über dieſen Kinftler etwas erweitert, abet - 
auch allerdingd, wie in der ältern Ausgabe, aus 7 
. dem Bafari gezogen worden. — ©, Mariette 
..Hist. des Graveurs en Pierzes fines, im Traitg “ 
des Pierres gravdes, T. I. p. 124, wofelbft.ein 
in Kupfer geftochenes Bildniß diefed ſehr med BR 
. würdigen und äußerft arbeitfamen Künſtlers. — | | 


2. Joannes a Castro Bononiensi nundupatus. 
Baſari, Ebendaſelbſt. Dieſer und Vicentini 
‚FE haben auch wohl ihre ‚Namen auf den Stein ge: 
Sept; und es aber den fig deren verlchiedene im Mu 
tee, Strozzi zu a Ä 
: "[ Bein Geſchiechtsname wär Bernardi, der 
hieß von feinem Geburtorte Giovanni da Ga: 
fteboloͤgneſe. S. den Art. Joh. Bernardi 
‚im Züeßlin. — E.) 
3. Aloysius Anchinus; Kerzeriensis,. rs 
Seffing’d Schr. 15.8. 2 


un ur 
Bon " —— 





un 8. Foganıcaz, gu ab oMicm Fasarı 
wir: -Alphons; Ferrumwusis, sulgteris, < 
Ad: Dolo, Atemgue Jnizsisiore di rmote. — 
Sr Ormenice dı Vole ubeitet: zul für di 
Pr: YVuarmız u Reims wen Wedici 
Var a 135 E war vr Stile des 
vorn: Bel Sorine. ” 

E Wirte Sior. Delle Goraiele, qui 
wm Jenna Meinen, wem imscu 
EFXANHes Adiderat ab exıumes nommaulli: 
Kahn tb een Lewwuuio Fiorentiam. a 
IT RUE Bei Wateri um Leben des 
Vicentini, ober m eine wenn Sditicn, q 
— NE dente are, Vier Künfler iR Joh. 
EN: Sukettolvgnefe Ar 2); und 
TON Turin: Yan; unmär qua wuricietzne 8 
Vorae m modern; Dar Ieptrer Rard 1550, 

FÜHRT: ech Dimmer, aa dem Bo 
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BEER ein mealliünder; ie bei Wei: | 
namen de’ Gamei. Es ift fehr albern, wenn Dies - 
— fer Steinſchneider beim Füeßlin ein Schüler des 
- Werkärdi:peißt, und Doch gefagt wird, er habe 

um̃ 460 gelebt, da der Meiſter Boch 1650 (1555) 5 
ſtarb. 
F ter: dies ‚eigentlich Domen Sompagal; - mb 
ein fagt ſogar, aus dem Vaſari, x fy  —- - 
ram 1490’ geftorben, welthes denn' noth- wider: , " 
. finniger iſt, weil Vernardi erſt 1495 geboren 
ee wurde, — ©] oo 
0 n."8, Petrus Maria .da Pascha, urte unter dem Ä 
Vaubſte Leo X, um 1815 ©. En 
9. Michael ,: vulgo dictus Michelinus. N 
Isvcr vielmehr Miche lino. Er lebte mit dem 
Da Peſcia zu gleicher Zeit. ©, von beiden 
Büchlin — €] 
46, -Matthaeüs Nassarius, "Veronensik.l— 
Matteo del. Naſaro arbeitete viel Fir, Branz I 
E -und ſtarb zu Paris, 1548 — 
J— ‚a: Als Nicolaus Avantius (Avanzi), ah“ 
EN Galeatius ‚Mondella, bei welchem‘ Ha: 
R: "ir. lernte, obgleich beim. Füeßlin auch unter 
h.. Dafia Iegetm fteht, .er habe- beim Avan z it ge - 
. lest, und unterm - Ava uzi, w habe. beim Nas - 
Par Bongeleent; 9; | 
Fe der. neuen Rnegabe des Kuͤnſtlerleritons at | 
nMueßliu bieſenn Widerſpruch gehoben, und das 
weten wegselaffen. ‚Er nahn beine e Axiitel aus 







„ben Baſ— ätir in deffen Altern * vernuß: — 
lich eben die Irrung ſtand. — E.J. 


:13. Ein Veroneſiſcher Goldarbeiter, mit dem > 


- ‚Bumamen lo.Zoppo, der gleichfalls beim Mat⸗ 


teo del Rafaro, gelernt hatte. Bein "wahrer 


Rame hieß Sion. Maria Mantovano. 


[Büeßlin- fegt unter dem Art. Naſaro den 
Ich Maria Mantova, und den Zoppi, 
einen - Goldfhmied von Berona, als 
pwei verfchiedene Perſonen und Schüler des Ro 
Faro. — €] u 

14, Brugia, Sforzi, und zwei feiner Reifen, 
gleichfals Schüler des del Nafaro, welcher letz⸗ 
tere die Kunft nach Frankreich. brachte, und au) 


da viele Schüler hinterließ. 


45. Marmito, von: Parma, und fen Sehn, 
Lodovieeo. 
¶Von beiden ſ. Vaſari und Füeßlin. — ©] | 
16. Joh. Jak. Caraglio, anfänglich ee 
Kupferftecher; hernach arbeitete ee m Polen. 
lAuch von ihm giebt. Füeßlin, nach dem Pozzo, 
weitere Nachricht.: Er war aber erft um die 
„Mitte bed 16ten Jahrhunderts berühmt, — E;} 
m 9: Fraut. Francia. S. den Artitel von ihm. 
18. Joh. Anton de Rubeis, ein Mailänder. - 
" [&igentli Roffi, von dem eine Kamee in den 
großherzogl. Gallerie zu Zlorenz ſehr berühmt iſt. 
Man muß. ihn von einem völlig gleich benaunten 
Architekt unterſcheiden. — E.J 2. . 33861 
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9— 20. Seins und Giacomo da Tretzo, 
er ugtere gueeft in Diamant fol geſchnitten 
⸗ 


om einigen, s 8. Baldinnech, und aus ihm 


Keßlin, wird dieſe Erfindung “dem Go&mo 
&- Trezzo beigelegt; won anderen aber, z. B. 
m Mariette (T. 1. p- 90 ss.), wird fie beis 
IE abgeſprochen, und einem ungefähr gleichzei⸗ 
gen Mailänder, Clement Birague, beige 
gt. Vermuthlich aber iſt fie ſchon älter. — ©.) 
ER Sdfparo und Girolamo Mi: 
at. — — 

Rome wird auch: Mifceroni und miſe⸗ 
n geſchrieben. — E.)J) 
hierauf führt Vaſari noch diejenigen Künſt⸗ 
1; deren Camillo Leonardi in feinem Spe- 
Lapidum gedentt, Nur hätte er bier wicht. 
ziov. Mar. Mantuane als einen beſondern 
ler anfuͤhren ſollen, da es der ſchon oben Yes. 
Zoppo if. So if au Franc. ‚Nichinus. 
irionsis ‚wohl gewiß -Tein anderer, ale der 
Neo. 3. angeführte Andini. 

sriette zeigt (T. J. S. 117.), daß der von 


onardi beſonders angeführte Giov. Maria - 


kantutino kein audarer ſey, ale Pietro Ma: 
“ vr Defeiaz- und Franc Nichini kein 
derer, als Suigi Anchini. — €] J 
3. Siacomo Tagliacarne, ein Genuefer. 


süei! nach dem Seal md Süehlin > | 





. 


‚Thon glei um. den Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, und wird beſonders wegen feiner in Edel: 
ſteine gefehnittenen Bildniſſe gerühmt. — Gehi 
- 24 Leonardo Milahefe . 
lFüeßlin, oder vielmehr Sinlianelti, "glaubt 
daß darunter kein anderer, ald der berühmte Ma: 
lee Leonardo da Vinci zu verſtehen fey. — 
Daſſelbe vermuthet auch Mariette, weil fid 
vLeonardo mit allen Künſten, und vieleich 


auch mit dieſer abgab. — E.}.. 


Die folgenden hat Bettori, bien und.: da au 


ſammengetragen: 


25. Matten Benedetti, und. 2 
26. Marc Azio Moretti, die beide, von 
Mafini in feiner Bologna perlustrata,.p. 7% 


| angeführt werden, 


27 Filippo Santacroce, aus Urbino, de 


auch mit dem Diminutis ſeines Vomnenneis Pipp 


heißt. 


28. Antonio Dardani. 

- [Antonio Dordoni, von Buſetto, im parmeſa 
niſchen Gebiete, ſtarb zu Nom 1554 Mariett 
theilt T. I. p. 133. feine in ber Kirche S. Ma 
ria del Ara Celi zu Rom befindliche Grabſchrifi 
als das einzige Zeugniß feiner, ausgezeichnete 
Kiünftlerverdienfte; mit. — Er: ift alfo yon den 

neuern Maler Darbani ganz verſchieden. — €, 

29: Severo di Ravenna. : 


küber dieſen Künftter 1. Mariekten Ba, Ri 


or 


JP * 


| B — PM PA ——* — zr. and gay - 
Ä Aeſecir ‚und; ein Schülber den Mark; Aart o⸗ 
Ai o heweſen ſey. — Er un 
* 30. Hlaminig Natale.. nu dhorzei. 
IBon dem erſtern finde ic feine: weipere: Nach⸗ 
riht; ber den letztern ſ. Sintianeiki und 
J————— 2 
2 _Biß hierher die Künſtler aus dem feäsgepnteh 
Zahrhunderte; aus dem ſiebzehnten find wenige oder 
gar keine bekannt, außer: _ 
31. Einer mit. dem gunamen 14 Bergognone, 
der um das Jahr 1670" verühmt wer = 
— Es ft Andrea Borgognone, der zu Florenz _ cl 
“ an dem Hofe des Großherzogs arbeitete. _ &- I 


32. Ein gewiſſer Adanins in. Som, derfen 
‚Gtärte, wie Vettori fagt,. in, zuſammeangeſchl 
f 3* Händen auf Kamen, au, Sehsetgingen,. I 

16 hieß Ad ont; und Züeh lin Füße, an bem 
Sinlianelli eben. dielen — J vo: a 
ON. — E. 
Bu Aufange des achtzehnten Zaßıhundertt, ige 
2 33. Su zo n, genannt, Rey, ein Fraͤmoſe, 
"kunst. [®. Mariette, T. I, :Pe 140, —.&] ’ 
.. Bon deu Neueren nennt V ettori folgendes: : 
ae Be: Slavio Sirleto, DER 4737. au. Rein Dach, 
ud deſſen zwei: Söhne: ., .. 
3 3: Benncefco und —R 


—— — 
[2 von’ allen dreien den Ketitel Sirleto deim 
Fueßlin. Juih Mariette, T. I. p. 140. — 
37. Giov. Coſtanzi, von dem Vettori fagt: 
adamantem quogus tentavit, caelata in eo Ne- 
* zonis imagine;- und deffen zwei Söhne: = 
"138.39, Garlo und Tomaſo Goftanzi. - 
[S. Füeßlin.)] 
40. Domenico Laudi. | 
+ 4, Franc Shinghi, aus wlorenz. — 
42. Anton Pichler. 
- 43. Lorenz Natter. 
4. Markus. Tuſſcher -- 
45: Girol, Rofi, ‚genannt 2 ginnenefe . 
46. Gottfr. Graaft, wegen ſeines ſchwer 
auf zuſprechenden Namens von den Stalienern i2 . 
T’edesco genannt. Er hieß eigentlich Kraft, “und 
' wir "aus Dähzig, ein Schüler von Nattern, dee 
-feiner In der Votrede gedenkt. 
[ Dies Berzeichniß neuerer Künftler ließe fich freis 
“Hi ichio reicht dermehren, und durch binzugefegte 
Klinſtnaͤchrichien erweitern; dazu aber. ſcheint mir 
hier ‚nicht der. Drt zu. feyn. - Die hiecher gehö⸗ 
tigeh’ Bijcher findet man nachgewiefen in bed 
Sm. v. Murr Biblioth. de Peint. T.F. p. 245._ 
Vornehmlich gehören hierher die in deö Mariette 
Hist. des Graveurs en Pierres fines in f. Traite _ 
des: Pierres gravses, T. I. p. 109 ss. erteilten ı 
hiſtoriſchen Nachrichten von Steinfchneidern, wo⸗ 
ſelbſt man von allen Hier genannten Kinftlern 
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von Te“ en _ " 
md noch· von einigen anderen genauere und um⸗ 
ſtandlichere Nachrichten findet, welche Ginbia⸗ 
Neldi bei feinen Memorie degli Intagliärori 
immoderni in pietre dure etc. Livorno, 1753. 
er. zum Grunde. gelegt hat, wozu Mufini (Be: 
en — 17360 4.) Zuſãte lieferte. — Eine kurze 
berſicht der neueren Steinſchneider, nebft wei⸗ 
term" Rahjweifungen, giebt Herr Büſching 
m f. Geſch. und Grundf. d. 1%. Künfte, St, IL 
8. u-8. - 6. 


vn. Wie die Arbeit der aͤlteren und neueren 
Kuͤnſtler zu unterſcheiden iſt. 


Winkelmann ſagt in feinen Erinnerungen 

über die Beobachtung der Werke der Kunſt, in der 
Bibl. der ſch. Wiſſ. B. V. S. 12: „Die größere 
Glätte an Figuren tief gefchnittener alter Steine 
iſt nicht das Geheimniß, welches Maffei (Verona | 
AIlustr. B. III. c. 7. p- 269.) der Welt zum Beſten 
Fu wittheilend entdecken will, wodücch fich die Arbeit - 
eines alten Künſtlers im Steinſchneiden won den 
RKeueren unterſcheidet: unſere Meiſter in ihrer Kunſt 
yhaben die Stätte fo hoch, als die alten, getrieben. 


2 ie Glätte ber Ausarbeitung ift wie die ferne Haut 


J Ninm Geſichte, die allein nicht ſchön macht.“ — Die 
Steue des Maffei iſt folgende: Nelle pietre in- 
Evato oltre al disegno ed alle cose Tappresen- 
—88 oirre al colore e e qualich della Pie von. 


— 
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rn een. 5 
sa, 2 un giudizio certo .per. diingune ln m 
. derno dall’ antico. Gran sogreto ne wien = 
da qualche Antiquario,..chie lo sa: ma nol. ce 
diamo all’ incontxo esser bene di far ‚publiso, 
‚quanto @ possibile, tutto ciß, che. :Puß pexvire =" 
‚a deluder l’imposture e la frode.. .Siegerge;adun- 
que le pietre dure non si possonp. lavgyare: che 
. con la zuota, e la ruota non ripulisce 3, A; 8ic- 
eome convien dire, che in oiö maniera avgsser 
‘gli antichi, simasa incognita.a’ nostyi;. cosıi 
"moderni lavori non hanno mai il campo lucido 
‚ e netto, come quei de’ Romani e de’ Greci: 
talche occhio pratico, benche lustro vedesse il 
fondo, e le facce, dal non esser però perfetta- 
— mente lisce, e uguali, e vibranti, copnoscerä con 
sicurezza, che il pezzo non ð antico. — 
* Winkelmann Eünnte bei biefer Widerlegung | 
des Maffei nur halb Recht haben. Nämlich, wenn 
ſchon auch veuere Künſtler ihre Werke in der Tiefe 
eben ſo vollkommen glätten können, als die alten, 
Nund es daher nicht nothwendig folgt, daB jeder 
Stein, der dieſe Vollkommenheit hat, deßwegen 
. alt ſey: fo iſt doch das Gegentheil als eine ziem⸗ 
- ‚ich zuverläſſige Regel anzunehmen, daß nämlich 
- Diejenigen Steine, welche in der Tiefe wenig oder 
gar Feine Polirung Haben,“ eben daher nicht für 
alt zu ſchätzen ſind. Dieſes vollkommene Poliren 
verſtanden in den neueren Zeiten nur die beſten 
weißes. bei den Alten verftanden es alle; es wor 
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ihuen Kein Geheinmiß. Diefeb;; erkennt man 
ma, weit ſich Steine ‚won: fche mittelmaßigen 


lern finden, die plump und ohne. alle Zeich⸗ 


g find, ober gleichmapk eine ſehr vollkommene 


tur Haben: (So Ratter, Method. ant-p.9.). 
eben der Stelle: Scheint: Nattex die wahre Art 


rrathen, durch welche. die Alten guijener woll⸗ 
nenen Politur gelangten: daß fie nämlich mit 
ben Werkzeugen polirten, mit welchen fie ge⸗ 
en hatten. Denn diefe allein können in die 
ften. Vertiefungen dringen: „I est remar- 
le, que cet ouvrage si imparfait est pour- 


trds bien poli; et qu’il semble que l'on 


dit servi: du même outil pour. la gravure 
our..le poliment.““ — Natter erkennt bie. 


Immene Politur ‚gleichfalls für einen Vorzug: 
Iutifen (Pref. p. 13.); nicht zwar, weil ‘die: 
en Künſtler Tie nicht erreichen Lünnten, ſon⸗— 


vielmehr, weil fie fie nicht erreichen wollten, 
3 fie es für überflüfftg "hielten. *) 


‘ 


atter’& hier angeführte Schrift: Traitẽ de la 


töthode antique de. gzaver. en pierres Manes, 
3mparse ävea la Merhode moderne, et ex- 
liquse en: diverses planches; a Londeon, 





In ber Händfärift folgt. hier ein achter nbichnitt: 


von den compositoribus gemmarnm, ber aber nur 


en Entwurf nom dem enthält, was Leffing im. . 
küften feiner: Aatiquariſchen Briefe water ausgeführt | 
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[ne 
.. HA, €: Zol., die auch ins Engifge: uderſett 
worden; iſt unſtreitig die / lehrreichſte über dieſe 
Materie. Auch iſt darũüber Martette. T. I, 
p B1400, nahzufeetz'nnd Lippert in:der _ 
Vorrede zu ſeiner Daktylivthek, S. 32 fe Was 
Lefſing im feinen Antiquariſchen Briefen über 
die mechaniſche Ausübungsart dieſer Kunſt bei 
den Atten geſagt hat, gehört gleidfals hier⸗ 
her. — “1 " 
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vVin. Von Sammlern md Erklaͤrern ge⸗ 
ſchnittener Steine. 


: Bon die ſen ſagt Fabricius in ſ. Bibliogr. 
Antig. p- 125. ‘überhaupt: Fuit haec scientia 
quasi postliminio revocata ab Ursino, Gallaeo, - 
le Polis, Piero Valeriano, Gorlaeo, Chifletio, 


Kirchero, Augustino Romano, Cavinio, Bagar- 


sig. Reicheltio Argentoratensi, aliisque. 


BVermuthlich it die obige Stelle and der ältern - 


Ausgabe von. Fabricii Biographia Antiquaria 
- ‚angefüßfet; im. der: sentenn, von. Schaffähaus 
ſen, vamb. 4760. 4., ‘finde ich ſie nicht. Aber 
... auch in biefer -ift :die Aufzählung der Sammler 
und Auöleger der Gemmen bei weitem nicht voll⸗ 
ſtändig, amd ihrer iſt nur hier und da gelegents 
lich gedacht, vornehmlich bei der Materie von. 
den Siegelringen der Alten, ©. 853 ff. —- 
Über, die Sammler und Erklärer gefinittener | 
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‚"teme find: bis Jetzt die von. Marieite in 
“feier Bibliochtque Dactyliographique bei: 
= " ——*2* Rachrichten noch immer die voll⸗ 
FV - Ründigften, obgleich fie ſich jest ſchon bes 


7. 3: äcptlich vermehren ließen. — Mehr Nachweis 


8: fangen der ıhierher „gehörigen Werke "giebt her 


. .* : Catalog. Bibl. Bunav. T. II. p. 533 ss. und 
"pm v. Mare in f. Bibliorh, de Peiut. er, 
Tl. Ch, w. V. — E.)] 


— IX. Von Yaflın und Astrlden ber alten | 
- Gemmen. 


Son jenen f. oben’ den Artikel Eveiſteine — 

Avbdrůcke zu machen lehrt, ‚wie, jene, gleichfalls 
Bettori in femem Tr. de Septem Dormientibus, 
"p 83: „Haec antem ectypa, ut illi etiam, qui 
2 . minus norunt, intelligant, quid istud rei sit, 
J et quam simillima exemplari existant; vel ſiunt 
— . Kquido aqua gypso, vel sülphure in amula ad 
igriem ‚admofa, colliquato, et einnabari, sive 








* ne’ :andigue . diſſuat, sive sulphur, sive By - 
peum, fascia tennis e stanno, nonnihil ipsa 
;  genimie, area eminentlior, adstringatur, et filo, 
:# opus fuerit, circumligetur. Jam vero ri- 
£- gente’sulßhnre, densatoque. Bypso, alterutrum 


-“ Pr ze 7 
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$ ” lio-colere mixto, Igitur quidvis’ horum se· 
legoris gemmae, ut dicebam, infunditur, cui, 


a’genima dividiter, et sic ipsissimam gemmen 


A 
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imaginem ectypon ‚refert. Ar: ipsa gemmaiali- | 
quando Jleniter oleo perungitur, ‚ut facilius; gy- 
psum aut sulphur ab illa separetur. * — Hierauf 
lehrt er auch, wie ſie in Siegellack abzudrucken find. 
Das Siegellad muß nicht brennen, fendern nur 
- fließen; und am beften drüdt man fie anf. weiße 
franzöſiſche Spielkarten ab. . 
, [Begl: Mariette, T. I. p. Pr und daß bei 
— dem Art. Edelſteine, Angemerkte. — ©] 


| Benovefa, Das Klofter der heiligen Ge⸗ 
novefa zu Paris iſt durch ſeine Bibliothek berühmt. 
In Anſehung der dort befindlichen Alterthümer, wo⸗ 
von eine eigene Befchreibung heraus ift, bemerke ih - 
eine Stelle aus Landringer’3 Diss. in onychem 
Alexandri M. (1686. 4.) „Ludovici OMalucii, 
Averni, in Licomagensi Foro Consiliarii Regii, 
| Dactyliothecae MStae, quae olim in. Müseo. " 
Magni Peirescii, taudem Petri Seg guini, hodie 
RR. PP. Canonicorum Regularium«S. Genovefae 
Parisiensis est, faustam precamur Lucinam. 
Clandiun enim de Moulinet, .ordinis. illius 
_ procnratorem generalem, editionem, additie ga- 
zophylacii inclyti_rarioribus, moliri monst 
Fraxineus (du Fresne) Glossarii labosiosissimi \ 
“voce: Heraclea. Interim quaedam displicuiss® 
Maecenati Gallico, Nicolao Claudio Fabricio 
de Peiresc, non leve in ejus Vitae, Memoria in- 
dicium est, quae. anno hujus sechli AXXIV 
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‚Au: wieo . Auberia Mamilfig de, caglaturis” 
sitieiis,“ Auas ‚Chalucus.a..se confictas. mon, 
—— pro vatuſtĩs exulgaro egerit. 
¶ Die gedachte: Beſchreibung Der galt der Bibliothek 


R ; Des ;heil., Genonefa zu Paris verbundenen Anti⸗ 


nfammlung beißt: Description : du Cabinet \ 


de la Bibliochegüe” de" Ste Gendvieve, par 


4 


——— hat Seguin in f. Selacris Nu: umismatt, 


f 


fiyen wird. ein Unterfihied gehälten, alfo 1 DaB der 


— Fürften und anderer Stände des Reiche (darunter 
"auch die Reichs- und. Hanfeeftädte. zu verftehen) 
u Eegaten nicht Geſandte, ſondern Abgeſandte ge⸗ 
.naunt werden. — Und dieſen Unterſchied obſervirt 


auch der Reichsfurier bei den Reichstagen.“ — 


unſer heutiger Zeitungsſtyl, wenn ich mich nicht 


irre, bemerkt dieſen Unterſchied nicht; oder kehrt 


es vielmehr gerade um. 


— Hofrath Adelung bemerkt in feinem deut⸗ 
Ton Wörterbuche, unter Abgefandter, daB 
‚einige Lehrer "des Staatsrechts den gedachten 
nnterſchieb machen, und behaupten wollen, daß 


ein Abgeſandter aber nur von Ständen und 


— 
⸗ — ⸗ 
. . 


[4 Po \ 


\ ant. Par. 1634, 4, die ſchönſten beſcheiben. — .] - 


. Befandten, Befanstfhaft,. Seiler | 
Fagt in feinem Sendſchreiben, No, 65% y Im Deuts 


\ 


v 


.ein Geſandter nur von ſouveränen Monarchen, 


.  Unterthanen geſchickt werde. Allein dieſer Unter⸗ nn. 





40 
>... 
(ieh, „meint. er; fh weder in der Abftammun 
noch ih dem‘ Gebrauche gegründet; und BIT. 
fandter Tcheint ihm eine bloße, der oberde 
ſchen Mundart nicht ungewöhnliche, Bertän, 
rung des gleichviel bedeutenben Sefaudtet 
J ſeyn. — 6] u w ala 7 


ft...) 


— 
| Giotto. Der Saite‘ des Cimabue, ‚Ye 





: on 1226 bis 1336. Das am -Beften 'erhaltene W 
dieſes Meifters, welches Wright irgendwo an 
teöffen hat, iſt in der Kirche des Heil. Antonius 

. Padna. Es if ein Freskogemälde in einer Kape 

binter der Kanzel, und ftellt die Kreuzigung Chr: 
vor, und wie Die Kriegsknechte um ſein Gewa 
das Loos werfen. 

lIGiotto, deffen Leben man faſt in allen Biogı 
yhieen der Maler findet- (3.8. im Felibiz 
"81 ©. 89 ff.) Hatte faſt noch größere, 
mannichfachere Berdienfte um Die Wiederh 

lung der Malerei, als Tein Lehrer Cima 
Auch Dante’ö und Petrarca’s Freund 
gereicht ihm zur Ehre; und diefer legtere gi 

in feinem legten Willen einer Madonna . 

- Künftlevs, die er einem feiner beften F 
vermacht, - überaus rühmlich. Für ſeiu 
lichſtes Stück hält man ein großes mu 

Gemälde liber der großen Thür den 

kirche zu Rom, weldes die Schifffahrt: 

mit den Süngern, und den ‘auf dem. 
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= ‚ewmanbeinden, „Petra vorſtellt. ¶ Es Heißt daher 
Fa la:Navo del Giotto. “€ J - Bu 
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Ser IRRE were 
Glicdeewann. gur den Ecſnder zetelben 

wird Baccio della Porta, ein Dominiläner und. 

J "Maler, dev 1547 farb, gehalten; eben der, von 
welchem Raphael feine beſſere Zarbenmifchung 
ſoll gelernt. Haben, S. Bafari, Th. II. ©. 34. — 
7 Wielleicht aber, daß aud die alten Künſtler 
den Gliedermann kannten, und daß ed ihr Kırva-'c Zu 2 
Pos war, weldes Suidas duch eidwAor, os ö- 

" ol nlacıcı zo 08 Zwypapoı Blenovies diamder- 
rd Naecrroviss zu yonporass.. Stephanud er⸗ 

; ‚Märt zwar zwrußos bloß durch proplasma, ein 
Model; dies aber Tann wohl dee-Bildhaues brau⸗ 
chen, nicht aber der Maler. 


IIm Orden der Dominikaner erhielt della Porta J 

7. den Namen Bartolosmeo di Gar Marco. 

Er⸗ wurde 1469: zu Savignano -geboren ; und fü 
wie er ven Raphaek in der Farbenmifchung 

bbeiehrte, fo fol ihn Dagegen diefer große Kinft- 
ler in’ der Perfpektive angensiefen haben, Daß. 

er den Gliedermann erfunden haben fol, ſagt 
Baſari am. angeführten Orte. 

Xuuvæsos aber und xıyvaßevuun, welches gleich⸗ — 
falls beim Suidas "und beim Ariftophanes 
vorkommt, fcheint doch wohl mehr. nur ein Box . 
bild oder Model, ein "eonloane ober Agotumor, 
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ais dex Gliedermam oder Mane quim der neuer 
Maler. geweſen zu ſeyn. Daß auch die alt 
Külrnſtler dergleichen. Modelle vor ‚fich gehabt h 
F ben, beweiſt unter anderen auch der fogenanı 
> Kanon bee“ Polyklet, von dem Plinii 
GL. XXXIV. co. 8.) ſagt: fecit er quem ce 
noéna artifices vocant, lineamenta arlis « 
. eo petentes, velut a lege quadam, Nach wı 
Simplicius in II Physic. Aristot. wurde Y 
Intlet Be Modelks wegen ſelbſt Kanon 
Pe naunt. — €] n. | 
Golbmachen. Kunkel in ſeinen ob-. 

| salibus fixis et volatilibus (Lond. 1689.) fe 
nach der Anzeige des Journal des Savans v. 16° 
9.435, erzählen: que dans les archives de Ja m 
- son &leetorale de Saxe il a lu Tart de faire 
rare et admirable specifique . et teinture, ‚av 
u Jaqnelle PElecteur Christian I. du nom coave 
tissoit le mercuse, le cuivre, et les autres n 
tanx en vöritable or, ou en veritable argent;; et 
assure, “que le Prince Anguste.environ Pan 45 

‘ cofvertit avec une partie de cette. teinture sei 
cent et quatre fois autant de. mercure ‚en ı 
qui souffrit toute, sorte d’examen. II ajoı 
"que ces Tegistreß, ne marguent,-pas güe- ce 
. ‚Medicine universelle pour la tränsmutation: r 
anetaux soit propre Four —— les er 
du sorph humain.... .... :.. 
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‚8 on biefen Goldmadherei der Eherfüctten von 
Sothſen ſehe man auch des Freiheren non Schrö⸗ 
ar amtpuendigeasUnferticht xym Goldmachen, Hin: 
st Für -Schage und Rentlammer, Kap. - 
84% 10: „Mer jweifeln will, fagt.er, gehe nach 
”- ı Mebten in: Meißen, fehe alda ‚das Togenannte 
Goldhaus an; laſſe ſich berichten, was zu: Churfürſt 
Auguſt's und Mutter Anna Zeiten darin gearbei 
Aet worden, und frage, wie die herrlichen unkoſt⸗ 
baren Gebäude in felbige Gegend herkommen? Wer 


Äh der. Wahrheit verfichern wi, den. frage nach Du 


Beochgedachten —* Actis Chymiois ind 
KZouwnalen, ſo wird er in der geheimen Kammer⸗ 
anzlei eine Menge Schriften von des Churfürſten 


rigener Hand, und ſonſt ganze Volumina finden, = 


‚worinnen die von Zeit zu Beit gemachten Tingir⸗ 
pulver -und dad Quantum von Woche zu Woche 
anfgezeicinet zu finden. Im Gegentheil wird in 
der gemeinen Rechenlammer, ‚welche fonft ‚alle Aus⸗ 
„gaben zu. verforgen gehabt, nicht ein Groſchen, viele 
- ‚weniger ohne namhafte erfarderliche. Summe dar: 
zuthun feyn, welche. zu fo vielen, anfehalichen Ge⸗ 


‚.bäuben, als dem, fogenantiten Stall, der Auguſtus · 
‚burg u. ſ. f Daraus wäre genommen worden: fo her 


gegen alles aus der geheimen Kammer, wie. e& Diefe 
amahem Gokdhanfa empfangen, hergekgmanen iſt.“ 
*r., Die von Schrödern daſelbſt namhaft ges 
en Adenten 2 welche wii tiigitt boben 
follen find: BEE en | — 


— 


* - 

1, Theophraftus Paracelſus. — 3. 

2. Raimundus Lullius. G. deſſ. Art.4 

3. Ein Baron Chaos zu Wien, welcher om 
- Kaifer Ferdinand: II. Projektion gethan haben fo, 
wofür ihn diefer zum Freiherrn gemacht, und das - 
Ungarifhe Kammer = Grafen - Amt zugelegt habe. 
Er. fol, aber dad Gehtimmiß nicht felbft gewußt, ſon⸗ 
dern die Tinktur bloß einem Grafen von Mans—⸗ 
feld, der General zu Raad in Ungarn geweſen, 
entwendet haben. en 

4. Wenzel, ebenfals in Wien, ver ungefähr 
im 3. 1704 vor dem Kaifer tingirt haben fol; und 
Dafür zum Freiherrn von Rheinburg und oberfter 
Müngmeifter in Böhmen. gemadht worden. Er - 


konnte aber auch die Zinktur nicht ſelbſt machen. 


5. Der: 1705 zu End veiftorbene Baron Weg: 


Bus nerede, welder eine Tinktut "gehabt, wovon "ein 


philoſophiſches Gran (d. i. vier gemeine) fieben 
Loth. imperfekten Metalls in Gold, und dernach 
Ein. Theil: 480 Tpeile tingivt Hat, 

6 Ein Niederländer, Namend Sommer, der 
eine geraume Zeit vor der Wieneriſchen Belagerung 
fich zu Wien aufgehalten, und aus einem Pfunde 
Duedfil wers hr 20th guten feinen Goldes ‚faire 
hat. J 

7. Gin Ef von Rimburg; deſſen Snmre 
den Marquis von Conebon heirathete, und ihm 
das Geheimniß zubrachte. ©. Sfelin’ 8 biſtori. 
ſches Lexikon, unter Conebon. 


iii... 


46 — 
on IE PS - 
€: Unten allen Progeffen von Soldmachen i iR mir 


j - Secherſche welchen dieſer in feiner Psychoso- J 
J— Ba 144, doch mehr aus Spekulation, als aus 


= 


Erfahtung, wie ex ſagt, mittheilt, als der ver · 

acene und verſtändlichſte vorgekommen. Cr 
ſeagt nämlich voraus, daß die Metalle alle Einß 
nnd nicht nach den accidentellen faecibus, die fich 
* 53 den Bergwerken eingemiſcht haben, ſondern ein⸗ 
und allein· nach der Reinigkeit und, Kochung ih⸗ 
ves Queckſilhers, unterſchieden find. : Dieſes bewei⸗ 
"Set er daher, weil man aus allen Metallen Queck-⸗ 

VvVlber zieden Tonne, und, wenn foldyes herausge⸗ 
zogen iſt, die metalliſche Form vergehe, und bloß 
eine todte Erde zurückbleibe. Es komme alſo nur 
bloß daranf an, das. Queckſilber vecht zw. reinigen, - 
und :fp. zu Infpifficen, daß es ganz kompalt werde, - 
und ſich zufammenſchließe. Da aber eine ſolche 
Areine queckſilbrige Subſtanz bloß im Golde zu fin⸗ 
. den⸗fey, ſo könne man auch nur Gold durch Gold 
nmiachen, indem man es nämlich aus ſeiner 
Korporalität in einen. ſubtilen geiſtigen 
* Stand ſetze, in welchem es anderes Queckſil-⸗ 
> ber durchdringen und tingiren könne u. ſ. f. 
BVon den verſchiedenen Betrügereien bei dem 
*Steine der Weiſen ſ. des Geoffroy Abhandlung 
ar den Schriften der Parifer Akademie von 1722; 
en im. ſechbten Theile der deitfchen Überfegung. 

J Diefe hier zuletzt angeführte Abhandlung: Des 

BSuxorobẽxie concernaut la Pierre Philoso“ 


N 
—A 


— 





 phale Gar M. Go — ER lihen I den 


Mem.-d& PAecad. Roy. des Soiencos „"a1722:°- 
edit. d’Ansterd. p. 81 ss. — Eine der: belehe 
rendſten Schriften über dieſe ganze Materie iſt: 
J. 6. Wiegleb's hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſu⸗ 


chung der Alchemie, oder der eingebildeten Golde 


* 
Du 


macherkunſt. Weimar 1777. 8. Man kann da⸗ 
ſelbſt auch &.-261— 278 die Gründe angeführt - 


lefen, warum es weniger zu verwundern:ift, daß 


der Ehurfürſt Auguft von Sachſen während 


ſeiner drei und dreißigjährigen friedlichen und 


| wirthſchaftlichen ‚Regierung, fiebzehn Millionen 


- 


fammelte, als daß er, auch ohne alle Verwan⸗ 


delung des Bleies in Gold, micht noch mehr ge: 


7 Sammelt habe, — In Beziehung auf dieſen ein 
"elnenoben angeführten Sal, finde ich eben ei⸗ 


nen Aufſatz im Teutſchen Merkur vom Februar 


‘1789, ©. 165 ff. unter der Aufſchrift: Ein 


altteutſches Fürſtenwort über Goldma⸗ 


cherkunſt. Gleich zu Anfange deſſelben werden 
folgende, hierher gehörige, Umſtände erzählt: 


„Chriſtian J., Shurfürft zu Sachſen, ftarb im 


Jahre 1591. Die Mitoormundfchaft über feine 
- Springen und die Adminiſtration der Chur Ga: 


fen gelangte an den Herzog Friedrich Wilhelm 
zu Weimar, der fich fofort nach Dresdeh vers_ 


fügte, Dort fand er am Hofe binen ſogenannten 
Adepten, Sebald Schwärzer, der ſeine Kunſt 
in Italien erlernt hatte. Damals war ein 


Ä \ 
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Dereſchland ſehr grwchnlich, aus Jealieni in die⸗ 5 


- fee wilhtigen Augelegenheit Unterricht zu holen. 


on I Jahre 1584 Hatte: Schwärzer dem 


-‚r@hurfürften Auguft feine Tinktur geoffenbart. 
7: Selbſt die: Ghurfürſtin (von three Wirthſchaft⸗ 


2 gicpleit Mutter Anna benannt) nahm Theilb an . 


Fe da hermetiſ chen Arbeiten, und legte auf ihrem 
= vBei Torgau velbegeuen Luſtſchloſſe Annabung eine 


at: EWertſtutte dazu an) wie der Churfürſt indem 


“ı Goldhanfe zu Dresden gethan. hatte. Keinen 


* 


Tag, als an Sonntagen und Feſttagen, feste. 


man dieſe Arbeiten aus. Mutter Ama flarh 


: 1585, und der Churfürſt Auguft 1586. Bon ih⸗ 


nen erbte ihr Sohn, Churfürſt Ehriftian J., den. 
Goldmacher Schwärger, den er wieder feinen 
Prinzen hinterließ. Dieſer, Hofgoldmacher mel⸗ 


dete ſich gar zeitig bei dem Cyurverweſer, Herzog 


Zriedrich Wilhelm, und wollte von ihm willen, 


> wie eB ferner mit ihm, Schwärfer, und ſei— 
‚nen Leuten, ſowohl wegen der Einnahme als 
- Außgabe, ‚gehalten werden folte, Der Admini- 


- fitator der Chur mußte aber doch von dem Saldo 
dieſer Einnahme und Ausgabe nicht die vortheil- 


dhafteſte Überzeugung haben, Denn er antwor- 
kete dem Herrn Sebald Schwärzer mit diefen 


Merten: Ich habe mehr zu thun, als auf 


. eure Bärenpäuterei zu denken u. f. f.“ 


—* ben Leffing:zu Aufange des obigen Ar⸗ 
tikels anführt, lonnte von den Napa dieſer | 


L\ \ ‘ - - — 
. J 


— — 


Goldmachereien deſto näher wierrichtet ſen, d 9 


ex ehemals als geheimer Kammerdiener und Chy. 


J miſt beim Churfürften Johann Georg U. De 


‚den 'angeftellt gewefen war. „In feinem Labo-- . 


ratorio Chymico, cap. 41, erzählt er. unter 
1: anderen, daß Shwärger, außer ‚feinem Univer⸗ 
ſalgeheimniſſe, ein partikulares, kleineres in feiner 
.Sewelt.gehabt:habe, nach weichem allein er doch 
täglich zehn Mark Gold Habe verfertigen kön⸗ 
nen. ‚Dies. betrug täglich 720: Goldgülden; eine 
. - Einnahme, mit der fchon etwas anzufangen ſeyn 


miußte, wenn man auch annimmt, Daß. nur auf 


w 


Einer Werkflätte fey. gearbeitet worden. Hier-⸗ 


aus erklärt. ſichs, was Schwärger in feiner 
Trage an: den Churfürften unter ber. Ginnapme 
und Ausgabe verſtand. — E. J | . 


Abrah. Borläaus, Geboren zu 1 Antwerpen 


1549, "geftorben zu Delft 1609, ohne daß man er⸗ 
. fahren Eönnen, in welchen VBedienungen er daſelbſt 


geftanden, die er doch muß gehabt. haben ‚ta er 
ſich felbft als einen Mann befchreist, qui publicis 
5 quotidie distringitur muneribus. Daß er einer 
von den Drei Auffehern. der dortigen Münze geme: 
fen fey, ift ein. Mißverſtändniß. ©. den Bayle; 


-Bayle merkt nur an, daB man, wenn anderd Den 


l 


beßgleichen von feiner Kenntniß der lateiniſchen 
Sprache, die. man ihm "hat. abfprechen wollen. . 


 Scaligerianis. zu trauen fep, fich nicht fo recht anf 


. 


- “ 
: Br 


m ee 2% Ri nu u . — — — nn 
ei un; ir, — . 1 \ 
BA Eu >=; >» [8 — 
= _ . - . 
— — ⸗ 5 49 - 


Sa — 


feine: Eedaillen verlaffen könne. Er gätte noch an⸗ 


merken können und ſollen, daß man dieſen Vorwurf 


auch ſeinen geſchnittenen Steinen gemacht hat. 
:. oh Dat, Ghifletius (im Lilio Francico, ve- 
: zitate historioa,. botanica, heraldica illustrato, 


= editae non veferis ‚sculpturae sunt omnes, sed 
' rocentis pleraeque er ad libitum’ fictae. — Die 
- "eefle Ausgabe der Daktyliothek iſt von 1601, und 
Zpeilen,. welche collectis aliunde et ineditis et 


« sditis annulorum Aguris auctior auf dem Zitel 
genannt wird, Damals, als fie Gronov heraus⸗ 


"(zam manibus ipsius committi, et in alienam 


— Es verlohnte ſich der Mühe, beide Ausgaben 
- zu vergleichen, uns zu fehen, wos für Gemmen bins 


aus der erften Yuögabe beibehalten habe, 





3 „de Sammlung ſelbſt hernach von den Erben, wel⸗ 

ches des, -gedachte Deinot. ohne Zweifel mit. gewes 
fen, an den Prinzen von Wallis. fey verkauft wor« 
u den. Das ſagt auch) Sandeinger in. f. Diss. in 
z Onych. Alex. M. 
_Lefüng’3 Sur. 15.80. | 3 


Cap: 2.) fügt ausdrüdlih: Gemmae a Gorlaso 


" zugelommen find, und ob er die nümlichen Stiche 


\ 


-" Ddie mit Gronov's Erklärung von 1695, in zwei 


gab, war die Sammlung felbft in den Händen eis 
nes gewiffen Petrus Deinotus, dem Gronov in. 
feiner Vorrede dankt, daß er ingentem illam ga- 


urbem ad tempus transfersi passus sit, ut de 
| „singulis, prout inspexisset, arbitrari daretur. 


„Schwertius (Ath. Belgic. p. 81.) fagt, daß | 


# } \ 
. . .. J F * 
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X - . Pen Ze 


— J 50 Eu . i 
[Der Fehler iſt luſtig genug, den, nach. dem 
Bayle, Balerius Andreas in f. Bibl 

Belgic. p. 1. in Anfehung des GSorläaus fol 
begangen. haben... Ex fagt dafelbft von ihm: Fi 

Delphis Batavoram vixit in Collegio III vi 
rorum Monetalium. Diefer Irrthum gründet 
- fi auf dem Mifverftande der Stelle m dem‘ 
WVorberichte feiner Müngfammlung , wo Gor⸗ 
AlIläns fogt: nescio, “quo fato in antignorum 

numismatum Jeogsav delapsus, reique_ dul- 

cedine allectus, totum me trado huio con- - 

templationi:: et tanguam in Collegium III. 

viroruni Monetalium cooptatus. nihil prae- 

ser numos veteres somnio. Nun aber weiß 
man, auch ſchon aus einer ſehr gewöhnlichen In⸗ 
ſchrift alter römiſcher Münzen, daß ein ſolches 

Kollegium von drei Münzauffehern. in Rom war; 
und man flieht bald, daß. in diefer Anfpielung von 

nichts anderm die Rede ift. — Gronov fügt in - 

der Vorrede zu feiner Ausgabe der Daktyliothek, 
er habe ſich vergebens zu erfahren bemüht, war⸗ 

xum Gorlaͤus ſeine Vaterſtadt verlaſſen, und 
wealch ein Amt er zu Delft bekleidet habe. — 

. Daß er kein Latein gelernt Habe, fol Peiref: 
cius erzählt‘ haben, dee ihn zu Delft pefönih 
kennen lernte, wie Gaſſendi in der bebensbe⸗ 
ſchreibung des erſtern (p. 265) ſagt; dennoch 
aber habe er verſichert, daß er alle laͤteiniſche 
Müunzbücher verſte he. Baple und Vronove be⸗ 








, eifela dieſen umftand vornehmlich dehwegen, . 
‚x weil -&weetius (Athen. Belg. p. 87.) vom - 
Gorläus fagt, er fen liberalibus studüs a 
primis adolescentine annie delectafus gewe⸗ 

- fen, und habe den befannten Iefuiten Andreas 
Schottus zum Mitſchüler gehabt. übrigens 
verſichern Cunäus und Kirchmann, die ges 

lehrte Vorrede vor der Daktyliothek ſey nicht 
vom Sorländ.felbft, ſondern vom Älins Ever: 
hard Vorſtius verfertigt worden. 
xy den Scaligexianis (ed. de Cologne; 1695. 
8.) iſt der ‚hierher gehörige Artikel folgender: 
> Gorleeus fond des medailles; il m’en a quel- 
quefois montre\, mais j’ai decouvert qu'elles 
n’etofent pas anciennes; il ne m’en’a montre 
“depuis que de vraies. C’ese un bon homme. 
— Was ChHiflet in der obigen Stelle über Die , 
 Semmen des Gorläus erimmekt, iſt doch wohl 
nur ſo zu verſtehen, daß Fi darunter. nicht bloß - 
— Antiken, ſondern auch manche Steine 
- aus den ſpäteren Zeiten, und aus dem Mittel⸗ 
= alter, Abraras’u, dergl., befinden. u 
Von dee. Daktyliothek des Gorläuß habe ich J 
die ‚beiden -oben angezeigten Ausgaben vor mir, 
und finde, daß die Zweite von: Gronov aller: - 
dings vor ber erften viele Sufüge und Vermeh⸗ 
‚tungen voraus. hat. Es iſt nicht übertrieben, \ 
wenn Gronov gleich zu Anfange det Vorrede 


tagt: Agnoscis, mi Lector, antiqui volumi- . 
. - 3. * " Pas * — 
! R 


- 
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nis novam magnitudinem; und wenn er. auf 


dem Zitelblatte des zweiten Theils die scalptu- 


ras gemmarum „. triplo quam fuerunt numero 


locupletiores nennt, “In der alten Ausgabe ber. ' 


ſteht die Sammlung eigentlich "nur aus Einem 


Theile, obgleich die Zolge der Ringe und der 


bloßen Gemmen durch eine neue Heike von Num⸗ 


mern abgefondert find. Eben diefe Eintheilung 
liegt auch bei Gronov's Abfonderung des Werks 


J 


tern Andgabe beträgt die Anzahl des Ringe nur 
196; in der nenern hingegen 214. . Weit anfehn- 
licher noch, ft die Vermehrung der Gemmen, die 
fi in der Altern Edition. nur auf 192, und in 


der neuern auf 682-beläuft. In diefer ift auch 


in zwei Schelle zum Grunde. Aber in der äl: 


noch des Marbodus oder Marbodäuß Car- 


men de Gemmis et Lapidibus hinzugefommen. . 


(S. unten diefen Artikel.) Ciner der vornehm⸗ 


ſten Zuſätze ift die von Gronov beigefiigte, _ 


kurze Erklärung der Ringe und der Gemmen, 


obgleich dieſe noch viel Willkührliches und Unbe⸗ 


ſtimmtes hat. Die Kupfer find in der Sronov: 


fchen Ausgabe neu geftochen und verziert wor: 


den; auch find manche der Unterfchriften veräne 


dert. Nur einigen von dieſen hatte Gorläus 
felbft eine kurze Ungabe von dem Subjekt der 
Steine beigefügt. 


Daß die Sammlung felbft, damals, als ſie Gro⸗ 
nov beſchrieb und herausgab, in den. Händen des 
> um in den des 


r 5 N 
/ en « 
% , , R — 


— — 


* 




























ie Deinol gewefen fey, rn ſich wohl 
us dem ſchließen, was Gronov in der 
de ſagt. Er rühmt daſelbſt nur den Bei⸗ 
den ihm verfchiedene Sammler und Sa 
fr bei feiner Arbeit geleiftet haben, wovon 
Joh. Seo, Srävius, Joh. Sme⸗ 1 

und Joh. Koolius beſonders nennt, und 
‚dann fort: Sed praecipue meministi Tu, 
ö sime et apiontissime Potre Deinote. 


sferri pasaus es, u. ſ. f. Gier m doch 
Hl nur von einer. eigenen Sammlung des 
Anot, woraus Gronov Zufäge nahm, nicht 
Re von der Gorläiſchen, die er damals befef- 
h habe, die Rede, Wohin diefe gekommen 
h, ſcheint Gronov ſelbſt nicht gewußt zu ha⸗ 

1; wenigſtens fagt er nichts davon. — J 
F die Daktyliothek ift gleichfalls Mariette, 
I, p. 252, nachzufehen,, der auch von der Vers 
fiedenpeit der drei Ausgaben, ©. 269 ff., Nach⸗ 
Bht ertheilt, und die beiden Gronoviſchen von 
I: und 1707 mit Recht für vollig einerlei 
u ' Mais les planches, Test er Hinzu, tant 
Mb mouvelles, -que celles qui ont ete copiees 
Bir les anciennes, sont tr&s- mal executdes, 
Mossitreiment gravees, ot dessindes si pi- 
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de plus. mauvais. . Den Erklärungen und Ans 
merkungen von Sronov ertpeilt er inden ibt 
| ‚gebührendes Lob. — €] 


_ Bothif dh. Die alte Ehradıe ı des vermeinten 
Alpyilas. Der Denkmãler dieſer Sprache find bis 


jegt nur noch drei: 
7,1, Der Codex Argenteus. 


— 


2. Das Wolfenbüttelſche Sragment aus dem ' 


Briefe Pauli an die Römer. 


3. Der Kaufbrief unter den Inſchriften des 


Doni, die Gori herausgegeben hat. 


Der Eoder Argenteus enthält die vier Eodnger J 


liſten zer iſt aber ſehr mangelhaft. Die Evangeliſten 
folgen darin fo: Matthäus, Sohannes, Lukas, 
- Markus; und diefe Ordnung wird auch genau bei Ans 
führung der Parallelftellen beobachtet. Es wäre nung 


I unterſuchen, welche andere alte Überfegung dieſe näins . 
liche Ordnung hat. — Thomas Marſchall in L. 


er 


u Notis ad Cod. Arg. fagt, Daß der ‚Codex: Grae- . 


> cus: Cantabrigiensis dieſe nämliche Ordnung habe, 


quem- in oaeteris quoque referre versionem 
Moesogothioam. Es fragt fich nun, ob dieſer 


Koder in den“ Stücken, worin er damit überein⸗ 


ftimmt, nicht auch mis der alten. lateiniſchen Übers 
fegung harmonirt?  @ 


Sene Handfchrift bat Luc, IX, 50, einen Bus | 
‚faß, den keine einzige ‘andere Überfegung hat, de 


. fich in keiner Catona Patrum findet, und überhaupt 


— I *r 


nr u — — “ nn J 
in keinem Exemplare vorkommt, als "in der alten 
= ; Stalifhen. Verſion, von der die Relatt. Goettin- 


gons. T. I. Fasc. IH. p. 60. nachzufehen find. —. 


Sollte man aber hieran nicht fchließen dürfen, daß 


A‘ 


dieſe Gothifche Berfion alfo nicht aus dem Grie- 


chiſchen, fondern aus ber alten lateiniſchen Über: 
pe -fesung gemacht worden ſey? 


8 fehlt ferner darin die Geſchichte vonder 


 Wpebregerin, op. VII, 52, welche nicht dloß dar⸗ 


aus verloren gegangen, fondern vom Wlphilas . 


8. -d.. p. vorfeglich oder unwiffentlich übergangen 
‚worden. Jenes wollte der Abfchreiber des Koder, 
ein noch jetzt unbekannter Derrenus, in ſeiner 
Abſ ſchrift durch einen offenbaren Betrug glauben 


machen, den aber Ihre in feinen Analectis U. 
 philanis p· ‚23, entdedit hat. — Bu unterfuhen 


‚wäre nun, in welcden Überfegungen oder Hands 


ſcheiften dieſe Geſchichte gleichfalls fehlt? und was 


 wieheiie daraus zu fchließen iſt? 


" FA. Über den Eoder Argentens, der fh. jegt - 


, .>.inber Bibliothet gu Upfala befindet, und deß⸗ 


wegen fo Heißt, weil er mit filbernen Buchſtaben 


— auf Pergament geſchrieben iſt, handelt Herr Rit⸗ 


tee Michaelis ausführlich in feiner Einleitung 


“in bie göttlichen Schriften des N. B. (Ite Aufl. 
.- Götting. 1777. 4.) Ih. I. &. 427 ff. Die befte 


.  amter den vier Ausgaben deſſelben ift von dem 


ſchwediſchen Erzbiſchofe Benzelius beſorgt, und 


m von ‚erw. eye zu DOrford 1750 berautgeteben 


‚ allgemeine Anmerkungen über die Sprache dies 

ſer Überfeguug, und zeigt dann aus mehreren 
Gründen, daß dieſelbe nicht fränkifch, -fondern 
u. wirklich gothifch fen, welches befonders la 


- \ ? - 
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— 


worden. · Zerr Michaelis macht zuerſt einige 


— 


Eroze geleugnet hatte, deſſen unzulängliche 
Gründe gleichfalls angeführt und widerlegt wer⸗ 


den, Die Leſſingſche Vermuthung, die auch 


Wetſtein hatte, daß dieſe überſezung aus dem 


Bateinifchen gemacht ſey, prüft und beſtreitet 
Hr. Michaelis gleichfalls, .$. 87, und beweift, 


daß fie allerdings unmittelbar aus dem \griechir 


and in fo fern nicht ganz fie ungemifcht und 


unparteiifch zu halten if. Schon Millius hat 
angemerkt, daß fie häufig mit dem Cod. Can- 


‚ sabrig. übereinftimmt; indeß iſt diefer Beweis, 


% . 


wie Hr. Michaelis fagt, nicht entfcheidend. . 
Er ſelbſt behauptete in ber erften Ausgabe feis. , 
. ner Einleitung, nah Bengel's Erinnerung, 
daß der gothifche Überfeger fehe von ben Leſe⸗ 
arten der Bulgata abweiche, weil z. B. darin 


die Gefchichte der Chebreiherin auögelaffen werde. 


Segt aber erisinert er, daß dieſe Geſchichte auch, \ 


in lateiniſchen Handfihriften, namentlich in dem 


guftin’d Seugniffe, noch in mehreren gemangelt 
babe, — Über die Drdnens der vier Evange— 


ſchen Terte verfertigt ſey, ob fie gleich in vielen. 
Stücken der alten Inteinifchen Überfesung folgt, 


Codice Vercellensi, Mangele, und, nad Aus. | 
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— iten, und ihre ¶Verſchiedenheit. in den Hand⸗ 

ſchriften r Michaelis Einl. Th. II. ©. 939. 

. Sie ſcheint nicht nach der Zeitfolge, ſondern 
nach ihrem Anſehn in der Kirche gemacht zu 
ſeyn. — übrigens erinnere ich den Leſer hier nur 
beiläufig an des ſel. Leſſing's Neue Hypotheſe 
über die Evangeliſten, als bloß menſchli Ge⸗ 
ſchichtſchreiber betrachtet. 

2 Das Wolfenbüttelſche Fragment des ur: 
philas, welches einige Kapitel aus der Epiſtel | 
"an die Römer enthält, ift, wie bekannt, im I. - 

u 1764 von dem. Hrn. Generalfup. Knittel zu, 
„ Wolfenbüttel, auf herzogl. Koften ‚zu Braun⸗ 

” ſchweig in 4., herausgegeben worden. S. davon 

Michaelis Einleit. TZh. J. S. 430, und eben die⸗ 
ſes Gelehrten Rezenſion in den Götting. Anz 
vom J. 1764. St, II. 

Be In Jo. Bapt. Donii Inscriptt. Antiquis, die 


Gori 1731 zu Slovenz berausgab, fand Eye nn 


CL 19. n. 11. S. 495, einen zu Axrezzo aufbe⸗ 

wahrten alten Kaufbrief in ſchlechtem Latein, 

welchem der Verkäufer, der ſich Gudilebus 
nennt, noch einige Zeilen in, eben der Sprache, 
ad -mit eben folchen Buchflaben, beigefügt hatte, 

als man in dem Coder Argenten findet. In 

: diefee Gegend hat kein anderes deutfches Bolt 


gewohnt, als die Gothen (fo fchließt er, nd 


\ Sr. von Ihre, 5. 16.); folglih muß dies 
Alxbabet und dieſe Epoche gothiſch ſeyn. 


ln 
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Gregorius Wastanzenus dindei ſich 


Man fehe davon Knittel's ninbitas, _ 


in der neuen Halliſchen Ausgabe dieſes Kirchenva⸗ 
ters der kleine Brief deſſelben an den Nikobulus, 


de charaetore epistolico, den Gaſelius 1569 zu⸗ 


erſt herausgegeben, nebſt dem Auszuge aus dem 


= a 


Demetrius Ppalereus über eben dieſe Materie? 
KW. B. 552, 6. Quodl. 8.) 
[Mir ift überhaupt Feine Haltif be Aysgabe der 
Werke des Gregorius von Nazianz befannt; 
und vieleicht war hier die Angabe berfelben eine 
Verwechſelung mit den Ausgaben, welde Dr. 
Röffelt vom Eheodoret, oder Dr. Semler 
vom Tertullian beforgt haben, Vom Gregor 


ift, fo viel ich weiß, die neueſte und vollftäns,. 


digſte Ausgabe zu Venedig 1753 in zwei Folio⸗ 


bänden herausgekommen. Jener von Leffing. 
angeführte einzelne Brief hat den Sitel: De _ 


Charactere Epistolico ex Dometrii Phalerei 
de Elocutione libello locus. . Eadem de re 
Gregorii Nazianzeni ad Nicobulum epistola, 


: . antehac typis nunquam edita. - Rostochüi 


1568. kl. &, Der Anfang des Briefe ift: Twv 


- yeaporvrav Enıorolas, Eneidn za Tovro alzeıs, 


‘ob Er UMXDOTERÖS Ypwipovoıv, NEO elxos, 
x... — Den ganzen, Demetrins .Phales- 


N 


a” 


reus hat eben diefer Joh. Gaſelius, der ſich 


59 ,° 
ort vor bet Zuſchrift nennt, zu Roſtoc 1584. ; 
Eu L Herausgegeben. u 
* der Ausgabe von Gregor’ N Merken, die 1690 










die an den Nitobulus gerichtet find. — 6] 


DE 

Friedrich von Sagedorn. Sein Vater 

war däniſcher Reſident in Hamburg, deſſen Bruder 

. in den nämlichen Dienſten Viceadmiral war. Er. 
ſtudirte zu Jena, wo er ziemlich locker lebte, und 
Schulden wegen ein halbes Jahr auf dem Carcer 
ſitzen mußte, Eine Beit, die er ſehr gut zubrachte. 
Er ging darauf nach England, wo er einige Jahre 
ubei dem dortigen däniſchen Gefändten als Gelretär, - 
‚Boch ohne Gehalt, fand, Seine Bedichung, die er 
Hernac gleichfalls als Sekretär bei dem ‚englifchen Ä 
ourt in Hamburg erhielt, trägt ungefähr 600 Rthlr. 
in. Gr heirathete eine Engländerin, die fchon bei 













v zu befommen. Diefe lebt (im 3. 1768) noch; 
da fie auch das Wenige, was fie gehabt, bei 
zugefegt hat, fo.genießt fie von dem englifchen . 
urs-ehre jährliche Penfion von 600 Mark, nebft. 
w Brpuung im Engliſchen Hauſe. Seine erſten 


tigen oder vielmehr zu Leipzig, nach der 


a , und als der fünfte unter denen, 


abren. war, in- der. Meinung, viel Vermögen mit 


⸗ 


* x 
. 
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Gedichte ſind, „wenn ich nicht iere, von 1729; und 
fie verfprachen den Mann nicht, ‚dev er in der Kolge 
ward. ‚Seine nachherigen Gedichte, nach welchen 
er allein zu beurtheilen iſt, haben ihm Zeit und 
Mühe gekoſtet. Er war nie ohne feinen Horaz 


und weiße Kartenblätter in der Taſche, auf welchen 


er fich das anmerkte, was er hörte oder las, oder 
was ihm fonft an eigenen Gedanken einfiel. Zwei 
oder mehr Zutterale vol folder befchriebenen Kar⸗ 
tenblätter ſind an ſeinen Bruder nach Dresden ge⸗ 


kommen; deßgleichen ein Horaz, durch und durch 


mit Anmerkungen beſchrieben. „Unter ändern“ 
(fchrieb mie Hr. Fuchs, Paſtor in BZehren- bei 
Meißen, den 15ten Oktober 1755) „fanden wir, 
(nämli er und der Legationdrath v. Hagedorn) _ 
„daß er noch kurz vor feinem Rode. Ihre fchöne 

. Auslegung über die Ode: Parcus deorum caltor 
et infrequens, forgfältig eingetragen, und diefelbe 
als etwas Ungemeines gar. fehr bewundert, md. wit 
vielen Lobfprüchen begleitet hatte, Ein Bentley, | 
hieß es zulegt, würde fich fehr gefchmeichelt haben, 
wenn er begleichen Einfälle gehabt Hätte,’ u. f. w. 
—. Die Unterflügung, welde Hagedorn dieſem 
Fuchs verfchaffte, gereicht iym zur Ehre, Diefer 
ließ auf feinen Tod auch ein Gedicht drucken, wel: 
ches er mir damals ſchickte. Aber es ſcheint, daß 


., dieſe Unterſtützung ſelbſt den Stachel ſtumpf machte, 


welcher Fuchſen antreiben konnte, ſich weiter zu 


zeigen. — Hagedorn ſpeiſte einmal bei Carpſern 


N 
” 
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nn in Belenfgaft des Ritters Zaylor, und verfchiede⸗ 
‚ner anderer, worunter auch Lipſtory war. Tay⸗ 
-- Nor ſprach beſtändig, und ließ keinen zu- Worte 
kommen, vworüber Hagedorn ungeduldig wurde, 
- "und: das nächſtemal einen gewifien Mann, welcher 
das Etabliffement Sola Bona Quae Honesta bei 
. „Bamburg hatte,*) anftelte, ihn zu Boden zu plau⸗ 
_ bern, und. ihn nichts aufbringen zu Iaſſen, was er 
ihm nicht widerſpräche. Dieſes gelang; und Tay⸗ 
Aor, dem man weis machte, Daß dieſer Maun ein 
-polnifcher Woywode fey, denn er fprach- ein ziems 
lich polnifches Latein ſehr fertig, getrante fich kaum, 
-den Mund mehr aufzuthun. Lipſtorp, der ſonſt 
ein: Mann- von wenig Worten war, trank bei dieſer 
Komödie etwas reichlich, ſo daB er darüber fehr- 
gefprädig wurde; worauf Hagedorn aus dem 
Stegreif die Beilen machte: N 
O Wunder! welches fiy-hise zeigt: 
Daß Lipſtorp ſpricht, und Taylor ſchweigt! 
„Hagedorn ſtarb an' der Waſſerſucht, die er 
ſich allerdings durch fein unmäßigeö Trinken zuge⸗ 
zogen hatte. — Dieſer Mann, der in feinen Schrif⸗ 
tn pp vorfichtig, To anftändig. und fo gutherzig . 
. war,” war in feinem mitndlichen Umgange äußerſt 
beißend und beleidigend; und hierin war der Herr 
von Bar gerade das Gegentheil von ihm, der ſei⸗ 
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| * Ein nicht ſonderlich beruſenes, und ſeiner Ünetärt - | 
fer unwürdiges Daus, 


m Feder. mehr. Freiheit erlaubte, aks ſeinem 


62 
Munde, -und durch feine Reden kein Kind zu be⸗ 
leidigen im Stande war. Einsmals wurde von ei⸗ 


ner Überfegung aus dem Engliſchen geſprochen, und 


einer ſagte, es habe ſie ein Kaufmann gemacht, 


und es ſey wirklich viel, daß ein Kaufmann ſo 
überfegen könne „Pah!“ fagte Hagedorn, 


„das thun bie Kaufleute alle age!“ Ein Wort⸗ 
ſpiel; aber ein bitteres! | 
Ginen Theil von den oben gedachten Kürten: _ 

“ blättern hatte fih die Demoifele Reimarus ab: 
geſchrieben, bei der ich fie gefehen habe. Es find. 


finnreihe Stellen aus franzöftfchen, engliſchen und 


lateiniſchen Schriftſtellern und Dichtern, fo wie Ha⸗ 


mitgetheilt worden; z. B. ein franzoſiſches Epi· 


gedorn ſeine Noten damit auszuſpicken pflegte. 
Einiges iſt darunter, das ich nicht finde, wo er es 


* 


her hat, und das ihm vielleicht handſchriftlich war 


gramm auf den Baͤron Holberg: 
‚Philosophe mocqueur, Comique atrabilaire, 
Il mord et divertit tour & rour Je prochain. 
Des Danois cependant il seroit le M olitre, 
S'il wen etoit pas le Jourdain, \ 


[Die vollſtändigſte Lebensbeſchreibung, die man - 


biöher von diefem klaſſiſchen Dichter unferd Bas 


terlandes Hat, iſt die vom Ben. Rogierungsrath 


Schmid in Gießen, in feinem Nekrolog deuts - 
- fer Dichter (Berl. 1785. 2 Bde 8.) B. J. 


S. 78— 321, Sie hat Dadurch defto- mehr 


N 
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- gen ind Glaubrlicdigteit erhalten, daß der 


Le. Legationsrath v. 80 gedorn in Dresden 


Hrn. Schmid mit Materialien dazu behülflich 


‚e war, -alö er fie im zweiten Bande feiner Bios 


graphie der. Dichter zuerft mittheilte. H age⸗ 


dorn wurde den 23. April 4708 zu Hamburg . 


geboren. Nach Jena ging er im 3. 1726, und 


‚1729 nad) London, wo er bis ins Jahr 1731 
blieb. Erſt 1733 wurde er zu Hamburg Sekre⸗ 
tär beim englifchen Court, oder bei der Societät 


Der dort angefeffenen englifchen. Kaufleute. Die 
. erfte, noch immer merkwürdige, , Sammlung: feis 
ner Gedichte hät den Zitel: F. von H. Verſuch 


‚einiger Gedichte, oder Erlefene Proben. 


 poetifcher- Nebenftunden; Hamb. 1729. 8. 
Herr Schmid giebt .von dem Inpalte dieſer 


Sammlung, und ihrer Vorrede, eine nähere Anc- 
. zeige; nur verdienen aus. der legtern- noch fol⸗ 


— 
r 


gende Worte angeführt zu werden, weil der 


‚treffend. charakteriſirt: „Die Anmuth, fagt er, 
mit der. Zieffi innigleit, das Teuer, mit der Ord⸗ 
nung und Reife, die Schönheit wohlgewählter 


Dichter darin ſchon damals feine Manier ſehr 


* 


Worte mit der Schönheit neuer Gedanken, die 


Natur mit der Kunft zu verbinden, und hierbei 
Abwege und Ausſchweifungen zu vermeiden, ſchien 


mir jederzeit nichts geringes; und meine Eigenliebe 
war nie leichtgläubig genug, um ſich mit der 


ſußen Einbildung zu ſchmeicheln, daß ich Def 


; 


— 
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Gtufen wirklich beſchreiten können.“ — Bon. der 
wohlthätigen Unterſtützung, die er dem Prediger 
Fuchs in ſeiner Jugend gewährte und bewirkte, 
ſehe man gleichfalls Schmid's Rekrolog, ©. 
303 ff., wo man auch von deſſen Gedichten weis 
tere Nachricht antrifft. 
Die franzöſiſchen Verſe anf Holberg ſind von 
x.GOrn. von Bar, und ſtehen unter feinen Epi⸗ 
graphen, dergleichen er viele auf franzöſiſche 
u. a. Bücher in feine Babioles Littéraires et 
- Critiques. eingerückt hat, Diefed hier fteht im 
| . zweiten Xheile derfelben, ©. 32, mit der Auf: 
— ſchrift: A la tete du Théatre Danois, et de- 
vant toutes les Oeuvres du Baron de Hol- 
berg, et sous son Portrait möme. — E.] \ 


8 


3amburg. Geſchrieben daſelbſt im Jahre 
1768 und 1769.) 
| Unter diefem Artikel will. ich das Wenige ſam 
meln, was ich hier Merkwürdiges in die Kunſt und 
ditteratur einſchlagendes geſehen und bemerkt habe. *) 


nn a 1. 
Eine ſchöne Sammlung portugieſiſcher Si: j 
cher habe ich bei ‚den. Nameyer gefepen, der mit 





*) Über daß, was Leffing bier von meiner, von mir. 
immer noch innigft geliebten, Waterftabt, während-feis 
ned dortigen Aufenthaltd angemerkt hat, will id) nur wi 
nige kurze Erinnerungen unten hinzufegen. GG. | 
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m Bruder, Peter Rameyer, an dreißig 
te fi der Handlung wegen zu Liſſabon aufge⸗ 
en bat, wo fie ein anfehnliches Bermögen ex 
ben, mit welchem ſie ſich wieder nad) Hamburg 
jen, wo fie von ihren Jutereſſen und gelegents 
in Geſchäften, als Diskontiren, Iebten, Peter 
hen feit einigen Jahren todt, und muß von beis 
Brüdern der fleißigfte und..wißbegierigfte gewe⸗ 
Iſeyn. Er Hat Die ganze Bibel, fammt den apos - 
Phiſchen Büchern, in die portugiefifche Sprache 
test, auf welche er beſondern Fleiß gewandt 
JLeute, die es verftehen können, verfichern, daß 
überſetzung ſogar beſſer ſey, als diejenige por⸗ 
Jeſiſche, welche die Holländer zu Batavia in drei 
aobänden drucken laſſen, und deren Berfaffer 
reida Heißt. Es verſteht ſich, daß Rameyer 
t aus den Grundſprachen überſetzt hat, ſondern 
den engliſchen, deutſchen und holländiſchen Übers 
Iingen zugleich, fo, wie ihm bald die eine, bald 
andere, vorzüglicher ſchien. Aber auch Almei⸗ 
hat nicht aus der Grundſprache überſetzt. Ra⸗ 
ber hat das eigenhändige Manuſcript ſeines 
Eder in drei Folianten binden laſſen; und es 
Ede - immer eine Stelle in einer großen Biblio⸗ 
verdienen, a) . 


- u 


d Der eine von 1 biefen Gebrüdern Ramey er leht noch 
2 jent ( im Dftober 1730) in Bamburg, in einem ho: 
5 ben Alter, ob er gleich vieleicht feit Käuger ald zehn 





/ N 
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Wenn ſie e einmal gedruckt werden Kine; wiirde 
J Rameyer indeß nicht der einzige Deutſche ſeyn, 
der einen Platz unter den pdrtugiefifchen Schriftſtel⸗ 
lern einnähme. Ein gewiſſer Heinrvich Ahlers, 
ein geborner Hamburger, welcher gleichfalls als 
Kaufmann um eben die Zeit in Liſſabon geweſen, 
hat eine kleine Abhandlung von den Kometen 
geſchrieben, welche daſelbſt gedruckt iſt. Nach den 
flüchtigen Blicken, die ich darein thun konnte, zu 
prtheilen, muß Ahlers ein Mann von guten aftror 
nomiſchen Kenntniffen gewefen ſeyn; 28 wäre denn, 
wie es mic fait aus einigen Gitatlogen. feheinen 
. wollte, daß er unfern Heine’ von Kometen ausge⸗ 
ſchrieben und überſetzt hätte. Er durfte nicht füürch⸗ 
ten, daß. man in’ Portugal fein Plogium fo leicht 
„entdedden würde. Ahlers bedicirte fein Werl dem 
\ Könige, ımd weil er fonft in feinen Gefchäften zits F 
- rückgekommen war, ward er Eathslify, in ‚Hoffe‘ 
nung, durch den Hof fein Glück zu machen; aben 
er flarb, ohne es gemacht zu haben. b) | | 
ſNRtameyer hat verfchiedene gefthriebene Cam 
ungen, in welchen viele merkwürdige Dinge befin 
lich find. Außer einer Menge yportugiefifcher € 





Ay 









Zahren nicht aus feinem Haufe: gefommen ifl. | 
‘ Sammlung ‚portugiefifher Bücher befigt er noch, I 
in ähr die handſchriftliche vortugiefijche Bibeluberſe | 
feines Bruders, . | 
. 5) Weder von dieſer Schrift, noch von ihrem Bra 
habe io etwas weiteres erfabren Honnen. ” &: 


x L 





* vichte, auch einen in dieſer Sprache heſchlebenen 
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Eraktat eines Juden, welcher nicht fchlecht zu ſeyn 


F 


vwelche zu feiner Zeit wider die Juden -gefprochen 
worden, die in den Autos da Ze waren verbrannt 
” worden; defgleichen Nachrichten von anderen, Das 
mals vorgefallenen, Dingen; 3. B. von dem Pro⸗ 
reſſe eines engliſchen Handlungshauſes, Wingfield 


. wehr zu gehen, bei Tage und bei Nacht, mit und 


Ich habe.da diefen Paß im Originale gelefen, wie - 


"8; Gompagnie, um 1722, wegen überwiefener Aus⸗ 
fuhr ded Goldes. Es wär darauf, daß Wingfield 


2 gehangen werben follte, wenn fich nicht der König 


von England ausdrücklich fir. ihn intereſſtrt hätte, 
auf deffen Fürfprache er günzlich frei und losge⸗ 
ſprochen ward. Die-beutfchen Kaufleute, welche in 
, Ziffabon alle unter dem Namen der H amburger. 
paſſi iren; haben ihren eigenen Patron, vor dem fie 


allein belangt werden können. Won diefem erhal 


ten fie eine Art von Paß, auf welchen fie fich ver: 
ſchiedener Vorrechte bedienen können, z. B. mit Ge- 


ſcheint. Er hatte auch alle Sentenzen gefammelt, . 


* 


‚ohne Licht, welches keinem Portugieſen frei ſteht. 


‚andy bie Avbſchrift des lateiniſchen Briefes won demf 
Senat zu Hamburg an den König von Portugal, 


bei überſendung zweier Schiffe mit Baumaterialten, 


“ nad) dem Erdbeben von 1755, nebft der, gleichfalls 
lateiniſchen, Antwort des Königs. 


“x; Nnter- den portugiefifhen gedruckten Büchern u 
R wären auch wier bis feche Bände Predigten von dem 
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Jeſeiten Vereida, der für ihren Heften. geifttichen. 


Nedner gehalten wird; eine Beſchreibung des Klo; _ 
ſters zu Mofra, welches der vorige König, Jo⸗ 

hann V., bauen laſſen. Die Ausfprache des Pors ” 
“  tugiefifchen bat nicht viel Scqhwierigkeit; ; was vor⸗ 
nehmlich dabei zu merken, iſt das “0, weichen als J 


ong auegeſprochen wird. 
| . 2. 


Ein Hiefige Geldwechsler, Herr Xibrecht u 
Balemann, hatte eine ſchöne Sammlung von- 
Müngen und Medaillen neuerer Seit, worunter ſehr 
-feltene Stücke find. Unter. den Medaillen. habe ich. | 


viele von Hedlinger und dem Genfer Dacier das 


ſelbſt gefehen; deßgleichen die ‘große goldene Me 


daille mit dem Bruſtbilde Auguſt's IT., Königs von 
Polen, die -100 Dukaten wiegt, von Groskurt; 


auch). eine filberne Schaumünze auf Newton, fehe 
ſchön von I. ©. q) 
Balemann bat aud eine Heine‘ Sammlung 


von Gemmen, geſchuittenen und ungeſchnittenen, 
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9 Man hat, wie bekannt, jent « eine fehr gute portue 
gieſiſche Grammatik von dem verft. Leaationdrath v. 
Junk, Frankf. a. d. DO. 1778. 8. Die Einleitung. 
berfelben, die auch befonbers zu haben iſt, enthält. 
einige Nachrichten von der portugiefifhhen Lilteras 
tur, unb. von Bügern, bie über Portugal getgrieben 
find. 


- d) Diefe Balemanniſche Münzſammlung ift (don längft 


x. durch Denken Verkauf vereinzelt worden. 
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Enter weichen ich einen Onyr venierkte worauf ich 
Eden Hdipus mit feinen. Töchtern zu ſehen glaubte, 
B -erhüben geſchnitten, in der Größe einer welſchen 


er te Mann hingeſunken, in einer kraftloſen, werzwei-- 


3 RUE, oval, nach der Länge, - Auf einem‘ Poſta-⸗ 
>. mehte ſteht ein Sphinx; neben demſelben ift ein al= 


\eo 


x - 


R felnden Stellung, Bor: ihm flehen zwei Frauens 






perſonen, wovon ihn die eine an einer Schnur zu 
alten fcheint; beide, ale ‚ob fie {om Zroſt zuſpre⸗ 
N ser wollten. 

; Ps - 

= u 

} Die Manuſeripte und beſchriebenen Bücher, 


* welche Johann Albert Zabricius hinterlaffen, 


‚blieben bei- deffen GSchwiegerfohne, dem Profefler 
- Heimarus, defien Sohn fie jest nern zuſammen 
. ‚verkaufen möchte.e) Eine Defignation derfelben _ 
. wurde dem vierten Theile der Zabriciuffifchen Bi⸗ 


." ‚bliothet, wie fie 1741. .veräuktionirt ward, beige 


fügt; doch nicht zum Verkauf fowohl, als um die _ 


. Gelehrten wiffen zu Iaffen, "was davon vorhanden; 


wie.ihnen denn auch der Gebrauch unter erforder: 


“ MSS. collati vel.emendati. - Bon diefen Möchte. 
Bet) wohf noch vachſehen, und unter ihrem Titel be⸗ 


ſchreiben: vo. 
9 Ge find feit einigen Sabre in- die Königliche Bist: 
thek zu Kopenhagen gebommen, E. 





2 lichen Bedingungen angeboten wurde. Erſtlich 
kopimen in dieſer Defignation vor: Scriptores cum 
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in Folio: en 
No. 4. Euripides Barnes, cum enstiget. 
viri docti. BER 
4 
in Quarto: 


No, 44 Vitruvius de Architeerum, un e 

. mss. Fabricit. - sm 

in Octavo :. \ ' 

No. 64. $olini Polyhisten. Fr. Linämbro- 

Sius contulit cum duobus MSS. Gottor- 
pionsibus er editione Spirensi atque Al-_ 
dina,' atque eruditas observationes ad au- 
etorem ipsum illustrandum adjecit. 

No. 109. Aristoteles de: Arte Rhetorica et. 
Postica, graece. Venetiae 1536; ; collarus 
cum cod. ms. 

Hierauf folgen: Codices MSss. Yereram et. 

recentiorum. 
in Quartor 
No. 149. Theobaldi Episcopi Physilogun 
Nochmals No. 249. 
2 No. 155. Variae Lectiones ad Apollodorum. 
oo. ex Vaticano et ‚Palatino, codicibus Mss. 
excderptae a Gudto. u _ 
“No. 194. Bartholomasi (per compendiune | 
— "Tholomasi et corrupte Ptolomaei dieti) ; 
Biblia Pauperum, i. e. Versus Memoria- 
les in singula Capita librorum biblico- 
- zum ex MS.. Codice Bibliothecae Petzinao: 
apud Hamburgensen. 


L 


= 
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en Ferner: die “Handfchriften von Johann . 
Adolyp-Hoffmann, welche aus ſeinen Arbeiten 


No. 204, "Hrabani :Mauri Glossarium. Latino- 
-. Theotiscum, ex apographo Nesselii. 


über den Ju ſtinus, und einigen Excerptenbichern 


beſtehen. 


Endlich: Libri a R 4. Fabricio editf aut 


edendi, er libri aliorum, quibus idem aliquid. 


adscripsit: 
No. 276. Ad Vitam Melanchthonis. Colle-- 
> ctanea Fabricii. 

‚ No. 297. Zournal der Teutſchübenden, von 
1716. 17. Adjecit Fabricius apparatum 
librorum ad Iinguae germanicke Histo- 
riam et Ori ines, Lexica, Ggammaticam, 

Elognentiam et Po&sin spectantium,. 


4° 
., E 


4. 
Den 2aſten Junner 1769 habe ich den Eenior 


Gooeze zuerſt perfönlich-Tennen lernen. Ich ber 
ſuchte ihn auf feine wiederholte_Ginladınig, und 


Habe einen in feinem Betragen fehr natürlichem, 


— und in Betracht feiner Kenutniffe gar nicht une 
. nen. Dann an ihm gefunden. Wir fprachen zuerſft 


N 


von dee hiejigen öffentlichen Bibliothek. Der Pros 
feſſor und Bibliothelar Wolf hat ſich feit, 1739 


| ihrer fo bemächtigt, und ſich fo unerkaubte Dinge 


‚mit ihe herausgenommen, daB es unbegreiftich iſt, 


wie man ihm alles fo für genoffen hat ausgehen. 


1 Du j \ . = „x 
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Pe nt 
—— 
laſſen Der verſtorbene Paſtor Wolf und dieſer fein 
Bruder hatten eine gemeinſchaftliche Bibliothek; und 
als jener farb, fand mon zwar fein fürmliches Te⸗ 
ftament, aber doch einen Tchriftlichen Aufſatz, ver⸗ 
möge deſſen er feinen Antheil der öffentlichen Bi⸗ 
bliothet vermachte, doch mit der Bedingung, - daß 
fein Bruder Zeitlebens den Gebraud) davon behals 
ten, und nicht genöthigt feyn follte, ſie abzuliefern. 


j Weil fich diefe Bibliothek nun in einem öffentlichen 


Predigerhauſe befand, welches gebauet werden mußte, 
fo ließ fih Wolf gefallen, fie auf die. öffentliche 
Bibliothek zu räumen, für welche ‚die Stadt, in 
Rückſicht auf diefes Vermächtniß, ein neues Ge⸗ 


vaude hatte aufführen laſſen. vierdurch nun glaubte 


Er ſchlug ſogar ſeine Wohnung darin auf, ſchni 
die Kupfer aus den Büchern, um fie in eigen 


“mag, der üffentlihen Bibliothek vermachen 


ihm adjungiren und fubflituiren ſollte. So fe 


Wolf ein Recht erlangt zu haben, mit der ganzen 












Bibliothek zu fchalten und zu walten, wie er woll 


Sammlungen zu bringen, -und Lehrte das Unte 
zu Oberſt, alles ungerügt, weil er ſich geäuß 
en daß er nicht allein feinen Antheil an 

ibliothek, fondern auch noch fein ganzes Ber 
gen, das fich vielleicht auf 30,000 Mark belan 


Er Hatte fich Hierzu unter der Bedingung erb 
daß man einen gewiffen Studiofum Wolf, 
bloßen Namensvetter von ihm, den er zu fi 
nommen hatte, und an dem Katalog arbeiten 
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wit, dieſen Kar darum. zum Betrliger zu machen, 
"und vorzugeben, daß ihn Ran felbft aus der Komplu⸗ 
zenſiſchen Ausgabe abgeſchrieben habe.) Goeze hat 


aine vortreffliche Sammlung von Bibeln, und befons 


Der ben erften Ausgaben von Luther's Überfegung. 
Buther’ 8 letzte Reviſion feiner Bibel ift von 1545, | 
. Wehe denn auch bei Beurtheilung feiner Sprache in 
>. meinem Reyikon. zum Grunde gelegt werden müßte, 
Kin feinen. übrigen deutfchen Schriften iſt Euther- 


bes an fein Ende weit nacpläffiger geblieben, und 


.® hat auf keine herfelben den Fleiß verwondt, Den 
| 8 uf dis-Bibel wandte, — Ein Neuss Zeflament - 
nad} feiner Übgefegung in Riederfüchfifcher Sprache, 
doch ohne‘ feinen Namen, ift zu Hamburg 1523 in 


Oktav :gedruct, und äußerſt felten, weil damals 


- dad Pabſtthum in Hamburg noch herrfchte, wie 
. bean audı die katholiſchen Prediger damals ſehr ei⸗ 
DR ferten, daß der. gemeine Maun dieſes beutjihe Teſta⸗ 





a) Umſtaͤndlich handelt⸗ von biefem Kauiſchen Coder Hr. 
Michaelis in ſ. Ein S. 544 bis 564, und, giebt 
= -, non einigen bärüber angeftellten Unterfugungen. Nach⸗ 

richt, die ihn doch noch nicht wermochten, dieſe Hand⸗ 


n. a. für eine bloße Abſchrift aus der Komplutenſi⸗ 

= ſchen Bibel zu halten. Die neueſte und vollſtändigſte 

Unterſuchung darüber ift vom Orn. Feldpred. Pap⸗ 

pelbaum, Berl. 1786. 8., herausgegeben, worin dar⸗ 

gethan wird, das ed allerdings eine bloße aus ber 

| Komplütenfifchen und Stephaniſchen Ausgabe des R. T. 
oenonene⸗ Kopie ſey. E. 
———— J . 4* 


ſorift für unächt, und mit la Croze, Semler, 


- 


- 


{ 


ment mit in die Kirche brachte. i) Die Druckerei 
muß in Hamburg ſehr fpät in Gang gelommen ſeyn. 
? Das ältefte, wa Goeze geſehen ‚und ſelbſt hat, 
| ift ein. kleines Bud: De veer Uterfien, d. i. die 
"= sier letzten Dinge, in &: 8. gedruckt, 1515, und p 
gothiſch und ſchlecht, als kaum eines, das zwanzig 
oder’ dreißig Jahre friiger gedruckt iſt.! Doh Ton, 
Maittaire ein zu Hamburg gedrucktes Buch an⸗ 
führen, das zehn Jahr älter iſt. ) — Die hiebers 
ſächſiſche Bibel, welche unter Bugenhagen's Auf: 
ſicht überſetzt / und zu Lübeck 1534 gedruckt worden, , ; 
‚mb. bie man- dad ‚ei vor. der denne” nennt, weil 
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J) ©. Woezens Verſuch einer Hiſtorie ber geraden 
MNiederſächſiſchen Bibeln (Halle 1775. gr. 4.) ©. 16 

fer wo er dieſe Ausgabe ausführlich beſchreibt, aber 

doch vermufhet, daß fie sicht in Hamburg, fondern in 

. Yoland, und wahrſcheinlich zu Antwerpen⸗ gedruckt 
ſey. \ C. 


H Auch von, dieſem kleinen Bude von 103 Bogen, in 
breitem Oktav, weldhed von Meyfler Dans Bor: 
nl hard im 3. 1510 gedrudt ift, giebt Goeze in dem 
= 5 eben gebadhten Verſuche, S. 167, Nachricht. Herr 
. Danzer hat ed in ſ. Annalen ber ältern deutſchen 
Litteratur nicht mit angeführt. — Beim Maiftaire 
finde ich weder in noch um 1800 eined zu Hamburg. 
gebrudten Buches ermähntz wohl aber in Mars 
Sana?’ Hist. de V’Orig. de P’Iınpr. p. 86: Lau- 
des B. Mariae Virginis; Hamb. ap. Jo. et Thom. 
Brochardum, 1491. fol. — Diefer Umftand verbiente 
‚überpaupf nähere Grörteung. € 
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“ Der Rroreii — bt. "eine, föne 


ef von Gemälden, meiſtens aber, son 
Aa und niederländiſchen Meiftern.m) Aus der 
talieniſchen Schule habe ich einen einzigen Luca 
. Biordono bemerkt, welcher die Fabel von dem 


. Catye und dem Wanderer vorftelt, der aus Einem 


Munde kalt und warm bläſt. Der Wanderer ſitzt 


bei dem Napf, und bläſt in den Löffel; der Satyr 


ſteht vol Unwillens auf, und zeigt gegen ſeine 


=. 


—8 ges euther pberfũchſiſche —8 a 


— 


Frau, die ein Kind auf dem Arm hält, auf den 


anderer. — Das vorzüglichſte in dieſem Kabinet 





1) Die Beſchreibung dieſer merkwürdigen Bißelaudgabe 
f. gleichfals in Goezens Verſuch, Se 203 ff. Die 


Beit. ihrer Bekanntmachung war ber 1. April 1634, 


alſo um ein halbes Sahr früher, als bie oberſächſiſche 


Bibel herauskam, die in eben dem Jahre zu Witten⸗ 


berg durch Dans Lufft gedruckt wurde, und deren 
Privilegium erft von 6ten Auguſt batirt if. Es war 


Beltner, ber-fie in f. Leben Hans Luffts, ©.40, 


Not. (p).ovum ante gallinam natum nannte. - E. 


den. Die Dennorſchen Gemälde, wovon hier die beſte 


Auswahl, und eine ordentliche Stufenfolge war, wur⸗ 


I den. nady England zu hohen Preifen verkauft; aber das 
Schiff, worauf fie überſandt wurden, verungküdte: 


> ! Einige Bapon follen beſchädigt wiebergefanden: ſeyn 3 


und der Werth war verſichert. E. 


t 


N a \ . 7 


_ > m) "Ban biefer Sammlung ift das Meifte verkauft wor⸗ 


ur en 8 
find die @tüde von Deuneni, det, wie. Velanat, 
Lange it Hamburg gearbeitet: hat, und dem: diefer 
Kunftliebhaber viel Zu verdienen gab. - Das vors 
nehmfte von. diefen Stücken ift ein alter Frauens⸗ 
kopf, an welchem Deuner länger als awꝛig 
Jahre ſoll ‚gearbeitet haben, und der, wie mir der 
iunge Greve fagte, feinem Water 1200 Difäten. 
- getoftet ‚hat. Es find auch da verfthiedene junge - 
- Köpfe, von eben biefem Meifter, die eben fo fleißig 
und gegoffen ‚gearbeitet find; daß man alfo nicht ' 
fagen follte, Denner habe nur Nunzeln malen kön⸗ 
nen. — Außerdem fah ich Blumenftüde von Rachel 
Ruyſch, und ihrem Lehrmeifter, Wilhelm von - 
AL: Landſchaften won Pölemburg, mit alier⸗ 
liebſten weiblichen Figuren, von Herrm. Zaftlees. 
ven, und von Ferg, einem geborenen. Wiener, der 
1740 zu London ftarb, und deffen Stücke fehr felten : 
find., Gin vortreffliches Stüd von Hugtenburg,. 
den Entfag.einer von den Türken belagerten Stadt 
sorftelend, hat mid) ganz bezaubert. Weldy ein 
Ausdruck der Affekten, der Furcht, des Schwedens, 
der Muth, Des Schmerzes, der Zodesangft! und 
welche Gradationen in diefem Ausdrude! Eugen 
kommt auf der Seite ruhig heweingeritten, ohne die 
geringfte Miene, angugreifen, oder ſich vertheidigen 
za wollen. Einige Schritte von ihm, der Fürft von 
VDeſſau mit einem andern Generale, der. ſchon Mit 
gezücktem Degen drohender ausfteht, und zwei auf 
ihn ſprengende Zeinde, einen Türken und Mohren, 
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erwartet. Gnotenburg: ftarh 173% zu Amfterdam; 
der Prinz Gugen ließ ihn feine Schlachten malen.“ 
— Ein fehönes Küchenſtück, außerordentlich Heißig 
gemalt, von Theod. Valkenburg; auch ein Blu⸗ 
menſtück von Tamm, welcher ein geborener Ham⸗ 
burger war, und zu Wien 1724 ſtarb. Er ſtudirte 
Anfangs nad; Mario Nuzzi, und hernach nach der 
Natur. — Ein ſchöner Laireſſe: die Umarmung 
der Venus nud des Mars, von dem ganzen Hin 
mel erblickt; Merkur anf fe herabfahrend, um ih: 
‚men zu fagen, daß fie bernerkt werden, Ein Eleiner " 
Amor flößt den Merkur. zurück, als ob et fie mit 
dieſer Nachricht nicht ſtören ſollte; andere Amors, 
mit den Waffen des Mars ſpielend; auf der Seite 
eine Bildfäule einer ſchwangern bekleideten Brauends - 
perſon, mit einem Taubenneſte in der.Hand, ohne 
Bweifel die Fruchtbarkeit vorftellend, — Vornehm⸗ 
Uich- zwei Heine Stüde von Rubens: das Kine 
"die Geſchichte Aktaon's vorſtellend, „welcher die - 
Diane mit den Nymphen überraſcht. Aktüon bloß.“ 
Hinter einem Baume; fo, daß man nicht. begreifen - 
kann, wie er hinter diefem fo lange. verborgen blei⸗ 
ben, oder fo nahe herzufchleichen konnte. . Des Konz " 
trafted wegen ift unter den ſchönen jungen Nyw⸗e 
phen, die ihre eigene oder Dianens Bloͤße zu ver⸗ 
bergen ſuchen, auch eine alte häßliche Frau, weile. 
der Diane ihe Oberkleid reicht, roth, mit Ermelh, 
’ „und diefe vorne mit goldenen Knopflöchern. Dag 
‚seele Gemälde ift die Entvedung der ſchwangern | 
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Fa die Slũcke von dt, wie. befanat, 
Lange in Hambırrg gearbeitet hat, und dem diefer 
Kunftliebhaber viel Zu verdienen gab. - Das vors 
nehmfte von diefen Stücken iſt ein alter Brauends. 
Topf, am welchem Denner länger als. 1 
Jahre fol gearbeitet haben, und der, he hie 
‚ junge Greve fagte, ſeinem Water 1200 Dufsten ° 
. getoftet hat. Es find auch da verſchiedene junge - 
- Köpfe, von eben diefem. Meifter, die eben fo fleißig " 
and gegoffen ‚gearbeitet find; daß man alfo nicht ' 
fagen ſollte, Denner habe nur Nunzeln malen kön⸗ 
nen. — Außerdem fah ich Blumenſtücke von Rachel 
Ruyſch, und ihrem Lehrmeiſter, Wilhelm von 
ART ‚Sandfchaften won Polemburg, mit alier⸗ 
| kiebften weiblichen Figuren, ‚von Herrm. Zaftlees 
ven, umd von Berg, einem geborenen. Wiener, der 
1740 zu London ftarb, und deffen Stücke fepr felten 
find., Ein vortreffliches Stück von Hugtenburg, 
den Entfag. einer von den Türken belagerten Stadt 
vorftellend, hat mid) gang bezaubert. Welch -ein 
Ausdruck der Affekten, der Furcht, des Schvediens, 
der Wuth, des Schmerzes, der Zodedangft! und 
‚welche Gradationen in diefem Ausdrude! Eugen 
kommt auf der Seite ruhig heweingeritten, ohne die 
geringfte Miene, anzugreifen, oder ſich vertheidigen 
zu wollen. Einige Schritte von ihm, der Fürft von 
Deſſau mit einem andern Generale, der fchom mit 
> gezücktem Degen drohender ausficht, umd zwei auf 
ihn ſprengende Beine, einen Zürken und Mohren, 
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der Prinz Gugen ließ ihn feine Schlachten malen.“ 
— Ein’ ſchönes Küchenſtück, außerordentlich fleißig 
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erwartet. Sugtenburg⸗ ſtarb ra Amſterdam; 


gemalt, von Theod. Valkenburg; auch ein Blu 
menſtück von Tamm, welcher ein geborener Ham⸗ 


burger war, und zu Wien 1724 ſtarb. Cr ſtudirte | 
Anfangs nad) Mario Nuzzi, und hernach nad) der 


Katur. — Ein ſchöner Laireſſe: die Umarmung 


m zu ſagen, daß ſie bemerkt werden. Ein kleiner 


der. Venus uud des Mars, von dem ganzen Him⸗ 


mel erblickt; Merkur anf fie berabfahrend, um ih: 


Amor flößt den Merkur, zurück, als ob er fie mit 
dieſer Nachricht. nicht ſtören follte; andere Amord, 


yerfon, mit einem Taubenneſte in der Hand, ohne 
Sweifel die Fruchtbarkeit vorftellend. — Vornehm⸗ 
lich zwei: kleine Stüde von Rubens: das Eine 


7 die Geſchichte Aktäon's vorftellend;, „welcher bie 


Diane mit den Nymphen überraſcht. Aktion tif. 
Hinter einem Baume; fo, daß man nicht. begreifen - ” _ 
kann, wie er hinter diefem fo lange. verborgen’ blei⸗ 

“ ben, oder fo nahe herzufchleichen konnte. _ Des Kon⸗ F— 


traſtes wegen iſt unter den ſchönen jungen Nym⸗ 


phen, die ihre eigene oder Dianens Bloöße zu ver⸗ 
bergen ſuchen, auch eine alte häßliche Frau, welche. 
der Diane ihe Oberkleid reicht, roth, mit Ermelh, 
. amd diefe vorne mit goldenen Knopflöchern. Dis -. 


zweite Gemälde iſt die Gntvekung dev ſchwangern 


| . mit den Waffen des Mars fpielend; auf der Seite 
eine Bildfünle einer ſchwangern bekleideten Grauends | - 
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 fumten, im Axtitel Open | 
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—— 


Rymphe abiſto) aus dem Gefolge Dianens; die 


Nymphen ihre das Kleid abzjehend; fie mit. einer. 
ſchuldigen Schaam ſich ſträubend; Diane, in einiger 


Entfernung, die Hände vor "Seftaunen zufammen⸗ 


ſchlagend; eine Geberde, die nicht edel genug iſt. 
Aber das gefällt mir fehr wohl, daß die fchönfte, 


zärtlichſte Bildung von allen der ſchuldigen Nymphe 
gegeben iſt. — uud noch eine Kleine Skizze von 


Rubens: eine Maria mit dem Kinde auf dem 
Schooß, , das ſchon etwas erwachfen ift, und mit 
Rem der r Being Johannes ſpielt. 


6. 


Die Geſchichte der Samburgifäen. Dpek 


I 
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Denkmäler und Gemälde in den airchen. | 


— Die delsnnteften Hamburgifhen Maler, deren 


„Werke in den dortigen Kirchen zu fehen, find: 
' Wagenfeld, Rond und Engels. Von dem er⸗ 
ſten und feinen Schülery finden ſich verſchiedene in 


der Heiligengeiſttirche; vas ſchönſte und größte aber 


Morgendäm merung mit dem Engel ringend vorſtellt, 


und gewiß ein treffliches Gemälde ift. Die Wir: 


- - tung. der Morgenröthe auf alle Theile der Laud⸗ 


Waft, bie Aktion der Ringer, das Fefthälten Ia- 


lkebs/ und deſſon Vegierde, ſeinen ‚Gegner zu ken⸗ 


. 
*227., 


in der Johanniskirche/ welches den Jakob in der 
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nen. fon wie das Losreißen und. die Bemügung dee i 
Engels, fich nicht drfennen zu lafien, find in dem 
Handlungen und Gefichtern ungemein ſchön anöges. : 
drückt, Diefes Gemälde ift im J. 1661 verfertigt 
worden. Des Künftlerd Manier darin ift gewiſſer⸗ 
maßen. NRembrandtifch; und in den Eleineren zeigt. 
er eine reiche Kompofition und gute Gruppirung · 
Füeßlin weiß von ihm nichts. Eben ſo wenig hat 
er den Engels gekannt, von dem er weiter nichts 
weiß,‘ als was Ofterreich in der Beſchreibung des 
Stengliniſchen Kabinetd von ihm ſagt. Hſterreich 
glaubt, er fey ein Deutfcher gewefen, Das war er 
allerdings; und. zwar ein geborener Hamburger), wie. 
aus feinem Epitaphium zu ſehen iſt, welches in der 
Johanniskirche ſteht, und eine treffliche Hetſpeltiven 
von ihm ſelbſt gemalt, vorſtellt. n), ° 





8. 
Was war das für ein buntes Zeug, in wel⸗ 
or man fih-fo allgemein in Hamburg zu Heiden 
Hegte,. als Suetins auf Peiner Reiſe nach Schwe⸗ 










in) Die Zuſhrift bdieſes Denkmals findet man in Theod. 
„ Anckelmänn; Inseript. urb. Hamb. ex ed, Fabricii. 

Hamb, 1706. fol. p. 83. Nach berfelben ift ex 1592 
ben 24. Xug. zu Hamburg geboren, hat fi), nad 
‚ vielen Reifen ,. bafelbft. niedergelaffen, und iſt ben. 30: 
Aug. 1653 geftorben: Das Epitaphium, heißt es zu⸗ 
letzt, iſt dem Schöpfer. aller Engel zu iron ges - 
fett und ˖ ouſserichtet worden. 
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den o) hier darchding? Er ſagt in der woetiſchen 
Befchreibung biefer Reife (Po&mata, edit. 4. p. 56. ): 
— — — — — — Albim | 
Hamburgique alacrig tandem-vestigia higo: 
Hic picturatas ın vestimenta tapetas 
Induitur populus; Camposque urbesque videres 
Instratis gestari humeris; Junonius ales ° 
Talia non varia pandit spectacula cauda, _ 
Nec tot in n imbrifera pinguntur nube colöres. 


' 
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Samilto n. La Grande Bretagne pour- 
roit encore reclamer Mr. Hamilton, habile‘ pein- 
tre &histoire, 6tabli 3 Rome, et dont les talens 
8ont eonnun par six grands tableaux tires de 
PHiade. Ils ont ete snperieufrement graves aouf 
les yeux de l’Artiste, par Mr. Cunego, Venitieg 
vw. Lettre sur Petar actuél des-arts liberaux q 
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0) Huet trat diefe Reife, in Bochart's Geſellſch 
im J. 1652 an, wie er in ſ. Commentar. a Ne 
ad enmn pertinentibus (Amst, :1718.'8. pP 73% 
zählt. Ebend. ©. 119 gedenkt er feines Kira |] 
tn Gomburg nur gunz beiläufig, und führt blof 
— daß er den berühmten Lambeck und bie Stadtfi 
geh gefehen Habe. Was für ee Kleidung et 
in den obigen Verſen im Sinne hat, tüpt fi] 
lich errathen; vielleicht eine foldye. Art bunteg 
>. Am, ober andern gebrudten Zeuges, dergleß 
" allerdings: gab, und zum Theil noch giebt. W 
Modejournal bamaliger Zeit vorhanden , ſo 
Beffing’s Frage vielleicht beantworten. . | 


Ängleterre, par Mr; Pingeron, Capie 2 Kell, a au’ 
Service de Pologne, Gaz. Litt. Juin 1768, p-: ‚308, 
Füeßlin gedenkt feiner im erſten Supplement; 
aber garz im Vorbeigehen, ohne von feinen Wer⸗ 
„ton etwas namhaft zu machen. u 
[Etwas mehr fagt Füeßlin in der neuen Hub. 
' gabe feines Allg. Künſtlerlexikons von diefem 
Gawin "Hamilton: „Ein: englãndifcher aler 
von etwa 42 Jahren, war um 1760 einer der 
befſten Hiſtorienmaler zu Rom, der die Antiken 
mehr als die meiſten ſtudirt zu haben ſcheint; 
man ſetzt aber an feiner Arbeit ein allzuſchwaches 
Koldrit aus. Er gab 1773 eine Sammlung von 
Kupferftichen. unter dem Titel: Schola Italica 
Ricpurse, heraus;'* . PR 
In der. Bibl. d. ſch. Wiſſ. B. V. S. 380, wie 
er in. einem Schreiben aus Nom: wegen ‘feiner ° 
Beleſeiheit in den Klaſſikern, ſeiner großen 
Kenntuiſſe in den Alterthümern, und feiner treff⸗ 
lichen Beobachtung des Koftüme, gerühmt. „Er 
malt jetzt,“ heißt es weiter,.,, vier Stücke aus der 
. Ilias des Homer. In Unfehung , der, H ü 
und Übereinftimmung- kann nichts befie 2 evn 
Er bekommt für jedes 1000 Dukaten vou einen 
Mylord.“ Ebendaſ. B. XII. ©. 376, "werden. 
drei nme Gemälde von ihm angeführt, und. Bez: 
ſchrieben, worunter zwei nach dem Hönter k d. 
— Von den großen Blättern, die Cunego nach 
Am geftochen hat, find mir folgende bekaͤnnt; 


J 





* 


/ 8. 5 
- BE | 
Andromathe occisum Hectora Iuger — Bri- | 
Sgeidom ob Taptam ira succensus Achilles —.. 
Brutus beim Tode der Eutretin — Pin- 
nocen2za. 
Das von Füeß tin angeführte Kupferwerk hat den 
Fitel: Schela Italica Picturae; s. Selectaeæ 
quaedam summorum e schola Italica Picto- 
‚tum Tabulae aere incisae cura et ämpensis ' 
G. Hamilton, Pictor. Rom. 1773. £ol. maj. 
— Es giebt noch mehrere, auch nad) lebende, 
| englifche Maler diefes Namens, die. man nicht 
mit ihm verwechfeln muß. Vornehmlich hat man 
nach William Hamilton verſchiedene neuere 
J Kupferflihe. — &] 


. 
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5, aym. -Der Verfaſſer des Tesoro Britan- - 
nico, und ded Werks von feltenen itälienifchen Bü⸗ 
chern, ift, glaube ich, eben der Nicholas Haym, 
Der zu London: vor Heideggern die Direktion der " 
. Opernbühne auf dem Haymarket hatte, Wenn das 
iſt, fo vermuthet der Verfaſſer des Companion to 
the Playköuse ſehr untichtig, daB er ein Deutfcher 
geweſen ſey. Er war ein Römer von Geburt, und 
fein Vorname war Nicolao Franceſco. Er ſtarb 
1729, welches in jenem Buche gleichfalls nicht an⸗ 


De —*— wird. Eben fo ift daſelbſt ein Irrthum in 


— ung Seidegger's, der für einen Dutchman 
lerhing ausgegeben wird, Er war ein Schweizer. 
"Ion der neuen und ſehr verbeſſerten Ausgabe, von 


- 
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Baker's Companion to the Playhouse, die 


1782 zu London in zwei Bänden gr. 8. heraus 


kamen, ſind die Artikel beider, ſowohl Haym's 


als "Heid egger's, ganz weggelaffen worden; und 


mit Recht, weil beide, gewiß keine Schaufpiels 
dichter, fondam: nur Opernunternehmer waren, 

und nicht Verfaſſer der Opern, die in der äl⸗ 
‚tem Ausgabe ihnen beigelegt fi find, ‚weil man us 


Nee 


fand. Mehr wird freilich. dort ach nicht ger 


fogt, und beim Haym die Vermuthung hinzu⸗ 


geſetzt, daß die Verfaſſer diefer Opern. wahrs 


ſcheinlich armfelige und unberühmte Miethlinge 


. waren. Bon Haym fs ben. Artikel beim Jö⸗ 


N 


cher, — In der Vorrede zu feinem Tęaoro Bri 


tannico finden fich noch einige: ‚Lebendumftände 


> von ihm,. die ich hier aufzeichnen will. Haym 


fagt darin ſelbſt, daß er von Geburt en Römer | 
war, und daß fein Hauptftudium die Mufil,ges 


= weſen; er habe aber feine Fertigkeit im Zeichnen _ 
zur Abbildung und Agung der in jenem Werke 


enthaltenen Münzen, während feines. Aufenthalts. 


London, angewandt. Der Graf Halifar 


| habe, ihm ein Jährliches Gehalt’ gegeben, und 


zur Beförderung feines - Unternehmens beigeten: 
gen; nach Neffen Tode habe der Graf voy Car⸗ 
narvon ihn, zu fich genommen, und auf gleiche _ 


Weiſe unterffügt. Auch rühmt er. Maffon’s 
un Bened etti's Veitüfe. Das Wert erſchien 


N 


e- , “ 

— 

I 85 -. 
Bi \ , 


a 





zu London, 1719 und 20, unter dem Titel: Ni- 


cola : France. Haym del Tesoro Britannico 
Parte I, overo il Museo Numario, ove_si 
contengono le Medaglie Greche e Latine in 


- ogni metallo e forma, non prima publicate, 
2 Voll. 4 c. F. Eine Inteinifche Überfegung da⸗ 
von erſchien zu Wien, unter folgender Aufſchrift: 


Nie. Franc. Haym, Aomani,. Taiesauri Bri- 
tannici; 3. Museum Numarium — — inter- 


prete 'Alöysio: Comite Christiani, Mediola- 
nensi. Vindob. 1763, 65. 2 Voll. 4, c. f.: Der 


zweite Band iſt von dem, durch feine Münz- > 
Eunde bekannten, Iefuiten, Joſeph Khell, übers 
fegt. Beide. Bände enthalten” bloß griechifche 
Münzen der Bölker,,, Städte und Könige, nebft 
einigen römiſchen Tamilien » und Kaiſermiünzen. 
Haym’ 8 Plan ging viel weiter; er wollte im 
mehreren Bänden, aufer mehreren in England 


befindlichen römifchen Drünzen, auch noch- eine. 
u aͤhnliche Sammlung von Gemmen, Statuen, und 
anderen Alterthümern, herausgeben, welches aber 
‚nie geſchehen iſt. Chishult's Schreiben an 
GBGanym, vor. dem zweiten Bande, iſt ihm frei⸗ 


lich ſehr xühmlich; nicht fo aber das nachherige 
urtheil der meiſten Münzgelehrten, die beim 


‚nähern Gebrauche des. Werks das Mangelhafte 


und Unzuverläjfige deffelben einfahen und rũgten. 
Die ſchärfſte dieſer Rügen findet. man in der 


WVorrede des ſehr empfehlungswürdigen Essay 
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| Mu on Medi; Könd. 1784. 6. en —9— 


Nicolao Haym, an Italian —* published 
at London his Tesoro Britannico, 'or] British 
- Treasury, in Ftalian and English; in "which 


‚she proposed to. engrave: and’ describe, in. 
about twelve quarto volumes, all tbe coins, 


“ .statueh, 'gems, eto.. to be found in enbinets 


:-$n- England, ‚and not ‚before made publick. 


Greek and Roman cöins, with his explana- 


tions, But what explanations! I£ but a let- 


‚ter. appears on a coin, he can ascertain to 
‚ what name that letter. belongs; if- bur a nose, 


he will find a face to it; if the coin is quite - 


u bare, to-divine its ancient forms, costs him 
not a „thought.. “Medals and Authors are 


..  mistepresented,, as objects in the’ eyes ofa 


“ madman. With the’help of Diogenes Lzer- 


He has accordingly ‘given two volumes’ of. 


"sius he wilf find. all‘ the pliilosophers of 


& Greeoe upon old coins! Yet the reveries of 


this rash. forsennato have ‘been followed 
with much reverence” by metallic wiiters, 
. while to: people. of‘ sense they afford laugh- 


Pu re 


“ter and utter disgust. Khell, a German, 


"medallist of some öredit, has even lately ren 


", published Haynıs strange mass, with ad- 


aitions. But had he inspetted tbe original, 


medals,- or knoven the character which that. 
pity ful work. bsars here where only it can 


- on 


. ia 


7 Fabric. Biblioth. Gr. L. IV. c. V. p- 


- 
‘ 
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be äuly estimäted, or indeed been ‚post 
with wi judgment, he would not har 
‚ewrred‘ e imputation of trying to y 


B ‚tuate_the gross erxors-of sp very foo 


Bauble, “._ — Die Notizia de’ Libri 
"nella Liugua Italiana. bon eben diefem $ 
die u London 1726. in gr; 8. herauskam, i 

nichts weiter, ala, ein magerer Auszug vor 
chertiteln aus des "Fontanini bekannter B 
theca dell’ Eloquenza Italiana; und wer 
‚ befonders in der vermehrten Ausgabe des 
ſtoͤlo Zeno, beſitzt, kann jene füglich er 
ren. Auch die Bemerkung der Seltenheit 
beigeſetzte Sternchen iſt meiſtens ſehr un 
läſſig und verſchwenderiſch angebracht. Bei 


ſieht man aus der Nachweiſung, deg Reg 


daß die ſaubere zu London bei Lonſon 17 
zwei Groß⸗ Quartbänden herausgekommene 
tion des Taſſo, und der. ebendaſelbſt 17 
gr. 8. erſchienene anſehnliche Abdruck. vo: 
Merope des Maffei, von chen dieſem — 
ſind veranſtaltet worden. — 1 


Bel I e ni ſten. Von den verſchiedenen 


nungen, wer die Helleniſten geweſen, der 
der Apoſtelgeſchichte mehrmals gedacht wit 


\ 


226, _ 
Der Erfinder des Helleniftifhen Dial 


| in welchem das Neue Teſtament geſchricben 


fol, war g, J. Staliger in den Adimiadverse. -, 
in Kusebium, p- 124, Diefem folgte hierin Das ' 


' 


— nn Zu \ 


— 
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niel Heinſius, in ſ. Exercitt. ad Nonnum, wel: 


. dem Grotius, Ri. Simon, und andere, bei⸗ 

ftimmten. — Diefer Meinung, aber widerfegte fih 
aus 'allen Kräften Claud. Salmafius in.f. Comi-. 
mentario de. lingua Hellenistiea, feinem Funero - 


-Hellenistieo, und feinem Ossilegio, in welchem 


Iegtern, ©. 337, eu den Joh, Drufius für den 
-“ Erfinder diefer Meinung angiebt. Diefe Werke des , 
- Salmafius verdienen fehr, daß ich fie mit Fleiß 

einmal lefe,. beſonders das erſtere, in welchem er 


von den griechiſchen Dialekten überhaupt handelt. 
[Die Hierher gehörigen Stellen in der Apoſtel⸗ 


geſchichte find Kap. VT, B.1. Kap.IX,B.29. 
und Kap. XI, B.20. — Fabricius führt am 


angef, Orte die zwifchen dem. Salmafins, 
Heinfius, und anderen Gelehrten über die 
bdhelleniſtiſche Mundart gewechfelten viclen Streits 


‚Tchriften an, - und ermähnt in der Anmerkung : 
fieben: verfchiedene Meinungen darüber, woxun⸗ 
ter er der erſten, daß unter den Helleniſten 


keine anderen qle die Heiden überhaupt zu ver⸗ 


ſtehen find, den meiſten Beifall giebt. Sal: 
mafius verftand darunter die fogenahnten Pro: 
felyten der Gerechtigkeit aus der. jüdifchen Nas 


tion, und Heinſius die gräciſi renden‘ Juden, 
| ‚welche ſich zwar der griechiſchen Sprache, aber 


aan nach der hebraiſchen Som; bedient: hat⸗ 


N 
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. tm. — Auch vergleiche man, was Br Bofrath 


Sarleß in feiner Introd. in hist. linguse 


Du Graecae (Altenb. 1778. 8.) S. 628 f.. hierüber: 


j fagt. "Mit Recht urtheilt er, daB man unter 


den Helleniften Feine. befondere Nation vers “ 


ſtehen könne, die fi) einer ganz eigenen griechi⸗ 


ſchen Mundart bedient hätte; ob man"gleich zus 


geben müſſe, daß die griechifche Schreibart deB 


N. T. aus einer Mifchung des’ Griechiſchen md . 


VBebräiſchen entitanden fey, und daß Die Übers: 


fesung- der flebengig. -Dolmetfcher zur Bildung , 


derſelben fehe viel beigetragen habe. & weil 
zugleich noch mehrere Bücher nady, worin man 


bie Streitſchriften über diefe Materie aufgeführt, 


findet. — Auch findet man ebendaf. Prolegg. 


p. XXIV ss. die vornehmften Schriften über die. 


verſchiedenen griechifchen Mundarten angezeigt. 
Am gründlihften und einfichtövollften hat unter 


ben’ neueren biblifchen: Kritilern der Herr Ritter. 


. Michaelis, ik. ſ. Einleitung in die göttlichen. 
Schriften des Neuen Bundes (3te Ausg. Göt⸗ 


{ 


- tingen 1777. 4.) Zh. I. $. 16— 30. die Materie . 
‚..- von der Sprache deB Neuen Teſtaments 
unterſucht und erörtert. Er gedenkt daſelbſt 


8. 19. dieſer Streitigkeit über die Frage, ob 


man das Jüdiſch-Griechiſche des. RN. T. helles 


u niftifch nennen dürfe oder nicht; und ſett hin⸗ 


zu: „ Spice Streitigkeiten bloß über Namen, . 


bie Jeder gebrauchen kann, wie er felbg will 
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weòun er fie nur vorher allenfalls deñnirt hat, 
+. verlange ich weder zu erzählen, noch zu beur⸗ 
theilen.“ Wichtiger ift allerdings: Die von ihn 
“ Wweitläuftiger: geprüfte Frage über die mindere 
oder: größere Reinigkeit der der uenteflamanstihen u 
Sthreibart. — E. 1. \ u ” . 
- Sgermä. & nennt man alle rierecigen Reh a 
rwerunen Pfeiler, oben mit einent Kopf; der: gemeinen 
Meinung nad, weil dem Hermes dergleichen zit: - 
erſt gefeßt. worden, zum Andenken. beffen, ‚was ihm 
auf dem Berge Gylene von den Söhnen des‘ Eho⸗ 
rikus widerfuhr, die ihm Die Arme aͤbhieben, wo⸗ 
von ſowohl der Berg ſeinen Ramen, als er ſeinen 
Zungamen, Cyllenius, bekomnmen haben ſoll. Ser — 
viüs ad Flrg, Aensid. VII. v. 138: Und 7 u 
ipse . Cylienius, es -mons dicuntur; namqu 
„graece xullous, aliqua mntilatos parte corporis 
“dicunt; unde etiam Hermas vocamus quogdam 
stimnlos in modum signorum, ‚sine manibns. 
— — Andere geben eine allegorifche Urſacht am) 
werum dem vermes dergleichen viereckige Steine 
geſetzt worden, die man, inſofern man unter ihm 
die Sonne verflanden, beim Makrobius (‚Satur- 
— nal. T. 19.) und, infofeen man ihm als. ber Sott 
ber, Rebe.betrachtet, beim Suidas angemerkt" fins 
det, Dieſer ſagt unter Eounr: Teroeywvor ul- u 
von MODOL; den. TV. oredoıne Tov alndous lo- 


Ye; propter veritatis Ärmitatem: . — Doch Herr 2» 
Bu J | 


1. 
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Winkelmann, welcher folche vieredlige Stene mit 
seinem bloßen Kopfe für die. erſten Berfuche der 


Kunft anſieht (Gefchs der Kunſt, ©. 7.) meint, . 


daß fie ihren Namen von .dem Gotte Hermes nicht 
hätten befommen dürfen, da ‘Eoue überhaupt im 
Griechiſchen ein großer Stein heiße r wovon die m 


Beiſpiele beim Suidas zu finden. 


Aber warum. fchreibt Herr Winkelmann. bes 


\ ftändig; bie Herma; eine Herma? Er hat ja 
wohl nicht den ‚geringften Grund, ed im Deutfchen 


‚eines. andern Gefchlechtö.zu machen, als es im Las 


teinifchen. hat. Hermae tui . Pentelici, ſchreibt 
Gicero an. ben Attitus (L. I. ep..8.) cum, ca- 
pitibus aeneis, de quibus‘ ad me scripsisti, jam 
nung me admodum delectant.. &8 ift fehr uns. 
wiffend, , wenn verſchiedene Ausleger unter dieſen 


(' 


hermis_ eigehtliche - Bildfäulen. des Hermes verftes " 


" hen, da es doch nur Pfeiler von pentelifhen Mar: 
mor waren, auf. welchen. ganz verſchiedene Köpfe, 
vielleicht, griechiſcher Weltweiſen, ftanden, weil fie _ 
zur Auszierung feiner Akademie. un. Tuſkulanum bes 
immt waren. . 
‚(68 ift, fchon vor Winkelmann, unter anderen. 
auch in ber, Einleitung. zum erften Bande des . 


Museo Capitolind, bemerkt worden, daß Bild: 


—9 
-- 


füulen diefer Art urfprünglich die erften Vera _ 


ſuche der noch rohen Kunft waren, die anfüngs 


üUich bloß vieredige Pfeiler, und hernach abge 
-  rundete Köpfe darauf, ale Götterbilder aufftellte., | 


\ \ 
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. dd 4tticum)‘ Quod erat-Herculis caput, Mercurii u 


J 


ben. Suidas erklärt ausdrücklich oncroc A- , 


ur ' "= 

Rn ei aber, daß dieſe Form auch in der Sf 
1 gözeit, ſelbſt in der’ blüipendften. Kunftepoche ‚.beis “ 

vehalten und fehr werfchönert wurde, ©. übrigens 

de Anmerkung zum folg. Actite. — e. 1 x 


 Germatbeni Fernerarla. g⸗rme⸗ 


kit. Dies waren nicht‘ bloß Köpfe der Mi: 


* 
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nerva, des Herkules, des Amor; welche auf. 


viereckigen Pfeilern ſtanden, wie Popma insbe⸗ 
ſondere won dem zweiten ſagt: (ad Cic. L.I. ep. 10. 


statüae quadratae impositum, eujus exemplum 
e marmore extat adhuc Romae; ſondern es wa⸗ 
ren Bildſäulen, wo die Bildung und Attribute‘ des 
Hermes mit der Bildung der anderen. genannten 
Bötter weit genauen verbunden und vermifcht waren. - 
IDie Hermen fheinen freilich wohl ihren Nas . 
men urſprünglich vom Hermes oder Merkur er⸗ 
halten zu haben, deſſen Bild anfänglich am hän⸗ 
- figften auf diefe Art verfertigt, und an den We: 
gen aufgeftellt wurde: Gar bald aber fcheint 
das Wort appellativ geworden zu fen, und 
nicht · nur eine jede Bildfäule dieſer Art, fondern 
überhaupt etwas Viereckiges angedeutet zu has 


" os dur) zeroaywvos Aı$os, und To Epue durch 


NMboc meyoros. Und fonach önnten bie oben ı 


angeführten Wörter Heemathenä u, ſ. f. wohl 
die Berentung gehabt haben, bie vorm, / wie 


ers . 
—. ‘ 
| ‚Seffing Alaubt, dem Worte Heraere 
2 "giebt. Die. Stelle: beim Sicero (L. le 
r.. ad:Atticnm) heißt: ilermathena ⸗ -.:ornan 


"> tym Avademiac proprium meae, u. ſ. 


—Turnebus bemerkt dabei: ‚Signum era 
;,. und :basi comniune. Mercwrio:et. MMiner: 
und erklärt die Verbindung dieſer -Götterh 
zur Bierde eines Gymaſiums daher, weil W 
kur als der Gott aller Gymnaſien, und 
nerva als Lie Schuggöttin derer angeſehen 


u die für. Geiftesübungen beftimmt, waren. 


DaB. man auf diefe Art wirklich die Köpfe 
derer Gottheiten mit. dem Kopfe Merkur's 


bunden habe, fieht man nicht nur aus e 


. Stelle beim Athenäus, B. XII. Kap. 5. 


der Berbindimg des Amor mit dem Me 


- und Herkules, auf diefe Art, gedacht wird, 
dern auch aus einigen aus dem Altertum n 
lich noch vorhandenen Hermen biefer Art. 
dem allen hat indeß doch Popma Recht, u 
. ge fagt, man habe den Kopf des Kerkules al 
‚.. auf eine Herme, oder vielmehr auf ein Zuf 
ſtelle, nach Art der Hermen geftelt, und es 


| . eine dergleichen noch zu Rom vorhanden, D 


‚ vermuthlich hatte er dabei die hermerakläi 
. Untite in Gedanken, welche ſich noch gegenn 
tig in der Sammlung auf dem Sampidoglio 
findet, und wovon - die Abbildung im Mu 
CLerioline. T. Te. 2. Pr 5. gegeben . 
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u "use die Aufſchrift hat: ALALE MATPO- - 


- PI14. Überhaupt find die dem erften Bande * 


x dedö Mus, Capit. vorangefegten Osservazioni 
id über dieſe Materie e naczuleien. 6) 


3e r a m eter. ‚Hexametros ‚versus lati- 


208 primus fecit Ennius quos longos appel- 


Mvit.“ Diefes "finde ich beim Joh. Matthäus 


v 


de Rerum Inventoribus (p. 12;- edit. Hamb.), 


und ich wellte wünſchen, daß Matt häus feinen 
Mahrsmann angegeben hätte. Wenn es, indeß 


1* 


wahr wäre, ſo wären die Verſe des Ennius einer 


Unterſuchung wohl würdig, um daraus zu erörtern, 
nach welchen Regeln Ennius dieſes Sylbenmaaß 


in ſeine Sprache herübergenommen habe. Vielleicht 


| ließe ſich Berfcyiedenes "Daraus für. die übernahme 


in unſere Sprache folgern. 


Und noch etwas Sonderbares finde ich bei dem 


Mätthäus (p. 13.) von dem Herameter: Hexa- 
meitrum yersum Moses, Hebraeorum dux, cum 
"in .patriam. populum reduxisset, et mare rubrum 


divinitus transisset, in laudem Dei edidir. Die: 


ſem zufolge wäre der Herametär aus nichts gerin⸗ 


gern, als aus einer göttlichen Eingebung, entfprune 
gen. — Wie-tonnte aber diefes Matthäus auch 


Aur“mit dem vergleichen, was er felbft kurz vorher 


Tage: Vorsum heroicum Pythio oraculo debemus? ? 


;£ Unser den Naceichten, welche die Alten von der 
- ofen Ontftegung und den fräepen Opuzen des 
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. Herameters geben, fest ihm Die beim Heros 


dot (L. V. c. 59.) in die Zeiten vor dein.fros. 


_ jamifchen Kriege, Er ſelbſt, fagt er, habe bei 


Theben in Böotien in dem Tempel des iſmeni⸗ 


ſchen Apoll, kadmeiſche Buchſtaben, auf einigen 
Dreifüßfen eingegraben, geſehen, welche den io⸗ 


niſchen Schriftzügon ſehr ähnlich geweſen wären. 


Auf dem, einen dieſer Dreifüße habe folgende 


Snfchrift geftanden: 


" "Augırgvwv u’ dvednxev, foy ano Tn).eßocwv. 


Dies, fest er hinzu, falle in das Beitalter des 


Lajus, der ein Sohn des Labdakus, ein Enkel 


- Polydord, und Urenkel des Kadmus gewefen fey. 


— 


Auch führt er von noch zwei anderen Dreifüßen 


die Infchriften an, Es ift nun freilich. noch die 
Frage, ob diefe Berfe auch in der phönicifchen 
Schrift, vieleicht alſo auch Sprade, worin fie’ 
Herodot fand, Herameter gewefen, oder ob er 


fie nur in diefe griechifche Versart üiberfest habe, - - 


Die gemeine Meinung beiden Griechen Tchrieb den 


— Drakeln den früheſten Gebrauch des Hexameters | 
zu; nur. geben einige, wie. Slemend Alerans 


drinus bemerkt, die Phanothen, andere die The⸗ 
mis, andere die Phemonoe, eine phthiſche Prieſte⸗ 


‚rin, als die erfle an, die in Diefer Berdart Oralel 


geſprochen habe, — Die oben zulegt angeführten 
Worte des Joh. Matthäus find unverändert 


aus dem ältern Plinihs entlehnt. (HM. N. 
- L. VII. c 56.) Und dies ganze Kapitel, worin 
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von einer Menge von Erfindungen, freilich opt 


mit ‚weniger Yiftorifcher Zuverläſſigkeit, ber Urs '- 


ſprung nachgewiefen wird, ift eine Quelle fehe 
‚ vielev Angaben beim Matthäus geroprden. | 
Mehrere hierher gehörige Schriftfteller f. in. V 05- 
sii Institutt. Poet. L. III. c. 3, u 
Dem Ennius finde ich die Einführung des Hels 
dengedicht8 bei den Römern, und mit bemfelben 
die ‚Erfindung des lateiniſchen Hexameters von 
mehreren beigelegt, 3. B. von Bof fius am. ans 
gef. Oxte, von G. E. Müller in f. Einl. zur 


Kenntniß latein. Schriftſt. Th. 1. ©.388 Auch 


in Fabricii Biblioth. Lat. T. III. p. 228. ed. 
Ernosti, wird vom Ennius geſagt: Primum 
Hexametros latinos compoſsuisse Ennium, 
(Merula) notat p. 93 et 599 ex Divmede. Iſt 
aber die hier gemeinte Stelle beim Diomedes 
. eben. bie, welche Boffius anführt, fo. erklärt 
dieſelbe den Umſtand von dem erften Gebrauche 
deß Hexameters wenigftens nicht deutlich genug: 
_ Epos Latinum, fagt Diomeded, primus 
digno scripsit is, qui res Romanorum XVII 
complexus est libris, qui et Annales- inscri- 
buntur. Dies ift nun freilid; wohl kein anderer, 
. 8 Enniud; aber daraus, daß er das erſte 
wirdige Heldengedicht in römiſcher Sprache ges 
ſchrieben, folgt doch noch nicht, daß er daß erfte 
überall gefchrieben habe; und von der hexame⸗ 
Triſchen Versart, die freilich bei den Alten vom _ 
Bertugt Schr. 15.30. an 5 


- 
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- 


eigentlichen Epos fo gut wie ungertrennlich war, 


5 ift Hier gar nicht die Rede. — Auch in den 
Verſen des Lukrez: (L. I. v. 118 8.) 


Ennius ut noster cecinit, qui primus amoond 

Detulitex Helicone perennifronde coronam, _ 
finde ich. nichts weiter, als das Lob des durch 
den Ennius verbefferten römiſchen Versbaues, 
welches ihm auch von mehreren beigelegt wird. — 
Was aber Matthäus mit dem: quos longos 
- appellavit, fagen wolle, und woher er dieſe Nach: 
- richt habe, weiß ih nicht zu fagen. Der Hera 

meter fcheint freilich, ein längeres Maaß gchabt 
zu haben, als die vor dieſem Dichter üblichen 
ſaturniſchen oder feſcenniniſchen Verſe, von wels 
chen Horaz ſagt: (L. II. Ep. 1. v. 157. I 
“ — — — — sie,horridus ille 
| Deſluxit numerus Saturnius, 

Dder find die ats lauter Spondäen zuweilen bes 
ſtehenden Herameter ded Enniuß darunter zu 
verſtehen, von welchen Donat folgenden zur 

Probe giebt: - | 
“ oli : renpondit rex Albai Longai? 
Ä — — E.) 





V "onerabilis Mildebertus. Gin Benediktiner, 


und sulegt Erzbifchof zu Tours, flarb 1125. Unter 
feinen Werken, welche Beaugendre herausgegeben _ 
(f. den Art. Marhodus), bin ich nur die Car- 


wmina ein wenis durchgegangen, und wiber die 
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Sorgfeit and Belrfenpeit:deB Seranegebers past 1 | 


mancherlei gu erinnern. gefunden. 
Er hat Stücke mit untergemengt, welche dem 
Hildebertus gar nit: gehören, und manche fir 
bigsher ungedruckt audgegeben, welche längſt gedruckt 
Und. Unter dieſe gehört der Physiologus, p. 1173, 
von welchem er am Rande ausdrücklich fagt: non- 


uns .editus, . Aber er war längft beraußgegeben, 


und nicht unter dem Namen Hildebertus, ee 
dern des Biſchofs Zpeobaldus.. Eine Ausgabe in 


Duart auf 20 Vlättern, mit gothifcher Schrift, 


ohne Ort und Jahrzahl, offenbar aber aus dem 


funfzehnten Jahrhundert, befige ich felbft, unter 


' dem Ritel: Phisiologus Theobaldi Episcopi de 
Naturis duodecim enimalium. Freytag, wels 


eher dieſe Ausgabe in feinen Analecıt. Literar. p. 


967 beſchreibt, glaubt fi fie Coloniae, per Henri- 


cum Quentel gedruckt, weil fie der Ausgabe von 
des Alani Doctrinale Altum,-welche dafelbft her- 
ausgelommen, vollkommen gleich ſey. Auch der 


Kommentar, welcher bei dem Phyſiologus iſt, 
ſcheint ihm von eben dem zu ſeyn, welcher das ge⸗ 


nannte Doctrinale Tommentirt hat. ; 
Mich wundert um fo mehr, wie Beangen: 


dre dieſes Wedicht als ein Werk des Hildeber⸗ 


tas hat konnen drucken Iaffen, da in feinem Ma- 


nuſeripte ſich am Ende zwei Berfe befinden, welche 


mein gedrudtes Eremplar nicht hat, und Die es 
euere einem Tibaldus zufchreiben: 
\ 5* 


* J 
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; "Carmine Anito, sit aus et glöria Christo, . 
- Cui, si non alii,::placeant haca metra Tibaldi. 
‚ Mir aber diefer Tibaldus gewefen ſey, weiß und _ 


- Niemand zu fagen; man. nennt ihn Episcopus; “ 


und das iſt alles. Indeß finde ich unter den vers 


= miſchten. Gedichten des Hil debertus, p. 1322, 


ein Epitaphium auf einen Magistrum Theobal- 
- dum, "welches er wohl feyn- konnte; und aus den 
Zeilen in demfelben: . 
Hoc vivente locus Dervensis- loruit; isto 
: Sublato marcet nominis hujus odor! 

würde Ach angeben können, wo Th eobgld gelebt 
"und gelehet hätte; wenn ich nur erſt wüßte; was 
locus Dervensis für ein Ort fey. | 


\ 


Indeß iſt es wahr, daß Beaugendre ſich 


| aus dieſem gedruckten Phyſiologus nicht viel 
Raths würde haben erholen können, uud daß er 


ihn uns viel korrekter geliefert hat, als es dort er⸗ 


- fcheint, | 
Maittaire (Anal. Typogr. T. J. p. 602.) 
führt auch eine Edition, Delfis impressum per 


Christ. Suellaart, 1495, an; und Anter den Mas J 


nuſcripten der. Fabriziſchen Bibliothek, unter wel: 
‚hen ſich zwei Godices des Physiologi befinden, 
No; 149 und 249, wird einer ' Coloniensis vom 
Jahre 1492 erwähnt. Jene bringt auch Freytaͤg 
aus dem Maittaire bei; nicht aber dieſe; wie er. 
‚ denn audh.von ber. Autgabe- des Beaugendre 
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nichts gewußt Hat. Und fo ſpielen bie Litteratoren 
unter ſich oft die Blindekuh! Beaugendre wußte 
nichts von der ältern Ausgabe; und Freytag, der 


die älteren kennt, weiß aichts von Beaugendre's 


neueſter. 
Bei dem allen ie dem Beaugendee diefe Uns“ 


wiſſenheit weit eher zu vergeben, als eine Aandere, 


durch die er Verſe unter die Carmina des Hilde⸗ 
bertus geſetzt hat, welche viel zu gut ſind, als 
daß dieſem eine Sylbe davon gehören könnte. Ich 
meine die Epistolam Flegiacam, p- 1346, welche 
nach ihm Hildebortus. ndsatnicum" transmurinam 
seu Anglicanum ſoll gefchrieben Haben, qua eum 
rogat, ne in suo infosrtunio ipsum'contemnat 
aut.deserat; forte dum: a Guilielmo Rufot, aut 


ab Henrico I. ita exagitaretur, 'ut Romam per 


ed Cühctus. sit, ‚ob turres Ecelesiae seilicet, 
ua. eveitere seniper immoto recusavit.animo, 


Dieſer ganze Brief beſteht aus nicht, ala aus lau⸗ 


ter zufonnmengetragenen - Stellen aus dem“ zweiten 


und dritten Buche von Ovidii Epistolis ex. Pon- 
20; und’ ed iſt nicht einmal : dad, was man einen . 
Gento- ‚nennt, fopdeen die. Verſe find ſchlechter⸗ 


dings:ſo, wie flo! an verſchiedenen Orten beim 


Doid ſtehen,“ ohne daß: fie Hildebertu® ſich im 
geriugſten anf feine Uniſtände eigen gemacht hättez 
Wie war es möglich „daß ein Gelehrterſich ans 
feiner Jugendlektire nicht ſo viel erinnerte! Ich 


‚ bedanene:den Mann; der ſo elende Dinge fo. lange . 


i 


C 2 


102 > 
EEE, 

und f viel iefen maf, bis er alle feine: Ueſiſche 

Lektüre dariiber vergißt. 
- Hätte ſich Beougendre aber erinnert, daß 

er nidi⸗ als Stellen aus dem Ovid abdrucken 
laſſe, fo wiirde er und Verſchiedenes haben richtiger, 

und nicht mit ſo lächerlichen Fehlern, liefern kön⸗ 
nen. So hat er z. E. drucken laſſen: 

Saepe canem longe visum fugit Anna lupumque 
Credit. et ipsa suam nescia, vitat open. 
Was iſt das fir eine Anna? Kine Heilige viels 

leicht? — Doch, wer weiß nicht, daß die: Seele 
aus dem ſiebenten Briefe des gweiten Buchs ⸗ 
Ponto ift, und daß man agna ftntt. Anna, ee 

miſſe? — Wiederum läßt er. druckenn 

‚Nec magis assiduo vomer tennatur ab usu. 

Noc magis est curvis apia trita rotis. 
Wer kann die zweite Zeile verſtehen, der ſich nice. J 
aus dem Ovid (Ep, I. v. M.) erinnert, daß, Appia 
so. via, zu leſen ſey? — Ferner läßt er. rucken; 

Si paoom nullam penitus mihi ꝓraeatat eunti, 

\ Irriia Neptuno cur ego dona feram ?.: 2— 
Bas fell das ponitus? Wer verſteht das? — 
Mau muß aus dem Svid: (Ep. IX. L. II. v. 27.)⸗ 
wiſſen, daß pontus dafür zu leſen iſt. An einer 
andern Stelle fand er in feiner Gandfchrift. ges 

ſchrieben: A’odeo, und. Biene heredem dafär. leſen 
mülſſſerz namlich: 

Conveniensanimo genas est Ubi; nobile namquo 

‚“ Peotus, æt haradem simplicitatis habes... | 
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Aber aus dem. Ovid (Ep. 3. L. IH, v.10) wife 


fen wir, daß herculeae zu Iefen fey, da Ovid 


an einen Fab ius fchreibt, "welches Seſchiecht | ſich 


der Abſtammung vom Herkules rühmtel 


und ſo mit mehreren Stellen, die als Verſe 
des Hildebertus gar nicht zu verſtehen ſind, aber 


wohl beim Dvid einen guten Sinn haben. Auch 


vermuthe ich noch von mehreren unter dieſen Ge⸗ 


dichten, daß fie einen weit ältern und beſſern Dich⸗ 
ter zum Berfaffer haben; 3. 8, der Brief ad Fir 


. ginem quandam versu peritissimam, welcher für 


. men fie in Burmann’ 8 Anthologie vor. Das - 


K.2; bat vortreffliche Berfe, befonders die legten, in 


— 


den Hildebertus viel zu gut iſt, und fich anfängt: 
Tempora prisca decem se jactavere Sibyllis, _ 
Et vestri sexus gloria magna fuit. 
Unius ingenio praesentia saecula gaudent, 
Et non ex toto virgine vate garent, 


Nune quoque sunt homini quaedam commer- - 


N cia divim, 


ihn 


Bon keinen Gedichten aber bin ich es mehr übers 
zeugt, daß fie dem Hildebertud nicht gehören, 


als. von ben beiden de Roma, weiche &. 1334 und - 


35 vorkommen. Wenn ich mich recht erinnere, kom⸗ 


eifte fängt an: 


Par tibi, Roma, nihil, cum sis prope tota zuins, 


Quam magni fueris integra, fraqta daces. - 


Quos puto, nec fallor, virginis ore loqui, et 


. 
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welchen von der großen Sqchonheit d der Statuen der - 
heidnifchen Gottheiten die Rede iſt: 
-Hic superüm formas superi mirantur et ipsi, 
Er eupiunt fietis vultibus esse pares. | 
Nen potuit natnra deos hoc ore creare,. 
Quo miranda deim signa ereavit homo, 
‚ Vultus adest his numinibus, potiusgue coluntur 
Artificum studio, quam deitate sun. 


Zugleich zeigen dieſe Zeilen deutlich, daß ſie zu ei⸗ 
ner Seit geſchrieben worden, da Rom zum Theil 
noch heidniſch war; ja wohl gar von einem Heiden 
lelbſt. Vielleicht auch, daß die ganz letzte Zeile 


aAuf die Kaiſer geht, welche die chriſtliche Religion 


zuerſt annahmen: | 
_ Urbs felix, si vel dominis urbs illa careret, = 
Vel dominis esset turpe carere fide. 


Das zweite Gedicht gleichfalls auf Nom, iſt yin⸗ 


"gegen von einem Ehriſten, doch auch aus friiheren 


Zeiten; und Rom wird darin redend eingeführt, als 
\zugeftehend, daß es zwar. durch die chriftliche Re⸗ 
ligion feine Größe und feinen Glanz verloren, aber 
bet biefem Verluſte dennoch mehr gewonnen, als 
eingebüßt habe. Und das iſt ſicherlich wohl die 


- beite Antwort, die man auf den Vorwurf gebeh 


. Tann, daß die chriftliche Religion an dem Ders 
falle des Reis Schuld ſey; denn die Sache felöft 
zu leugnen, rn weit nnſtherer. Das Beide fängt 

ſo an: 


105 .- 
— ) J — 
Du siarälacrn mihi, dum nomina vana ae 
, 7 ‚derent,.  ® 
 Milkeia, populo; moenibus alta fui. 
k simul ofligies. arasque superstitiogas | ..! 
Dejiciens, uni sum famulata Deo, : :. 
.. Cesserunt arces, cecidere  palatia divum, >. 
«> Servivit'populus,. degeneravit Eques. . 
Zu Vix scio, quao fuerim, vix Romae Boma zer‘ 
“ — — cordor, : i 
Vix' sinit occasus. vel meminisse mei; 
Gratior haec jactura mihi successibus illis.- - 
Major sum pauper divite, stante jacensi " 
.. Plus aguilis vexilla Cru@is-,. plus Caerre pP» 
" wus, oto. 
IVon dem Ipeobaldns, der als: Batfaffer- des; 
Gedichts Physiologus anzuſehen ift,. finde ich 
‚in Fabrieii: Biblioth. Lat. med. et’ inf. aet. 
: TU VER p. 628. bloß ‚folgende Rachricht: Theo-- 
baldus, Episcopus incertus, cujüs- Physiolo- , 
. gum de naturis XIL. animalium, 4..sine’anuno- 
et: loeo  editum memorat Hockerus in. Bi- 
-‚blioth. Heilsbzunuensi;, p. 2, — übrigens 
enthält dies Gedichtz weiche⸗Beaugendre, 
wie er am: Rande bemerkt, e Ms, Regio 274, 
olim Elüonensi, hat abdrucken laſſen, in. 350 
ziemlich ſchlechten, zum Zheil: Leoninifchen,; zum 
Zheil ſapphiſchen und elegiſchen Berſen die Be⸗ 
ſchreibungen verſchiedener Thiere, des kLöwen, 
des Adlers, Dev. Klapyerſchlange, der Ameiſe, 
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Ä des gules, des Lirſches⸗ der Spime, des 
Wallfiſches, des Meerſchweins, des Elephanten, 
der Turteltaube und des Pautherthieres, mit from⸗ 
men Rusanwendungen. — Das Wort -Tibaldi, 
am: Schluß. bes legten Verſes, ſcheint Beaug en⸗ 
dre für den Vokativ, und die Anrede an einen, 
dem das Gedicht: zugeſchrieben war, genommen 
zzu haben, weil ex es von dem vorhergehenden 
Worte matra. durch ein. Komma abgeſondert hat, 
"Die Epistolam Elegiacam, welche Beaugendre 
an einen. gewiſſen Roger, Biſchof von Salis⸗ 
bury,.. gerichtet glaubt, am welchen auch der 
zwolfte Brief des zweiten Buchs gefchrieben ift, 
hielt er. gleichfalla für noch ungedruckt, und 
I nahm: fie” aus: einen Golbertiſchen Handfchrift, 
. der er wenigftens sein Alter von 500 Jahren bei⸗ 
degt. Seſſing's Bemerkungen darüber find 
fehr richtig; indeß konnte Hildebert ſelbſt gar 
wohl ‚ber Zuſammenraffer fremder Berfe ſeyn; 
md Beaugendre wor bei Diefen Gedichten . 
- aicht Kommentntor, . Sondern bloßer Sammler. 
. und Herausgeber. Go. gut aber, wie er in ſei⸗ 
ner Worrede den Hiubdebert über die oftma⸗ 
Uige VBernachlaſſigung des Sylbeumaaßes entſchul⸗ 
digt, hätte er ihn billig «auch über die noch öfter 
1. workommenden Freibeutereien aus den klaſſiſchen 
Dichtern entſchuldigen ſollen. Zwar waren dieſe 
. a feinem Zeitalter wohl wenigen merklich; Das 
: Yan Die zroße Bewunderung ,.: Die er ſich durch 
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feine Bere erwarb; fo, daß er z. B. beim Dr: 
deritkus Vitalis <(Eecles, Hist. L. X. p. 770.) 
Aincomparabilis versiſioator heißt, qui. multa 
‘.earinina priscis po&matibusi aequalia,:: vel 
'eminentia, condidit, quae fervidus calox phi- 


‚ losophorum subtiliter. rimari .appatiti na su- 


. per aurum et bopazien consciscere’ diligEnter 
. appetit. Auch wurden feine Gedichte damals 
Yönfig in den. Schulen geleſen; und bet. Diefer. 
‚ Gelegenheit mögen ſich vielleicht in ihre Ab⸗ 
ſchriften manche von den Leheern angem erkte 
VDarallelſtellen alter Dichter in deu Zert mit 
eingeſchlichen haben. 
Bayle bat einen Artikel: über den. Gildebertus, 


N 


dex aber nicht feine Gedichte, ſondern einige'fei- 


er Lebenöumflände, eine Rettung: des Baro⸗ 


—Nins, und eine Widerlegung des P. Maim⸗ 


bourg, betrifft. Übrigens. bat auch Beau⸗ 


- 2. gendre das Beben des Hildebertu s aus 
- feinen Schriften und verſchiedenenUrkunden ges- 
— zogen, Der Ausgabe feiner Ferien wörangefegt. 
Außerdem kann man über ihn noch Faßrieii.Bi-- 
plioth: Lat. med. er inf. net. unter dieſean· Ar⸗ 
-Gtel.nacfehen, und Polye. Koysard Bist Poe-- 
. Sar. med. aevi, p. 3%. ss.,. wo. man aufl:p.391 

- 384 Vie. Versus de czeatione muiulir.es operibus 
; sex dierum, und dad Gedicht, ' de 'oxeidiä Dro- 
ja0, aus einer Leipziger Handſchrift abgedruckt 
„inet. Dos ihm. beceiedee- ‚unters beim: dceen 
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d uchſes, des Hirſches, der Spinne, des 
Wallfiſches, des Meerſchweins, des Elephanten, 
der Turteltaube und des Pantherthieres, mit from⸗ 
men Nutzanwendungen. — Das Wort -Tibaldi, 
am. Schluß. bes legten Verſes, feheint Beaug en⸗ 


bee fir den Vokativ, und die Anrede an einen, 


dem da ‚Gedicht: zugefchrieben war,. genommen 


zu haben, ‚weil. ex es non bem pochergehenden 
Worte matra. durch ein. Komma abgefondert hat. 
Die Epistolam Elegiacam, welche Benugendre 


on einen gewiſſen Roger, Wifchof von Salis⸗ 
bury,.. gerichtet glaubt, an welchen auch der 
zwölfte Brief des zweiten Buchs geſchrieben if, 
hielt ex. gleichfalls für noch ungedruckt, und 
Yyabhik: ſie“ aus einen Golbertiſchen Handfeſchrift, 
J. der ie wenigſtens sein Alter von 500 Jahren bei⸗ 
Aegt. Beffing’s Bemerkungen: darüber find 
- fee. richtig ;. indeß Tonnte Hildebert ſelbſt gar 
wohl der Zuſammenraffer fremder Verſe ſeyn; 
und Beaugendre war. bei dieſen Gedichten 
- aicht Kommentutor, ſondern bloßer Sammler 


. sad. Herausgeber. So gut aber, wie er in ſei⸗ 


Ner Vorrede den Hiudebert über die oftma⸗ 
Nee Bernachläffigung des Sylbenmaaßes entſchul⸗ 
digt, hätte er ihn billig auch über die noch öfter 
1. morkommenden Freibeutereien and den klaſſiſchen 
Dichtern entſchuldigen ſollen. war waren dieſe 
‚3: feinem Zeitalter wohl wenigen merklich; da⸗ 


ur die greie Bewunderung, die er ſich Dusch. 


rn. 
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als ein Carmen ex alio antiquo interpolätum, 
und ald eine Arbeit von Hildebert, mit feis - 
wen, Burmann’s und Opigens Anmerkungen " 
‚geltefert, wovon jene vornehmlich die abweichen⸗ 
den Lefenrten bemerken. Man fehe ausführlich 
yon diefem, und dem zweiten Gedichte gleichen 
Inhalts, woran doch Hil debert wohl noch 
größern Autheil haben mag, und welches Homs 
mey mit dem erſten für ein Gedicht, und nur 
als deſſen zweiten Theil anſah, Herrn Werns⸗ 
dorf's vorläufige Erinnerung zu dem angefuhr⸗ 
ten Bande, GS. 60 - 65. - — ©]. , 


u Sören Der Sinn des Gehörs, —XC 
æloſARpuig, nv 6 Geopoaoros nadnrızwinny elvar 

‚, mer nacey. (Plutarch. de Audit. p. 38. edit. 
Xylandr.). Theophraſt nannte ihn von allen den 
leidenſchaftlichſten, weil er glaubte, was uns ‚durch | 
ihn in die Seele komme, wirke weit geſchwinder 


und ſtärker auf die Leidenſchaften, als das, was Mn 


Durch den Sinn des Geſichts, oder des Geſchmacks, 
oder Geruchs, dmpfunden wich Die gräßlichſte, 
ſchrecklichſte Geſtalt kann uns bei weitem nicht ſo 

in Bewegung fegen, als ein ſtarker Knall, ein 
füuͤrchterliches Geräuſch. 

: Db aAus dieſem Pathetiſchen de bloßen Sin 

ned für den Vorzug der Poeſie und Mufit vor der 

Malerei etwas, zw fehliegen iſt — Sb auch daher 

ſchon zu begreifen ſeyn mag, deß ion Künfte mebr 


=, “ . ee : j 
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Gewalt über unfer Beibenfaften haben; als die⸗ 
ſer zuſtehen kann? 
Der Sinn des Gehorẽ hat manche Befonder- 
. "heiten. . In den Philosophical Transactions vom 
Mai 1668, lieft mau von einem Tauben, der beim 
Schall der Pauken ſehr leiſe hören konnte. Und 
Merhof,-de Paradoxis sensuum, pP 321, er: 


zahlt von Menfchen, bei welchen auf gewiffe Em: 
“ pfindungen des Gehörs gewiffe Wirkungen erfolg⸗ 


tn; 3 E. von einer Frau, die beim Dim des 
Donners Leibesoöffnung hatte. 
[Es iſt wohl unſtreitig, daß die Empfindungen | 
und Gemüthöbewegungen, welcye durch Gehör 
bhervorgebracht werben, Leidenfchaftlicher und mäch⸗ 
tiger wirken, als die Eindrücke, welche wir durch 
die übrigen Sinne erhalten. Dagegen aber find 
die Eindrücke und Mirkungen dieſer letzteren, 
und befonders des Geſichts, von läͤngerer Dauer, 
. und folglich auch von größerer und reicherer Un⸗ 
terhaltung für Die Seele. Man findet diefe Ber 
gleichung, und den darauf gegründeten Bettſtreit 
der ſchönen Künfte- vortrefflich ausgefühet - in 
gen. Herder’s Söttergefpräh über die Frage: 
DODb Malerei oder Tonkunſt eine größere Wirkung 
gewähre? Zerſtreuter Blätter erſte Samml., 
SG. 133 ff. Apoll entfcheidet den Wettſtreit bei⸗ 
der Künſte in folgenden Worten: „Du, Malerei, 
machſt mit deiner Kunſt die helleſte, ſchönſte, 
‚ Wärfie, daurendſte Vorſtellung; ha, ſprichſt durch 


R 


| tt. tn 

- IE > 
ndeine Sefalten. que Phantaſte, und durch fe 
zum Werſtande und zum Herzen; du verfeinft 
..den Rlick, -öffneft die Thore der Schöpfung, Ä 
und machſt deine Lichlinge ruhig und heiter. - 

Du, Fonkunſt, hingegen ha aſt den Zauberſtah der 
. rigentlichen Wirkung auf menſchliche Herzen un⸗ 
mittelbar; du xegät-die Empfindungen und Leis 


Führer, einen Erklärer nöthig, der Dich. wenig⸗ 
ſtens zur beſtimmten Wirkung dem Verſtande 
des Menſchen nähere, und mit dem phyſiſchen 

auch feinen moraliſchen Siun vergnilge.“ uff 

- Und zuletzt: „Genug, ihr feyd beide meine Töch⸗ 

Aerz du, Malerei, die Zeichnerin für den Ber⸗ 
and; du, Tonkunſt, die Sprecherin zum ⸗Her⸗ 

gen; und du, meine Liebe jugendliche: Dichtkunſt, 
du, die Schülerin und Lehrerin beiden’ — 


- _ &a den angef. Philosophical Transactions (n. 


35. 665.) erzäbhlt Dr. Holder von einem 
. jungen Saubgeborenen, der bis in ſein zehntes 
: ober filftes Fat flumm geblieben war. Der 
‚:ehler ‚Tag. in der verfchobenen Biltung .. des 
. KLopfs, und es fand fich,. daß der Gehörnerve 
. Reh rechten Ohrs noch nicht wabranhbar gewor⸗ 
den war. Der Fehler ſchien in dem Mangel der 
gehörigen Spannung des Zrommelfels zu lies 
gen, dia dadurch zu erhalten ſteht, daß man uf = 
‚irgend. einen Schall aufmerkfam gemacht. wird, 


=. Nenfehaften, aber dunkler Weife, und Haft einen 


‘Du. Gelder bemerkte daher, daß der jugge 


we c— 
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Muth fo lange, ale er neben ihm Ant und 
laut die Trommel fchlug, diejenigen, die Yinter 
ihn ſtanden, vernehmen. konnte, wenn ſie ihn 

ſachte bei Namen riefen ; fobald aber das Trom⸗ 

meln aufhörte, vernahm er nichts mehr, wenn 
man ihn auch ſehr Int bei Namen rief. Dr. 

x ‚Holder erfuhr hernach von einem andern: Manz 
ne, daß er niemals fo gut und Teicht Hören könne, 
ald wenn ex mit anderen in einer ſchnell fahren⸗ 

den und ſtark raſſelnden Kutſche ſpreche. 

Morhof's Abh. de Paradoxis Sensuum ſteht in 

ſeinen Dissertt. Acad. et Epistolicis (Hamb. 

‚1699, 4) p. 303 ss. Das dritte Kapitel derfels 
:‚ben.handelt de Paradoxis Auditus, und er ſagt 

darin unter anderen, ©. 321: Tonitru’audito _ 

‚laxabatur.alvo ac crebro vomebat femina-no-.. 


. “ bilis, testibus Actis Anglic, p. 550, — &] 





3 olösworth. Ein neuer engliſcher Gelehr⸗ 
ter, der im I. 1746 ſtarb, und deſſen Remarks 


“ ‚and Dissertations: on Virgil, Spence im vori⸗ 


gen Jahre (1768) bei Dodstey herausgegeben hat. 
[Diefes ſchätzbare kritiſche Werk, welches auch in 
Deutſchland bekaunter zu ſeyn verdiente, hat den: 
.. Xitel: Bemarks and Dissertations on VIR- 
GIL; with some other olassical, Observa- 
tions: by the late Mr. Holdsworth. Bubli- 
.$hed, with several Notes, and additional Re- 
marks, by Mr. Spence, Lond. 1768, gr:. 4. 
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Sr ‚findet darin : 1) Birgit’s Sehen, welches 
von Donat fern fol, ans einer Handfchrift- 
des Servius verbefjert, und zu Florenz damit 

"verglichen; 2) Anmerkungen übe Birgil’d 
Ellogen, Georgika und Aneide; 3 ) eine Abhands 
tung über‘ die beiden Schlachten bei Philippi, 
deren Birgit in feinem Gedichte vom Landbau 

gedenkt; 4) eine andere über die Sibylle beim 

‘ Birgil; 5) eine dritte über acht Berfe im Ge: - 
dichte vom "Landbau; 6) eine vierte: über die 
Quelle und Grotte der Egeria; 7) eine fünfte _ 

über Birgil’s Grab; 8) zwei Vokabularien 
über Worte und Hrter, die in ſeinen Gedichten 
vorkommen; 9) ein Lateinifches fcherzhaftes Ge⸗ 
dicht, Muscipula, von Hold3worth; — Bur 
Erläuterung find verfehiedene Karten und Kupfers 
fliche beigefügt worden. 

Edward Holdsworth wurde um das Zahr 
1688 geboren, und that verſchiedene Reiſen in 
Geſellſchaft junger Edelleute; vornehmlich hielt 
ee fich in den Jahren 1740 und 1744 zu Rom 
auf. Er ſtarb zu Coleshill in Warwickſhire, 
1746. In Hrn. Adeluiig’d Zuſätzen zum 30: 

j her iſt ſein Artikel nachzutragen, wozu man in 

den Anecdotes of Bowyer by Nichols, p. 408. 

"einige: Angaben findet. — Virgil war fen 2 

Lieblingsdichter, auf deffen Studium er faft fein’ ' 

ganzes Litterarifches Beben verwandte; befonders 

las Apr die Srläntermg des Gedichts vom Lande 


— 4 


bau fehr am Kerzen, wovon er eine neue Aus⸗ 


gabe zu liefern Willens war. -. eine Papiere 


hinterließ er'einem vertrauten Freunde, Char⸗ 


led Jennens, der fie Hrn. Spence zur Bes 
tanntmachung übergab; und dieſem Tegtern hatte 
Holdsworth felbit in feinem Umgange viele feis 
ner Bemerkungen mündlich mitgetheilt. Einige 
Darunter hatte ſchon Warton in feiner bekann⸗ 
ten Ausgabe. Birgil’8 benutzt. Dazu kommen 
noch Anmerkungen von anderen engliſchen Ges 
lehrten, und von dem Herauögeber felbfl. Alle 
find: durch ‚befondere Zeichen. von einander- unter 
ſchieden. Spence fagt von ihm in feinen Poly: 
metis, ©. 174 und 237, er ſcheine ihm von als 


len, die er je gefannt habe, den Birgil am 


\ 
\ 


\ meiſterhafteſten zu vwerftehen. Und Hr, Hofrath 


‚Heyne in f. neuen Ausgabe diefes Dichterd vom 
8. 1788, T. I. p. cxr, .urtheilt von. diefem 


Werke: „Etsi 'Pauca sunt dootrinae alicujus - 


exquisitae; inest tamen orationi color ali- 
quis urbani et liberalis ingenii.“ — e. 





_ — 


30mer. Somerium, Ounotiov, hieß zu 


Bir nicht allein ein Tempel zu Ehren Ho⸗ 
mer's, fondern auch eine Iupferne Minze, ohne 


Zweifel, weil der Kopf Homer?s daranf geprägt. 
war. ©, Strabo, L. XIV. p. 646; edit, Paris.1620, - 


Mängel an dem Kupfer, weldes Gupes- von 
ber Bergötterung Homer's geliefert hät, und 


— 
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Ynpiifigsiten auf, die er; in, . feiner Xuslegung das 
durch gelammen iſt, bemerkt: Bintelmann. ‚in. der 
Geſch. d. K. Vorr. ©, XIX. 


über bie Homeriſchen Semälde von Pri⸗ 


mat ioeio und Abvate, ſ. Oben den Artikel dieſes 


letgtern. 


[Strabo fagt am angeführten Orteẽ wor 
‚Smyeng beſchreibt (ed. Almelov. .p, 956.): .- 
tor de zo Pıßluodhnen, za To Ougpesov, 0ro« 
_ TETBEEYWVog £yovog veny "Oyumgou , xou Loavov * 
. dyrimasouysar“ yag za oVTos , din — 

Romtou". x IN ze vououe tı ygAzovs rag’ 


: auross- Oumpeson Aeyerue. ‚Und fo ſcheint es, 


daß dies keine. bloße Denkmünze, fondern eine 
gangbare, geweſen fey, weil fich Smyrna, wie 
bekannt, vorzüglich die Ehre anmaßte, Somer’s 
_).Bebuptöftadt zu ſeyn. Über die zum. Andenken 
Dieſes Dichters geprägten Münzen, über ihm er⸗ 
„te ee, Statuen und. andere Denkmäler 

:: eine: Rachweifung in. ‚Fabrieii Biblioth. Gr. 

. Vol. I. p. 257.. Ä 

Das befannte Basrelief, weiches Homer’ 8 Ber: | 
—  götterung -vorftelt, und im Pallaſte Colonna. 


au Rom befindlich iſt, befchrieb Gigb, Gaper 


— ee eigenen Schrift, die zw Amſterdam 1683; 

Ay herauskam. Frinuerungen darüber machte 
ſchon J. G. Schott in. ſ. Explioation Nou- 
vello de Apothéose d’Homere; „Amst. 1714. 
4. Bergleiche Monrtfauson, Ant. Exempl. T.V: 


- 





PB 165 ss — Sinkelmann— demerit n der 
oben angeführten Stelle, daß viele Vergehungen 
der Skribenten auch aus unrichtigen Zeichnungen 
herrühren, welches z. B. die Urſache davon in je⸗ 
ner Schrift von Cuper ſey. „Der Zeichner,“ 

far er, „Hat die Tragödie für eine männliche 
» Figur angefehen; und es ift der Kothurn, wel: 
her auf dem Marmor fehr deutlich iſt, nicht 
angemerkt. Ferner ift der Mufe, welche in Der 
Höhle. fteht, anftatt des Plektrum, eine ges 
sollte Schrift in -Die Hund gegeben. Aus einem - 
heiligen Dreifuße will der Erklärer ein’ ãgypti⸗ 
ſches Tau machen , und an dem Mantel: der Fi⸗ 
gur vor dem Dreifuße! behauptet derſelbe drei 
Zipfel zu ſehen, welches ſich ebenfalls nicht fin⸗ 
det.“ — Übrigens hält Winkelmann (Geſch. 
d. K. S. 338 ff.) dies Wert für eine- Arbeit 
aus den Zeiten, der römiſchen Kaifers Ebendaſ. 
beſchreibt er S. 339 in dee Note noch eine an⸗ 
dere Bergötterung vomer's unter ben herkula⸗ 
| niſchen Entdeckungen an einem Gefäße vor Sil⸗ 

| ber, | in Geſtalt eines Morſers. — €. ı N 





2 


E o ra 3. Aus den Verbeſſerungen und verfhie .. 
denen Leſearten aus feinen Gedichten, die ich an⸗ 
derswo vorſchlage, erinnere ich mich jetzt der einen: 

Tencro duce et’auspico Tencro - _ 
ur Cortus enim promisit Apollo eto. 
Ich föloge vor, nad) auspice ein Komma zu ſetzen, 


< J | - 417° J 
m 
und vos zweite. Teucro. zu dem Bolgenden zzu zie⸗ 
ben. Ich weiß nicht, wer mir Dagegen einwendete, 
daß enim nicht anders, als nah. dem erften Worte 
der Periode ſtehen könne. Allein das iſt falſch; 


gute Schriftſteller ſetzen es auch ſehr oft nach dem 


zweiten und -dritten Worte, wie Arntssen durch 
- eine Menge von Beiſpielen (ad Plin. Paneg. c.18,) 
gezeigt hat. 

Ich habe in dem hefannten Berfe beim Soraz: 


Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus, 


einmal dad montes zum Akkuſativ machen wollen, 
da beim Gicero parturio auch wirklich als ein Als 


tivum gebraudt wird. Und nun finde ich wirklich, 
daß Nicephorud Gregoras, L. XVII «3. 
dies Sprüchwort eben fo verftanden hat. Denn er 
ſagt: wdivovaı» 005, 1exeıw &heyevero uvy: mon- 


tem parturientes murem pepererunt. Ach denke 
. alfo um fo viel mehr, daß mein Einfall gegräindet 


iſt. Boivin in feinen Noten über den Ricepho— 
rus nimmt fich zwar der alten Auslegung an, und 
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meint, weil das Sprüchwort eigentlich geheißen: | 


. dıvev Öaos, elta uuv Anerexer‘, wie e8 Grego⸗ 


rius Eyprius ausdrücke, ſo ſey Nicephorus 
durch den zweideutigen Caſus betrogen worden, 
(Die erfte Stelle iſt Carm. L. I. Od. VII. v. 27 
Ah Hr. Jani fdlägt in feinen Knmerkungeh 
dieſe Lefeart vor; indeß fheint doch die gewöhn⸗ 
liche mehr Symmetrie und Nachdruck zu haben, 


Die zweite Stelle if in der Ep. ad Pison. v.139, 
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p⸗ 168 . — Sinkelmann— demerit in der 
oben’ angeführten Stelle, daß viele Bergehungen 
“ der Gkribenten auch. aus unrichtigen Zeichnungen 
berrühren welches z. B. die Urfache davon in jes 
ner Schrift von Gupier ſey. „Der Zeichner,“ 
13. er, „hat die Tragödie für eine männliche 
„Figur angeſehen; und es tft der Kothurn, wel: 
her auf dem Marmor ſehr deutlich iſt, nicht 
angemerkt. Ferner ift der. Muſe, welche in der 
Höhle. fteht, anſtatt des Plektrum, eine ge⸗ 
rollte Schrift in die Hand gegeben. Aus einem 
heiligen Dreifuße will der Erklärer ein: ägypti⸗ 
ſches Tau machen, "und an dem Mantel der Fi⸗ 
gur vor ‘dem Dreifuße behauptet derſelbe drei 
Zipfel zu ſehen, welches ſich ebenfalls nicht fins 
det.“ —- Übrigens hält Winkelmann (Geſch. 
Dd. K. S. 338 ff.) Dies Wert für eine Arbeit 
aus den Beiten, der römiſchen Raifer; Ebendaſ. 
beſchreibt er S. 339 In der Note noch eine an⸗ 
dere Vergötterung Homer’ unfer den herkula⸗ 
_ niſchen Entdeckungen an einem Gefäße von Sil⸗ 
ber, in Beſtalt eines Morſers. — €. 1 u 





E o raz. Aus den Verbeſſerungen und verſchie⸗ J 
denen Leſearten aus feinen Gedichten, die ich an⸗ 
derswo vorſchlage, erinnere ich mich jetzt Dir einen: 

Tencro duce ‚et'anspice Teucro - -: 
Cortus enim promisit Apollo ete. 
Ich ale⸗ vor, nad) auspice ein Komma au fegen,. 
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und, das zweite Teuero. zu dem Bolgenden zzu zie⸗ 
ben. Ich weiß nicht, wer mir Dagegen einwendete, 
daß enim nicht anders, als naqh dem erſten Worte 
der Periode ſtehen könne. Allein das iſt falſch; 


a 
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gute Schriftfteller fegen es auch. ſehr oft nach dem - 


zweiten und -dritten Worte, wie engen. duch 
eine Menge von Beiſpielen (ad Plin. Paneg. c.18,) 
gezeigt hat. 

ZIch habe in dem hefannten Verle beim Horaz: 


Parturiunt montes, nascetur ridiculas ı mus, - 


einmal dad montes zum Aftufatio machen wollen, 


da beim Gicero parturio auch wirklich ald ein Als 
tivum gebraudt wird, Und nun finde ich wirklich, 
daß Nicephorus Gregoras, L. XVIII. e. 3. 

dies Sprüchwort eben ſo verſtanden hat. Denn er 


ſagt: Wdivovaın 0g05, zexeıw Efeyevero uuv: mon- 
tem parturientes murem pepererunt. Ich denke 


/ 2 


. alfo um, fo viel mehr, daß mein Einfall gegrändet 


iſt. Boivin in feinen Noten über den Nicepho⸗ 
— rus nimmt fich zwar der alten Auslegung an, und 


meint, . weil das Sprichwort eigentlich geheißen: 


rius Cyprius auddrüde, fo fey Nicephorus 


durch den zweideutigen Gafus betrogen worden, 
[Die erfte Stelle ift, Carm. L. I. Od. VII. v. 27, 
Ah Hr. Iani ſchlägt in ſeinen Anmerkungen 
dieſe Leſeart vor; indeß ſcheint doch die gewöhn⸗ 
liche mehr Symmetrie und Nachdruck zu haben. 


. adıyev Ögog, Era’ uuv Änerexev‘, wie es Stege: . 


Ä 


Die zweite Stelle if in der Ep. ad Pison. v.139, 
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is, 


- Daß parturiunk Aber tape: ſich hier won nicht 
als Aktivum nehmen, va in den vorhergehenden 
_ Berfen tein Pluͤral Befindlich iſt, worauf es ſich 
beziehen könnte. Vieimehr geht der Singular 
unmittelbar vorher. 
OQouid dignum tanto feret hio prom issor hiatu? 
Zudem iſt die Redensart ſprüchwörtlich, umd 
Tommt, wie Luiſini bemerkt, ebeh fo beim - 
Zucian und Athenäus vor; auch wird das 
mit, wie Porphyrius und andere Ausleger 
erinnern, auf eine Aſopiſche Fabel angeſpielt, 
worin nicht Berge geboren werden, fonbern wo 
ein Berg eine Maus gebiert. 
Ich glaube daher, daß Boivin's Anmerkung zu 
der angeführten Stelle des Nicephorus Gres 
goras nicht ohne Grund iſt. Er ſagt: Apud 
| Grogorium Cyprium sic proverbium effertur, 
odırev Eos, eira uuv drierexevs quod est 
ambiguum. .Gregoras ambiguo casu dece- 
ptus, ex Nominativo Accusativum fecit, et. 
wdıvev G_E05 interpretatus est: JMontem 
-  parturiebat. Apud Phaedrum nulla äupı- . 
Bolıc 
Mons parturiebat, gemitus immanes ciens etc. 
Apud Horatium nonnulla: Parturient montes 
etc. Montes casus est ambiguus. — E.] 





Magiſter tzugo. Ein Scholaſtiker, von dem 
Johannes Salisberienſis (Metalogic. L. IV. 


,. die: Gottheiten nach Sterblichen, wenn ihre Bil: 
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% 13.) bie Eefläcing des Glaubens in geittüchen 
Dingen anführt: ‚fides est voluntaria certitudo 


abaentiun; s Supra opinionem, infra scientiam 


- [In dem Metalogico dis Iohannis von Gar - 

lisbury (Par. 1610. 8. p. 196.) ſteht bloß: 
‚unde Magister Hugo: fides est, u. ſ. f. Nun 

- aber giebt es derer, die den Namen Hugo ger 
- führt Haben, auch aus dem fcholaftifchen Zeit⸗ 
alter, eine zahlreiche Menge. ©. Fabricii Bi- - 
 bliogh, Lat. med. et inf.aet. T. III. p. 538%. 
Vermuthlich aber wird hier der befannte Hugo 
de Gt. Bictore, aus der erften Hälfte des 
_ zwölften Jahrhunderts, gemeint, deſſen Werke 
am vollfländigften zu Rouen, 1548, In drei Fo; 
Kanten herausgekommen find. Im dritten Bande, 
©. 417 ff., befindet fich feine Summa Sententia- 
"rum s. EruditionisTheologicae, die aus fies 
ben Abhandlungen befteht, deren erfle de Fidz, . 
Spe et Charitate etc. handelt. Dort fi iept viel: 
leicht die obige Definition, worin, wie mir's 
ſcheint, die Cigenheiten und Grenzen des Glau⸗ 
bens nicht uneben, und bündig genug, anges . 
‚geben werden, — 6]: 


f 


Oo. 
Ideal. Es war bei den Alten nicht erlaubt, 


A 


S 


x. 
3 


— Doch ift Venus öfters nach) berühmten Buhles 
. rinnen,‘ nach einer_ Krating, nach einer Phryne, 
vom Praxiteles und anderen gebildet worden. — 
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teätiren. Sie verlangten ein eigenes hohes Ideal, 


dung auch noch "fo ſchön und erhaben war, zu por⸗ 


Einer ähnlichen Profangtion machte ſich der Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz, Albertus, ſchuldig: qui ali- 


quando in templo quodam scortum suum de- 
pingi pro divina virgine curabat. (v. Schlüsselb. . 


p- 162, Adiaph.) Diefe Citation nehme ich aus 


Jünger' 8 Diss. de inanibus picturis. 


Das Wort Ideal ſcheint Lana zuerſt ge⸗ 
braucht zu haben. ©, deſſen Artikel. 

[Man weiß, wie oft die neueren Maler wirkliche 

Perfonen in ihren Gemälden .aus der, heiligen, 


mythiſchen, alten oder neuern Gefchichte porträs 


tirt haben; und mit den Madonnen mag e8 
nur allzu oft dee Fall gewefen feyn, daß der 


N 


Künftler irgend ein fchönes Gefidht au der Ras. 


tur kopirte. Daß Hierbei mander Mißbrauch 


vorgehen mußte, iſt ſehr begreiflich — Eras⸗ 


mus Franciſci in feiner Luſtigen Schaus. 


bühne, B. 11. ©, 339 f. rügt dergleichen Miß— 


- 


Bildes der Maria -auf ihrer ägyptiſchen Flucht, 


wo fie modifch geputzt, fehr frei geleidet, und 


ſogar gepudert, vorgeſtellt war. „Wer weiß,“ 
ſagt einer der Dialogirenden, „wo der Maler den 
Abriß genommen 3 Es hat oft mancher eine 


> 


bräuche bei Gelegenheit‘ eines dort erwähnten 


Die Gottgeiten der Alten, in deren Abbildung 


we 121. 

a — m — no 
gute Freundin, der er die Ehre thut, daß die 
Bildung der hochgelobten Jungfrau von ihrer, 
obgleich frechen, und gar nicht holdfelig, fondern 
“üppig lächelnden Geftalt, entlichen werde. Biel 
Maler nehmen das Mufter von diefer oder jener 
fürnehmen Perfon, Zürftin oder Gräfin, oder 
von einer ſtolzen Hoftocken, u. f. f.“ 


übermenfchliche Würde und Hoheit ſollte ausge⸗ 


drürckt werden, wurden freilich von den vorzüg⸗ 
—lichen Künftlern nicht nach irgend einem Vor⸗ 


bilde in der Natur, ſondern nach dem Ideal ge⸗ 
bildet. Die ſchöne Stelle beim Cicero (Orator. 
'c. X.) üben das Verfahren des Phidias ifl 


ur ‚belannt: „Neo vero ille artifex, cum face 


ret Jovis‘ formam. int. ‘Minervae, contem- ' 
I plabatur aliqueni, * quo similitudinem du- 


-. 


ceret; sed ipsius im! mente insidebat species 


| pulchritädinis æevimiſ 'quaedam, quam intu- 
ens in.eaque diſixus, ‚ad illiu⸗ similitudinem 


u - Die Stelle, worin’ Shna, nach Beffing’ 8 PR x 


aftem et manum dirigebat. “ 


muthung, das Wort: Ideal vielleicht zuerſt ges 
beaucht Hätte, und Wie unten‘ (Art: Lama): noch 


-mit-anderen wird angefühtt werden, ift in feis 


2 


‚nem Prodromo, p. 141... Er bemerkt, daß man 
in der Vildhauerei es nicht fo Leicht erkenne, als 


in der Malerei, ob eine Zigur nach der Natur, 
oder aus der Idee werfen ſey; und fest. hins 
©. 6: 


ea Sur. 15. Bd. 


mt 


>) 


* - — 
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wi: oltre che anche i in Yuesta (pittura) io 


vorrei che li pittori. pigliassero le sue: parti 


esser pilı bella una figura dipinta a capriccio, 
ehe chiämano di maniera, ed io la direi 
ideale, di quella che % presa dal naturale. 
Es ift aber wohl. offenbar, daB hier das Wort 


. ideale nicht als Suhftantiv, fondern als Bei⸗ 
wort fteht, und zu. figura gehört. Co auch in 


der gleich darauf folgenden Stelle: si che pit 


bella riuscira la ‚pittura che ð tolta dal na- 
. turale; e se vien meno stimata della ideale 


(nũumlich pittura), ciö non & perche sia men 
‚bella. Als Adjektiv aber war dies Wort ſchon 
längft: in der italienifchen Sprache, vermuthlich 


- ans. dem ſcholaſtiſch⸗ metaphyſiſchen Latein ent: 
lehnt; und fo kommt 8 ‚fchon im Dante nor. 
Erſt in der Folge ward, es als Kunftwort eins 


geführt, und zwar ſubſtantiviſch gebraugpt, aber 


dal naturale; ne sö intendere, perche debba E 


) 


noch immer als Adjektiv, Lildeale,. wie das 
der Fall auch mit dem Franzöſiſchen L’Ideal 


. 


iſt. Billig follten wir für beides: das Ideale 
oder Idealiſche fagen. Wir Deutfchen nah: 
‚men es ghne Zweifel -ungittelbar and dem Fran⸗ 


zoſiſchen; und vermuthuch hat man fich, durch 


die eigenthiimlichen ſowohl, als durd andere ins 
Deutſche aufgenommenen. Wörter mit der Endi⸗ 


gung al. verleiten loffen, es als Gubftantiv zu 
betrachten, wie man auch mit dem orte Lokal 


w 


“N 
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. zu thun pflegt.” An ſich aber iſt das eben fo 


widerfinnig, ald wenn man das Liberal, das... - 


" Fatal, anftatt: das Liberale, das Zatale, fagen 


‚wollte. Der Gebrauch aber ‚hat es als Kunfs 


weort nım einmal eingeführt; und-in den Wor⸗ 
teern: daß Gratial, das Quartal, Dedal 

u. 0. m., die urfprünglich gleichfalls ‚nur Weis 
wörter find, hat es wenigſtens ſchon eine felis- 

here Analogie. — — 6) I 





Igias, oder Isiade. Eo nennt Gori 


A Dactyl. Zanett. p. 17.) einen Stein, welcher dem 


Prasma di Smeraldo ſehr ähnlich ſey; per- · 


pulchri lapidis, quem Igiadam adpellant, Sma-- 


‚ragdinae Prasmae persimilem. Und diefed übers 


fegt-Banetti: un’ Igiade molto bella, che al 
Prasma di Smeraldo assai si avvicina. Aber 
ich finde nirgends die geringſte Spur von einem 
ſolchen Steine. 

Endlich glaube ich denn doch gefunden zu ha⸗ 


ben, was es für einer ſeyn ſoll. Der Lapis Ne- 


phriticus ohne Zweifel, ſo, wie ihn die Spanier 
aus Amerika bringen, und piedra. de hijada nens 
nen. Der Rierenftein ift auch wirklich ein. geündi 
cher thonichter Stein. | 
[Die ‚hier. Über Died. Wort ‚gemachte Erinneraug 
"findet ſich ſchon in den Antiquariſchen Briefen. 


— Meriette, T. J. p. 181, ſagt darüber Fol⸗ 
gendes: Une. autre Pierro, qui peut ‚enCOs® oo 


6* 


g 


- 


-» 


⸗ 
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won: 
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ae rapporter au genre des Jaspes, est le lade, 


appelle.par les Italiens Igiada. Des vertus 


fort &quivoquesqu’on lui attribue, et singu- 


‘ Zierement celle .de guerir de la pierre, lui 
ont fait aussi donner le nom de Pierre ne- 


RT! ‚. ghrötiquo, ‚et l’ont fait choisir plasieurs fois 


. pour grawer. des Amulttes et.des Talismans, 
' Je ne pense pas qu'on en ait jamais grave 


dans une autre intention; cette pierre est 
d’une ex£cution trop difhcile; et, quöique 


. 


d’une durete extr&me, elle prend tres mal le 
 Poliment,, ce qui "vient de ce qu'elle est 
Brasse A Vexces; elle paroit Bomme si elle 
. &toit abbreuvee d’huile. On’ en trouve dans 
toutes les differentes nuanees de verd, et 


“quelques- unes möme ne’sont que d’un blanc 


eale;:mais sa couleur la plus ordinaire est 


le verd d’olive. IJl'n’est pas rare d’en ren- 


eontrer de grands morceaux: on ena fait 
quelquefois des vases et des gobelets, et la 


. poigndes de leurs sabres. ‘Les royaumes de 
:. Boheme et er d'Espagne sont les endroits de 
\ PEuröpe qui en donnent en plus grande 
quantite;. ‚et il en vient aussi de PAméri- 


it que, qu'on :zeoueille dans la nouvelle Es-- 


. pagne, :ou sur ‘les bord$ de la ziviere ‚des 
Amazones. 


Rain. Wort iſt ei m den weöikoenen i 


Gl 


4 


u. plupart des Lévantins en font garnir les 


en een x oo 
-Sprachen,. wodurch es gegangen iſt, Ärger.ent: 
ftelt und gemißhandelt worden, als daß gegen 
wärtige. Bons Zoxıov, die Sende oder Hüfte, - 


“ 


. beißt, wie bekannt, das Hüftweh, malum ie 


chiaticum. Dies letztere Wort veränderte man 
bald in sciaticum; daher auch im Italieniſchen 


l ‚seistica, und im Franzöfifchen la sciatique 


" oder siatique, wie ed faft noch öfter gefchrieben ' 
wird... Hiervon nun erhielt der Tapis nephri- 
tieus, Oder Nierenftein, feinen Namen, weit 
man ihn ehedem gegen den Nierenftein, und ge= 

.. gen: das Hüftweh, fowohl innerlich ala äußerlich 
"gebraucht, für em heilſames Mittel hielt. Aber 
-bie Spanier machten piedra de hijada (von hi- 
jada, die Hüfte) daran, die Stalienew osiada, 
und die Franzoſen gar Iade, ob er gleich bei 
ihnen auch sciadre, und, wegen feiner vermein⸗ 
ten großen Arzneifraft, pierre divine heißt, 
Boot fagt, die Holländer nennten-ipn een Rala- 
wes, und ‚die Deutfchen ein .Ralffuwyn;*) 
- and er erzählt L. Il. co. CX. verfchiehene- Weiz 
. fpiele feiner, jest genugfam widerlegten f Wen⸗ 
derkraft. — €] . 





2) Man fieht leicht, daß auch dies Wort entſtellt und un⸗ 

deutſch iſt; ich weiß es 'jedoch nicht zu berichtigen, 

Es ſcheint jedoch gleichfalls eher holländiſch, als deutſch 

zu ſeyn; denn in des de la Porte ſpaniſch-hollän⸗ 

diſchem Wörterbuche finde ich piedra de hijada durch 
„eslfue ſteen erklärt, ” 
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Slytbie, Ilythia, oder die Here. Unter 


dieſem Titel gedenke ich die Erklärung eines Steins 


beim Stephanonius herauszugeben, den auch 
Maffei feinen Gemme Antiche ſigurate (P. I, . 
p. 24. tab. 19.) -einverleibt hat, und den fie beide 

für eine Agrippina erkennen. Sie haben die Se - 


Ä Bere in der fie da figt,. gar nicht gekannt; und 


ed iſt mehr als lächerlich, wenn Maffei darin 


‚eine ernfthafte und tieflinnige Geberde entdedien 


will, die ihre Sorgen und’ Betriibniß über die Er⸗ 


mordung ihres Gemahls gu erkennen geben fol. 


Diefe über einander gefchlagenen Beine, wo. 
Knie auf Knie Hegt, find aber nicht die, won denen 
th in meiner Schrift: Wie die Alten den Tod 
gebildet, gehandelt habe... 

Riemand hat beide Attitüden mehr verwechfelt, 
als Winkelmann, in ben Anmerkungen über bie 
Geſch. d. K. ©. 61. Befonderd, wenn er fagt: 
„Ich laſſe es dahin geftellt feyn, ob eine Münze, 
Kaifer Aureolus, auf welcher die Vorſicht mit über 
einander gefchlagenen Beinen fteht, alt ift;” näm⸗ 


Uch beim Triſtan (Com. T. II. p.183.); fo kann 


man ihm nicht viel Belanntfchaft. mit alten Mün⸗ 
zen zugeſtehen. Nicht die Vorſicht allein; noch vers 
fehiedene andere Gottheiten ftehen auf denfelben in 
diefer Stellung. 3. E. nur die anzuführen, die In 
Oeseli Tbesauro vorlommen: 
Felicitas Publica, auf den Sturz einer Säule 
mit- dem. rechten Arm fich lehnend, und den 


- 
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| zechten - Fuß über den. linken geſchlagen; (auf 
einer Minze der Julia Mammäa. Tab. LVI. 
7.) in der Linken einen Kaduceus. 


Secuira⸗ Perpatua, in: der. nämlichen Etehungs | 


nur anſtatt des Kaduceus einen Spieß: in. der 
Hand; Auf einen. Münze des Balerianus, «Tab. 
;: LXIX. 7.) eraribus decussaris, ſagt Öfe e⸗ 
lins. 
a eben dieſer Tafel Nr, 9, Securitas Popali 
 Bonmaeni, ini der einen Hand ein Sülporn,. in 
der andern. einen Hlaweig; auf einer Münze 
ides Nerva. 


————— Augusti (die von Winkelmann . 


angeführte Münze); in der einen Hand. ein 
Füllhorn, mit der andern auf eine neben ihr 


— 


N 


liegende Kugel hinweifend; auf. einer. Münze . 


des Aureolus. (Tab. LXII. 3,) Auf einer an: 


‚dern Münze eben diefed Kaifers heißt die nam: 


liche Figur: Prudentia Augusti. (ibid.,n. 4) . 


- Clementia Temporum; in der nämlidyen Stel- 


Yung, mit einem Spieße, deſſen Spitze zur 
Erde gekehrt iſt; auf einer Münze des Pro⸗ 


bus. (Tab. LXIII. 10.) 
Allen dieſen Figuren kommt gewiſſermaßen der Be⸗ 
griff der Feſtigkeit und Ruhe zu. Sie lehnen ſich 
auch alle auf den Sturz einer Säule; und ganz 
frei ſtehende habe ich nicht geſehen. 


Verſchiedene behalten eben dieſe Attitüde auch 


im Sitzen; als, die Felicitas Publica (Tab- 


Fe 


ws nz: 


ri, 


N ı 


XViI. 8.); aber alsdann find nur die unteren Beine 


- ‚über einander geſchlagen, nicht aber, daß Knie auf 


GSäule lehnt, fo ftept ſie auch nicht mit ’ilber ein⸗ 
ander: gefchlagenen - Züßen; wovon man auf der 
nämlichen Tafel Beifpisle findet. Von 


+ "Knie ruhete. Wenn eben. diefe Figur fich auf keine _ 


„Eine Statue eines Helden, fagt Winkels 


mann am angeführten Orte, mit über. einander 
- gefchlagenen Beinen würde bei den Gtiechen geta—⸗ 
delt: worden ſeyn; denn es wurde dergleichen Stand 
auch an-einem Redner unanfländig gehalten ,. fa wie 


88 bei den -Pythagoräern war), den rechten Sqhentel 


über den linken zu legen.“ 
| Hierüiber ift vielerlei anzumerten. Das Grftere 
zu beweifen, daB nämlich ein dergleichen Stand an 


dern Rednern für: unanfländig fen gehalten worden, 


"beruft ih Winkelmann auf den Plutarch, ımd 


\ 


deffen Abhandlung vom Zuhören. Aber Plutarch 


redet in Der angezogenen Stelle (Eylander’s Ausg. 
©. 45.) erftlich nicht yon. dem Stande des Rede⸗ 


nerd, fondern von der Geberdung des Zuhörers. 
Nicht von dem Redner fagt er, daß unter anderen 
| unanftändigen Bezeigungen auch unoav Emailafıs 
- enowıns eine ſey, die er ſich nicht verftatten müſſe, 


fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte u 


Des Plutarch nur auſehen: En würge. ug drooe- 


"GEW ,-00 u0vOV, %. 1. A. — Zweitens Heißt" auch 


ungwv "Tnchkakıs..nicht dee Stand übergefchlagener 


Beine, fondern das öftere Übereinanderwerfen der 
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Schenkel, wodurch ein fitzender Zuhörer ſeine Un⸗ 
rube und Unachtfamteit ‚zu erkennen giebt; und dies 
feö wurde, nüht wegen der "Figur felbft, fündern 
‚wegen ‚der. beftändigen unruhigen, Abwechſelung, 
nicht an dem flehenden Redner, ſondern an dem 
figenden Zuhörer für unanſtändig, arrperns, gehal⸗ 


ten... &ylander überfegt ‘die Worte fehr richtig: 


indecora femorum inter se ‚permutatio. Mngoı 
heißen Die Schenkel, und nicht die Beine oder Füße 
unter. dem Knie; und Zyalletıs von imakkarreıy, 
alternare, bedeutet die Handlung des Umwechſelns 
felbft, nicht aber die Lage der Schenkel, in die ſie 
durch dieſe Umwechſelung kommen. | 
\ ."&ol ein unruhiger Zuhörer war der gaiſer 
Kantakuzenus, als Nicepyhorus Gregoras 
(L. XIX. c.) vor ihm redete. Dieſe Stelle verdient 
dabei angeführt zu werden. 

Cguerſt will ich die Erklärung, verdeutſcht/ ‚Hier- 


- her ſetzen, welche Maffei im erften Bande 


ſeiner Gemme Antiche Figurate (Roma 1707. 
A4 Voll. gr. 4.) Vol. I, p: 25. (nicht p. 24, wo 
der vermeinte Kopf einer andern Agrippine auf _ 

. einem Ghryfolith erklärt wird) von. der Gemme 
- ‚giebt, die Leffing anders zu erklären Willens 
war. „Diefer überaus ſchöne gefchnittene Gtein,’* 

fogt er, „wurde unter: den Kupfertafeln des 
. Pietro Stefanonio bekannt gemacht, der 
darin ‚das. Geficht der Agripping erkannte. 
Das Gewand, mit welchem fie: bakleidet iſt, 


L 
- 
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ſcheiut mit die Stola der‘ wẽmfchen Motronen 
: zu ſeyn; und weil dabei das Oberkleid, oder 
der Mantel, fehlt, welchen fie gewöhnlich über 
dies Gewand zu werfen pflegten, fo fällt mir: 
: ein, daß: vielleicht der Künftler fie in diefer eins 
fachen Kleidung wie in häuslicher Tracht, und 
nicht. fa habe vorſtellen wollen, wie fie fich öffent: 
Hd fehen ließ, und anf der vorhergehenden Gemme 
erſcheint.Ihre ernfte und nachdenkende Stellung 
Scheint die kummervollen Sorgen ihres: Gemüths 
anzudeuten, ald ihe Gemahl durch die Arglift 
des Pifo war ermordet worden, und fie fi nun 
dem Haffe des Tiberius und der alten Eivin -. 
Preis gegeben ſah, oder, als ſie, durch die Grau⸗ 
ſamkeit der jegigen Regenten unterdrückt (f. Tacit. 
Annal. L. VI. c. 25.), welde ihr ſelbſt den 
nbthwendigſten Unterhalt verſagten, ſich in Ge⸗ 
fahr fand, eines ihres Ranges und Muthes, un: 
würdigen Todes zu. fterben, in der langen md 
traurigen Berbannung auf die Anfel Pandataria.” 
Das Willkührliche in. dieſer Deutung iſt auffals 
lend, und. wird noch auffallender, wenn man fie 
- mit der Abbildung der Gemme felöft, auf der 
neunzehnten Tafel beim Maffei "vergleicht. 
Hier ſiſt ein in, ein langes, enge an den Leib 
anſchließendes, umgürtetes Gewand, mit bis zu. 
den Händen enge herabgehenden Ärmeln, geklei⸗ 
detes Frauenzimmer, auf: einem einfachen vier⸗ 
beinigen: autiken Geſſel, ober. Tabouret, ohne. 
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\ Lehne, mit vorüber gelehntem Kopfe und Ober» | 
leibe, die. Hände, faſt gefaltet, in einander ges - 
legt, den linken Fuß halb an der Erde, und das 
rechte Knie über das linke geſchlagen, wodurch 
der rechte Fuß eine höhere ſchwebende Lage er⸗ 
halten hat. In der Miene iſt freilich nichts we⸗ 
rniger ſichtbar, als Kummer und Beforgniß, viels- 
miehr ſcheint ſie Ruhe und Zeftigkeit, aber auch 
heitern Bedacht und Klugheit, auszudrücken. 
Wofin nun aber Leſſing dieſe Figur und dieſe 
Stellung eigentlich nahm, getraue ich mir aus 
dem, was er hier darüber ſagt, nicht ganz zu 
u ‚errathen. Er wollte‘ die Erläuteruug, die er 
Darüber zu fehreiben Willens war,. Iiythiea, 
— oder die Here, betiteln. Ilithyia — denn’ 
fo muß das Wott (im Griechiſchen Eilaisdvin). 
"gefchrieben werden, war — wie man weiß, die 
‚ Hülfsgöttin der Gebährenden, und den Griechen: 
. „eben daß, was den Römern Lucina war. Das 
her Horaz in der ſakulariſchen Ddey. B..13 ff. 
Rite maturos:aperire partus- ur 
-  .. Lenis Ilithyia, tuere matres;. 
Sive tu Lucina probas-vocari,. 
| Seu Genitalis.. A 
Silie Giraldi, der in feiner Hist. Deor, 
-  , Gentil, (ed. Basil. 1548. fol.) p. 501. 4. Vieles 
- „über diefe Göttin zufammengeteagen hat, ſagt 
anter anderen: Pausanias austor. est, apud 
— Athenionses institutum- faisse, us Ilithyiao 


. 
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. sımulacra ad imös usgne tegerent pedes. &8 
könnte feyn, daß dieſer Umſtand Leffingen auf: 
den Gedanken gebracht- Hätte, ſie auf diefer 
Gemme abgebildet zu finden; ob ich gleich 
glaube, ‚daB er feine Deutung nicht fowohl auf 


der Beſchaffenheit des Gewandes, als der Stel⸗ 


lung, gründete. Und dieſe wäre freilich wohl 
fo, daß man ſich eine vor der Gebdhvenden 


- figende, und des Eintritts der Geburt harrehde“ 


Helferin dabei denken könnte, — Oder war es 
vielleicht. der Begriff einer Schickſalsgöttin, den 


man gleichfalls mit der Jlith yia verband, die 


gewiſſermaßen als eine der Mören oder Parzen, 


oder vielmehr ald eine der Senetylliden anges 


fehen würde; war es vielleicht diefer Begriff, 
den Leffing dabei im Sinne hatte, und glaubte 


er daß Sinnen anf das Schickſal irgend einer 


Perſon, oder auf den Erfolg ihrer Beranftals 
„tungen in Anſehung gewiſſer Ereigniffe im ihrer 


Miene ſowohl, als in ihrer Stellung, zu bee 


merken? ı\ 

Dies legte eher zu vermuten, bewegt mich der. 
Zuſatz: oder die Here, den er der. Aufichrift 
feiner Abhandlung zu geben Willens war; Biel: 
teicht aber, daß er beide Ideen zufammen dachte: 
Denn man weiß, daß die Heren ſowohl, als die 
Hebammen, im Zranzöfifchen sages femmes, und 
- im Deutfhenweife Frauen heißen, Auch leitet 


Wachter dad Wort dee (im er has) | 


— 
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von Bag, Haug, Hug, Gemüth, Nachdanken, 
“bee; md Ihre von dem Iöländifchen Aagur, 
klug, erfahren, künſtlich. (Vergl. Adelung’s 
Worterbuch.) Dieſe Erklärung findet man auch 
beim Keysler in feinen Antigg. -Septentr. p. 
449. Und es tft mir, fee wahrfcheinlih, daß 
Leſſing, deſſen Sprachforfchung ‚und Werbienft 
- um Wiederherſtellung alter und . urſprünglicher 
Wortbedeutungen bekannt iſt, an dieſen ehema⸗ 
ligen vortheilhaftern Sinn des Wortes vere ge ⸗ 
dacht habe. \ 
Was er hernach über Winkelmann' 8 Behaup⸗ nn 
tung von der Inanftändigkeit der Stellung mit 
- übergefhlagenen Beinen bei den Griechen erinnert, . 
. bedarf. doch einiger Einfchräntung und Berichtis 
. gung. Beffing verwechfelte hier zwei auf eine 
‚ ander immittelbar folgende Gitate, und nuahm 
. da&: zweite für das erſte. Denn nur in Anſe⸗ 
Yung der Pythagoräer beruft ſich Winkels 
mann auf Plutarh’d Abhandlung: eg zov IN 
> &xoveiv, nicht: aber wegen des Standes der Red⸗ Ä 
x neg, worüber er eben diefe® Schriftftelers Con- 
* solatio ad’ Apollonium, p.- 194. 1. 10, anführt. 
Die Stelle ift hier nach der Stephanifchen Außs  \ 
"gabe angeführt, die ich nöcht zur Hand pa. 
Indeß bin ich Diefe ganze Abhandlung Plus 
tarch'sſin der Abficht, fie aufzufinden, vorge: 
bens durchgegangen. - Vermuthlich fteht fie ame 
derswo; und es wird, wenn man fe ausfändig . 
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macht, darauf antommen , :ob: fie wirklich das: 
fügt, was Winkelmann davand beweifen wi 


und womit es allerdings wohl. feine Michtigt igteit 


für unanftändig fen gehalten worden. Man ver: 


stitutt. Orator. L. XI. 0. 3. 9.:124 ss:) in Ans 


. fehung der Haltung der Füße dem Redner vor⸗ 


fchreibt. 


In der zweiten Stelle aus dem Plutarch (zeoı vov 


axovgıy, T. VI. Opp. p. 165 der Reisk. Ausg.). ift 


Hörer, nicht aber, wie Winbelmanun will, bloß 


ſeyn; Winkelmann aber citirte gewiß auch 


hier falſch, und hatte ohne Zweifel eine andere- 


Stelle. beim Plutarch in Gedanken, die in der 
Abhandlung regı dvawnias (T, VHI. Opp. ed. 


. Reisk..p. 108.) vorkommt, wo er von der fal- _ 
ſchen Beſcheidenheit redet, die uns aft verleite, 
auch in. Kleinigkeiten daB Schlechtere für das 


Beffere zu wählen, da man billig umgekehrt 


verfahren: follte. - Und hier fegt er hinzu: wo- 
eg. ol. Hvdayogızoı nupegularzoy ‚der und 


haben mag, daß nämlich der Stand: mit über _ 
einander geſchlagenen Beinen an einem Redner 


aluiche 3. B. dasjenige, was Quintilian (In- - 


freilich von der ſchicklichen Geberdung der Zu⸗ 


der Pythagoräer, die Rede, und von diefen Sagt _ 
doch auch Winkelmann,’ daß es bei ihnen für 
„urnanſtändig gehalten fey, -den rechten Schens 

tel über den linken zu legen. Was Leffing 
‚darüber anmerkt, fiheint mir fehr richtig. zu 
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Imagine. 6. Xyneubilder. — Die alten 
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von wo defım UNoW Tov eiovvuor Errıudevar: 


d. i. „fo wie auch die Pythagoräer darauf fas 
hen, niemals den linken Schenkel über den rech⸗ 
ten zu legen.“ 


+ Die zuletzt angeführte Stelle beim Nicephorus 


Gregoras findet man in ſ. Byzantiniſchen Ge: 
ſchichte, B. XIX. Kap. 1. Abfchn. IIT. (S. Corp. 

Hist. Byzant. T. XX. p. 467.) Auf der von 
dem Kaifer Kantaluzenus im I. 1451 veranftals 
- teten palamitanifchen Synode redet Nicephos 
rus mit Muth und Nachdrud: wider die von 
dem Kaifer und dem Palamas mehr gefchiigten 


als verhinderten Mißbräuche und Irrungen ber 


- 


Kirche, und unterbricht feine, der Länge nach 


-mitgetheilte, Rede mit folgender Bemerkung: 


Ode Baoılevg Eyalenowve za dipder Ivuov- 
usvos &p’ Zavrov, ze Guyva OTgegousvos Er 
-Tov Buorlızov. ‚Ipovov, x TOUS nodas Auot- 
. Badov vvv uev Eyankov, vuy de avvagwv za 


| dvvanıov. „At Inaperator aegre ferebat, et 


ira tacite inflabatur, et in solio imperato- 


5 rio versabat se crebra agitatione, et pedes 


alternis nune distendebat, nune connexas. 


| implicabar ©] 


e 





Hömer hatten auch Knechte ad imagines, wie die 
Grabſchrift auf. einen ſolchen in dem Sepulchro fa- 


“ 
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wiliae hagusue fi ſich befunden. (Blanch, No, 32, 
‚x. P 28 Gori, Num. CXXVI. p- 158.) 
Ein foldyes Ahnenbild, wie ed an feierlichen 
Tagen aufgepugt wurde, glaube ich auf einer Münze, 


des M. Kalpurnius Piſo (beim Diſelius, Tab. 
XLI. 4.) zu erkennen. Oiſelius hält die Figur 


für einen Deum Terminum; aber die beigefügte 


Krone, und das Gefäß, die er für Opfergeräth⸗ 
ſchaft anſieht, halte ich vielmehr für die Todten⸗ 


krone und fir einen lkrug oder lecythus, wie 


. jene allen Todten aufgeſetzt und beigelegt wird. 
Auf einem Marmor in Spohn’s Miscell. erinnere 


ich. mich, beides einer flerbenden oder todten Perfon 
- eben fo beigefügt gefeben. zu haben. N 





/ 


Vielleicht ift auf einer, dort gleich daneben ftes . 


henden Münze des Auguftus der Terminus mit 
einer corona radiata ebenfalls nichts anders. 


‚Man weiß, daß die Knechte -bei den Römern 


ſehr zahlreich, und ihre Verrichtungen fehr mans 


—wichfach waren. Diefes findet man beim Pitis⸗ 


kus unter dem Art. Servi, und in des Mater 
nus von Cilano römiſchen Alterthümern, B. 


= tung von den Servis Atriensibus oder Atriariis. 


u ©, ebendaf. ©. 1180. — Daß die beiden Mün: 


zen beim Oiſel Ahnendilder mit Todtenkränzen 

vorſtellen ſollten, iſt mir doch nicht recht wahrs 

—* ‚Rhein, v weil es mir nicht ganz im Geiſte der 
Be 


IV. 8. 1156ff. umſtändlich angezeigt. Die Servi 
: ad Imagines waren vermuthlich eine Untergats _ 


— 
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Antike zu ſeyn ſcheint, Bilder abzubilden, oder 
zu Symbolen auf Münzen zu wählen. Die Vers 
muthung Hrfin’s und Diſel's in Anfehung der 

erftern, daß mit dem Kranze und dem Dpfer- 

gefaße auf die Abkunft des Kalpurniſchen Ges - 
ſchlechts vom Numa, und anf deſſen Anord⸗ 

nung des römiſchen Gütterdienftes, beſonders des 
Dieuſtes des Terminus, angeſpielt werde, 
dünkt mir freilich auch zu weit geſucht zu ſeyn; 
"und die Erklärung, die dort Oiſel von ber 
zweiten: Münze auf den Auguft giebt „iſt es 
gleichfalls, wenn ſie gleich ſinnreicher und wahr⸗ 

ſgweinlicher⸗ als die von ihm angeführten anderen 

: : beiden Pentungen, iſt. — E.) -- „ih 
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Ifiche Tafel. Der letzte, der dieſe Tafel | 


zu x erflären gefucht hat, ift Caylus in feinem Re- 
. eweil d’Antiquites; Vol. VIE — Er Hält fie für, 


. ein fpüteres zu Rom verfertigtes, Werk, aus den 
Zeiten, in welchen die Römer zu dem ägyptiſchen 
Götterdienfte fo großes Belieben trugen. Ich habe 
diefe Erklärung noch nicht gelefen; ich muß es abe 
fobald.mir das Werk in die Hände kommt, um zu 
fehen, was ich für meine Anmerkungen, die ich über 
dieſe Tafel gemacht habe, darin antreffe. 

-  {Burallererft wurde dieſes befannte und merkwür⸗ 
dige Denkmal ägyptiſcher Kunſt im J. 1559 von 
denm als Münzkenner berühmten Enea Vico 
au Venedig durch einen Kupferſtich bekannt ge⸗ nu 


— 


er 


—⸗ 
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macht, der vom Giacomo Franco, gleichfalls 
zu Benedig, im I. 1600 anfs neue herausgede⸗ 
ben, oder nachgeflöchen wurde, Es gehörte da- 
mals dem Jorquato, Sohn des Kardinals Bem⸗ 
bo; und dieſer letztere hatte es vom Pabſte | 
Paul III. zu Gefchent erhalten, dem ed von: ei- 
nem Schloffer fol verkauft worden ſeyn. Dee 
Sohn verkaufte: diefe Tafel, und vermutplich an 
- den Herzog von Mantun, in deffen Bildergals 
lerie fie noch zur Beit des Pignorius ſtand. Als 
aber Mantua im J. 1630 von den Kaiſerlichen | 
„ «eiigenommen wurde, verlor ſich dieſe Tafel, und 
man wußte fie lange nicht wieder aufzufinden, 
bis ſie ſich endlich auf einmal im Achiv zu Zus - 
rin wieder anfand,*) wo man fie noch. aufbe⸗ 
wahrt. ' Die Tafel felbft iſt aus rothem Kupfer, 
3Zuß 10 300 lang, und 2 Fuß, 3 Zoll, 9 Li⸗ 
nien. kreit. Die Figuren find. ziemlih flach 
eingegraben, nicht völlig eine: Linie tief; ihre 
Farbe ift dunkler, und ihte Umriſſe find mei: 
ſtens mit Silberdrath eingefaßt. Der Grund, 
worauf die Figuren ſaßen oder ſtanden, war ehe⸗ 
dem von Silber, welches aber herausgeriſſen iſt. 
Daß dieſe Tafel ver Ste gewidmet war, lei⸗ 


® Bruder (Hist. Crit. Philos. T L. p. 249.) ſagt, 

x fie fey von dem Leibarzte des Herzogs von Savoyen 

wieder entdeckt worden. Auch er iſt über dieſe Tafel 
nachzuleſen. 
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det wohl teinen Zweifel; ſie ik offenbar die J — 


‚Hauptfigur darauf, und vimmt, mit einem ans 
fehnlichen Gefolge, ‚das größere von: den drei 
Fächern ein, in welche die ‚ganze Fläche getheilt 

a Sie Heißt daher auch mit Recht Tabula 
Isiaca; zuweilen auch, von ihrem ehemaligen 

Beſitzer, Bembina. 

Mehrere Gelehrte haben die auf dieſer Tafel be⸗ 
findlichen Figuren zu erklären verſucht. Das 
umſtändlichſte und gelehrteſte Werk darüber iſt 
Laur. Pignorii Mensa’ Isiaca, qua Sacrorum 

apud Aegyptios ratio et simmulacra subjectis 
tabulis aeneis simul exhibentur et explican- 


zur, Ed. III. Amst. 1669, 4. S. auch Kir- 


ehori Oedip. Aegypt. T. III. Synt. I. —. Mont- 
faucon, Antiq. Expl. T. II. P. II. L. 2. e. 
1—3. — Keysler's Reifen, Th. I. S. 194 der 
Quartausgabe. — Banier's Erläuterung der 
Göbötterlehre, d. überſ. B. 11. S. 350 ff. — Eis 
ner ihrer ſcharfſinnigſten Erklärer aber iſt Ja⸗ 
blonsky in den Miscellan. Berolin. T. VI. p. 
- 339, und T. VII. p. 373.58. Er hält dieſe Ta⸗ 
fel für einen Feſtkalender der in Rom lebenden 
Ägypter, nach eben der dreifachen Abtheilung, " 
die das ägyptiſche Jahr hatte, erft im zweiten 
- "oder dritten Jahrhunderte verfertigt. - Einen .. 
Theil der auf der Iſiſchen Tafel befindlichen Fi⸗ 
guren erläutert er in dieſen beiden Abhandlun⸗ 
gen; auch findet man viele andere dahin gehörige 


. 
2. 
“. 
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Eetäuterungen i in: feinem Pantheon Aegyptiorum | 


: (Fr£, ad Viadr. 1750, gr. 8), welches ‚aus. drei ° 
Theilen beftebt, und worin er anfänglich eine 


vollftändige Erklärung der Lafel nebſt ‚ihrer 
Abbildung, mitzutheilen. Willen war;. welches: | 


« Berfprechen er aber hernach wieder zurücknahm, 


weil theild das Pantheon ſchon die meiſten von 


ihm zu gebenden Auffchlüffe enthielte, und er 


ſich die übrigen zu geben nicht getraute. Ginen - 


. fummarifdhen Begriff von feinen Grlänterungen 


giebt. Hr. Schlegel in der 360ſten Anmerkung - 


. zum zweiten, Bande - feines überfegten Banier, 
S. 361 ff. 

Des Grafen © aylus Déscription de. la Table 

- Isiaque fteht in dem nad) feinem Tode ald . 


Supplement im 3. 1767. herausgekommenen ſie⸗ 
benten Bande feines ſehr ſchätzbaren Recueil 
d’Antiquites Egyptiennes etc. p. 34-119, und 
die Tafel felbft ift auf der zwölften Kupferplatte 
mitgetheilt worden. Die biöherigen Erklärungen 
fchienen ihm, bei: aller darauf. verwandten. Ge⸗ 
Ichrfamfeit und. Scharffinnigkeit, “dennoch nur 
wenige Schwierigkeiten zu heben; und feine Ab: 
fiht war bloß, eine umftändliche Befchreibung 


.. ber anf diefer Jafel befindlichen zahlreichen Fi⸗ 
. guren zu liefern, um Daburd) die Aufmerffam: 


N 


keit derer, die fie ſtudiren wollten, anhaltender 


zu beſchäftigen, und ihnen die Vergleichung der 


einzelnen Theile dadurch zu erleichtern. Was er 


“ = — 


Na 
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.olfo über diefes Denkmal ſagt betrifft bloß das — 
Macterielle deſſelben, und er betrachtet es daher 
wvornehmlich mit den Augen der Kunſt. Ihm 1... 

ſcheint Diefe Tafel in Agypten ſelbſt verfertigt, - 

. and zu der Zeit, ald die Römer den ägyptifchen 
. Götterdienft in den ihrigen aufnahmen, folglich 
‚ gegen dad Ende ber freien. Staatöverfaffung, 

nach Italien gebracht zu feyn, um den nen ein=. 
gefühsten Religionsgebräuchen dadurch einen fer 
ſten Beftand zu geben, und ihrer willführlichen 
Abänderung vorzubeugen. Seine Beſchreibung 
\ ‚enthält ungemgin viel Lehrreiches, und verdient 
von dem, der den wahren Geiſt der ägyptiſchen 
Kunſt und Vorſtellungsart kennen zu lerrnen 
wünſcht/ aufmerkſam ſtudirt zu werden. Hier 
aber würde ein Anuszug daraus zu weitläuftig 
‚werden. 
Auch Leſſing hatte, wie ſich aus dem obigen Ar⸗ 
tikel ergiebt, Anmerkungen über diefe Tafel ge: 
ſammmelt, bie ſich bisher, fo viel ich weiß, nicht _ 
angefunden haben, Daß ſchon dieſer Berluft, 
und noch⸗ mehr das Unterbleiben ſeines Vor⸗ 
faßes, eine eigene Abhandlung Darüber zw ſchrei. 
ben, ſehr zu bedauern fey, Darf ich wohl kaum 
erh bemerken. — -&] ’ 
Juden. Ob ein Jude, der ſich hat taufen 
laſſen, wenn ſein Weib, die eine Jüdin geblieben 
iſt, nicht weiter mit ihm leben will, eine andere 
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rau nehmen Tonne, ift eine. Sache, worüber noch 
neuerlich -in Frankreich ſehr ift geftritten morden; ' 
nämlich bei Gelegenheit eines gewiffen Baruch Levi 
aus Hagenau gebürtig, welcher ſich im I. 1752 

“mit feinen zwei Kindern taufen ließ. Seine Frau 
kehrte nach Deutſchland zu ihren Verwandten zus ⸗ 
rück; und als er eine andere Frau, eine Franzöfin,” 
dafiir heirathen wollte, und fich deßwegen an den 

Vrieſter wendete, der ihn getauft hatte, und feine 
Frau kannte, fo verweigerte ihm diefer die Erlaub⸗ 
niß, die ihm auch von dem geiftlichen Gerichte zu 
GSoiſſons, und von dem Parlamente zu. Paris abges 
fprochen ward, Die Schriften, fir und wider, In 
- dieſer Nechtöfache, find zu Paris gedrudt: Recueil- 

- important sur la question de savoir si un juif, 
marié dans sa religion, -peut so remafier apıts _ 
son bapt&me,-lorsque sa femme juive refuse de 
lo suivre et d’habiter avec lui, 1759, 12, — Ic 
glaube, die Proteftanten würden einem getauften 
Juden diefe Erlaubniß nicht verfagen, weil fie von _ 
der Unauflöslichkeit des Eheſtandes überhaupt ans 
ders denken, als die Katholiken. - _ 

Ein Gonverfus aus dem Judenthume wat unter ° 
andern Gallus Galleus, der zu Aufange der Re; 
formatiom zu dem Pabſtthume getreten war, und 

bald hernach ein Butheraner wurde. Denn um 1524 

beauchte ihm ſchon Johannes, Freiherr gu Schwar⸗ 

zenburg, in feiner Landfchaft das Evangelium zu 
predigen; wobei er mit bdeſſen Say in ‚Streit 


- 
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gerieth, der im. unter ‚anderen die Frage vorlegte, 
warum die Kirche nur vier. Evangeliften angenoms - \ 
men habe. Gr beantwortete diefe papiftifche Brage - 
chriſtlich, und Ließ feine Antwort: drucken. (8. Wolf. 
Bibl. 104. 16. QuodL4) 

[Der TFitel dieſer Beantwortung it folgender: 
Warum die Kirch vier Euangeliſten hat 
angenommen, eyn papiſtiſch Frag, Ein 
chriſtliche antwort darüber, mit außle⸗ 
gung des worts Chriſti, Ich hab euch noch 
vil zu ſagen. — Gallus Korn. Das Ganze 
"beträgt nur zwei Bogen ;-das Schreiben ſelbſt iſt 
an Joh. Neuber, Sriefter zu Mardfcheinfeldt 
gerichtet, und von Schwarzenberg 1524: datirt, 

- obgleich: der Drucort nicht genannt if, In der 
Überfcheift nennt fich der Verfaſſer Gallus Gal⸗ 
leus, und vorher noch geht eine kurze Zuſchrift 
an Caspar Korn, ‚Prieftern, feinen geliebten 

- Bruder in Chrifte. Übrigend wird die Frage 
kaum recht berührt, fondern bloß allerlei Allge⸗ 
meines über die Zulänglichkeit der Bibel, und 
die Entbehrlichkeit der Tradition und will kührli. | 
cher pãpſtlicher Kirchengebräuche ‚gefagt. — Über: 
die. Frage, warum eben vier Evangeliſten find, 
ſ. Michaelis Einleitung ind N. 2. 3, Aufl. 
Ab II. e. 770. — E.] 


Joh. Sr. Zünger.. Er war aan Me | 
aeg, und diſputirte im im J. 1678 als s Meginter _ 
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zu Seipzig de inanibus pfcturis, worunter er folche 


Gemälde verſtand,  die\entweder bloße Weſen der 


Ginbildung r oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht _ 


ohne Ärgerniß und Verletzung der Thrbarkeit konn⸗ 


J 


ten gemalt werden. Unter die erfleren rechnet er 


auch die Engel als geflügelte Zünglinge, weit die 


Flügel den Engeln in der er Sqrift nur r ſiürlich bei⸗ 
gelegt würden, ‚ 


‚ [Meder bei Köder, noch Er Hrn. Adelung 
in den Zufägen wird feiner erwähnt. Letzterer 
gedentt eines Karl Chriſtoph Sünger, ber 
Prediger zu Dresden war, und 1687 zu Meißen 
geboren wurde, Bieleicht war biefer ein Sopn 


des oben angeführten. — rl 


K. 

Radmon. Der angelfächf ſche Dichter, wel. 
cher das Alte Teftament in diefe Sprache poetifch 
überfegt hat.. Zunius hat Stücke davon 1655 zu _ 
Amfterdam herauögegeben, unter dem Titel: Caed- 
monis Monachi Paraphrasis Poetica Geneseos 
a0 "praecipuarum sacrao paginae Historiarum; 
in 4. — Junius glaubte, ex fey aus dem fechften 
Sahthunderte; Hickes aber (Grammat. Angl. 
Saxon p. 133.) giebt ihm. ein weit jüngeres Alter. 

30h. Heinr. Stuß, Rektor in Gotha, wollte ihn 


in feinem Tihesauro Gotho- et Auglo-Saxonico _ 


r 


j 
, 
. 
_ J 





— — 143 


wiever heraudgeben; 3 welches Unternehmen aber ii ins 
Stecken gerathen iſt. — Kädmon lebte, nach dem 
Beda, in monasterio Streaneshalch sub aba- 
tissa Hilda, quas a. 630 obiisse dicitur-. 
Beda (Hist. Ecel. gent. Angl. L. IV. . 24.) it ° 
— auch wohl der einzige, der. feiner gedenkt: „Car-- 
mina,“ fagt er, „religioni. et pietati apta fa- 
cere sölebat, ita, ut quicquid ex divinis libris 
- per interpretes disceret, hac.ipse post. pusillum 
verbis po&ticis, maxima suavitate .et compun- 
etione, in sua, id est Anglorum , lingua pro- 
ferret. “ 


Hickes macht indeß nicht ſowohl den Rädmon 
jünger, deffen Alter wohl aus dem Beda unftrei; 

- tig iſt; fondern er mißbillige nur, daß Junius 
die gedachte Paraphrafe unter feinem Namen herz. 
angegeben, und fie tem Kädmon fo zuverfichtlich - 
beigelegt habe, da fie vielmehr für ein weit’ neueres 
Wert zu halten fey. (Praef. in Thes. lingu. sep- 
tentr.) — — Klopftod indeß hat mir mehrmals “ 

geſagt, daß. er diefe vorgeblich Kädmonifche Para: Ä 
| phraſe ſehr poetiſch gefunden habe. 


ſſZuerſt will ich die Nachricht hierher fegen, welhe 

Herr Hofr. Adelung in f. Kortfegung und Er: 
gänzungen zu Jöcher's Gelehrtenlexikon Th. LI. 
Sp. 14. von dieſem angelfähfifchen Dichter er= 
theilt, weil fie. in ihrer Art die beſte und voll⸗ 
ſtändigſte iſt: 

Leſſing's Schr. 15. Bd. F 7 


— J “ \ . 
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„Audmor, ein engliſcher Benediktiner von Bit: . 
by, im flebenten Jahrhunderte, welcher gu feiner - 
Zeit einer ber beften angelfüchfifchen Dichter ge: - 
weſen ſeyn fol. Beda, in Hist, Ecel. 8. IV. 
Kap. 24, erzählt weitläuftig, wie er gu der 
Dichtergabe gekommen, welches denn, nach 
dem Geſchmacke der damaligen Zeiten, freilich 
nicht anders, als vermittelſt eines Wunders, ge⸗ 
ſchehen konnte. Allein das kleine Gedicht von 
drei Strophen, welches wir noch von ihm haben, 
und welches eben das ihm im Traume eingege⸗ 
bene Gedicht ſeyn ſoll, macht dieſem wunder 
thätigen Urfprunge eben nicht viel Ehre, 
ſcheint eine buchftäbliche Überfegung aus dem = 
teiniſchen zu. feyn, daher es auch Teine Reime - 
bat, und befindet fih in Alfred’s angelſächſi⸗ 
ſcher Überfegung dee Kicchengefchichte des Beda 
l.c., woraus Hickes in Gramm. Anglo-Sax.. - 
und Wanley in Antiquit. litterat. septentr. e8 
haben abdrucken laſſen. Es ift zugleich das ei: 
nige Stück, welches und aus der ächten angel= . 
“ ‚Fächfifcheng oder der fogenannten brittifch: fäch- , 
ſiſchen Periode noch übrig ift; denn alle übrigen 
> anggſachſiſchen Schriften ſi nd aus der täten, 
däniſch⸗ ſächſifchen. u | 
„Beda verſichert ausdrücklich, daß er, außer vie⸗ 
Aen moraliſchen Gedichten, auch noch bie ganze 
bibliſche Geſchichte, von der Schöpfung au, in. 
Verſe gebracht habe. Dan bat unter ſeinem 
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- Namen auch moch wirklich eine. poetifche Über: 
ſetzung, oder vielmehr Umfchreibung des erſten 
Buchs WMoſis, und der vornehmſten bibliſchen 
Geſfchichten, welche Franeiſcus Junius zu 
Amſterdam, 1655 in4. herausgegeben hat; ale 
lein fie.ift unftreitig weit jünger, und; wie ſchon 
Hickes bewiefen hat, ungefähr aus dem Jahre 
10005 daher diefe Arbeit, wenn’ fie auch ur 
ſprünglich von dem Kädmon herrühren follte, 
doch von den fpäteren Abfchreibern muß_feyn 
-verjüngt worden, ‚welches zu den damaligen Zei⸗ 
ten nichts Seltenes war. Bon anderen wird 
‚fie daher mit mehrerer Wahrfcheinlichfeit dem. . 
Grammatiker Alfrik zugefchrieben, welcher im. 
- elften Saprhunderte lebte. Kädmon ſtarb 
676; und ſein Tod war, nach dem Beda;. 
wieder eben fo fehe von wunderbaren Umflän- 
den begleitet, als feine Einweihung zum Dich . 
ter.“ — u 
Bern man die den Kädmon betreffende Er⸗ 
zählung, oder vielmehr Legende, beim Beda 
-  felbft durchlieſt, fo ficht man bald, wie wenig 
-- Grund die Vorausſetzung ded Junius, und 
wie große Wahrſcheinlichkeit bie Meinung dei - 
Hickes für fi hat. Es iſt daraus nicht einmal 
. darzuthun, daB Kädmon jemals feine Verſe 
- niebergefchrieben habe, Die Rebe ift dort durch: 
gehends vom Singen und Dichten aus dem Gtes 
gereiſe, wozu er im Zraume auf einmal- die 
— Ka * 
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ſachſiſche Überfegung- des Beda aus dem. Ort: 


i Septentr. ausmacht, ©. 237, aus einer Hand⸗ 
ſchrift in der Bibliothek des Biſchofs zu Nor: 


ginal eingetragen, ſondern bloß nach der laͤtei⸗ 
niſchen Stelle faſt wörtlich von Alfred über: 


tragen worden. Am richtigften fteht Died Frag⸗ 
ment in Wanley’s Katalog der noch vorhan: 


‚denen angelſächſiſchen Biicher und Handfchriften, 
welcher den zweiten Band von Hickesii Thea. 


Babe erhielt, nachdem er ſich von eidem Gaſt⸗ 
mahl, wo die Either umherging, aus Unerfah⸗ 
renheit des Geſanges hinweg begeben: hatte. 
Selbſt das Lied, deſſen Inhalt Beda mittheilt, 
. oder vielmehr der Anfang feines Geſanges, iſt 
wohl fehwerlich vom Alfred (ed müßte denn 
durch Tradition gewefen feyn) in feine angel- 


wich. *) Merkwürdig bleiben biefe Berfe immer 


dadurch, daß fie, wie Bildes in der Vorrede 


zu feiner angelfächfifchen Grammatik bemerkt, in 
der Mundart der alten Angeln, die mit den Jüt⸗ 


‘ Ländern verwandt und benachbart waren, ge 


ſchrieben find, und deren Sprache folglich mit 





*) Eben finde iS, daß auch Dr. Adelung dies Frag⸗ | 


E 


—— ,, 


rent, und einige den Käbmon betreffende Nachrich⸗ 
ten, in der kurzen Geſchichte der englifhen Sprache, 
S. XV. mitgetheilt babe, die er dem erften Bande 
feine neuen grammatifch -Eritifdyen Wörterbuchs ber 


engliſchen Sprache: Lelrzig 1783. gr. 8.) vorauge⸗ 


fest bat. \ 
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Der alten dauiſchen ſehr ubereinkem, wie einige 
danifche Wörter und die Rechtſchreibung dieſes 
Fragments beweiſen. Deſſenungeachtet könnte 
es aber doch von Alfred, dem jene Mundart 
vielleicht noch bekannt war, in dieſelbe einges 
kleidet, oder, wie geſagt, ihm durch Überliefes 
‚rung mitgetheilt fenn. 
| Die von Franc. Junius herausgegebene poeti⸗ 
ſche Umfchreibung des erſten Buchs Moſe und 
anderer bibliſchen Stellen hingegen: iſt in dem 

; Fpätern bänifch » angelſächſiſchen Dialekt geſchrie⸗ 

: Ban; und es wat durchaus weiter Kein "Grund 

da, fie dem Kädmon beizulegen, ald Beda' s 
- Erwähung: dee Geneſis, worans jener zu ſei⸗ 

: nen Gefängen mit den Stoff genommen habe. 
Auch in ſeinen Obss. ad: Milleramum, p. 248, 
legt ihr Junius ein fo frühes ‚Alter bei; 
Übrigens geiteht Hides,- daB der fpätre 
Dichter die Schreibart und Manier der. Hihue 
Denkmäler diefer Art nicht unglücklich nachse— 
ehnt habe, — ©, 5 
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Alassfüse, Ich habe einmal ven ie 
fall gehabt, die Wirkungen dev verſchiedenen Klaug⸗ 
füße auf uns nach den verſchiedenen Arten des Pul 
fe8 zu beſtimmen. Ich wollte mich. bein den ng 
ten unterweifen _laffen, ob, und ‘was. für eine 
j verfchiedene Urt des Pulſes ‚jede heftige. Gemüths⸗ 
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- Yyweguing nebelondere begleite, wenn "man anders —. 
. genaue und vichtige- Bemerkungen hierüber bei ihs 
nen findet; und ſodann ‚wollte ich die Klangfüße . 
‚unterfuchen,: und feflfegen, welche mit ‚jeder bee _ 





= fondern Art des. Pulſes übereinkämen ; welches ſo⸗ 


dann diejenigen ſeyn würden, die ſich am beſten zu 
denen Affekten ſchickten, die mit dieſen Pulfen ver⸗ 
bunden ſind. 


Dies war ein bloßer Cinfall von mir. Jetzt 


Bringt mich eine Stelle beim Vitrüv auf bie Ber- 


muthüng, daß die Alten vielkeicht ſchon Längft fo 
geſchloſſen, und auf diefe Weife die Wirkung ihrer 
- Klangfüße beftimmt haben. Vitruv (L. lc. 1.) 
redet von dem, was verfchiebene Künfte mit einan⸗ 
der gemein haben, und wie: die eine Die andere-nör 
thig haben könne, und wirklich brauche, ohne daß 
deßwegen der Meiſter der einen auch ‚völlig Mei: 
ſev der andern. ſeyn dürfe Dies erläutert er durch 
das Beifpiel der Medicin und Mufit, und fagt:. 
Uti medicis et musicis et. de venarum ıbyth- 
"mo, et de ‚pedum motu; (sc. communis ra- _ 
tiocinatio.est.) — Hieraus erhellt, daß die alten 
Atzte die Lehre ded Rhythmus auf die Pulsſchläge 
‚angewandt, und daß ſowohl die Medici, als die 
Poeten über die: verfchiedenen. Verbindungen Der 
langen und, kurzen morarum, jene in ber verſchie⸗· 
Denen Dauer der. Pulsſchläge, diefe in der verſchie⸗ 
dentn Dauer der Ein, petaliet haben. 


451 
derrauit hat dieſe Stelle Sitrnvs gang 


: Snrichtig überfest: De sorte' qu'un Medecin er 
un Musicien peuvent bien parler par exemple 


de la proportion des mouvemens de lartere, 


dons -ls ponis est composö; et de ceux des 


pieds, qui font les pas de la danse. Er hat es 
von der Bewegung der eigentlichen Füße verſtanden. 


Allein, was hat der Rhythmus dee. Yutsader für 


eine Berwandtfchaft mit ber Bewegung ber Beine 


beim Zanzen? 


Zu meinem Erſtaunen, oder vielmehr, zu mei⸗ 


nem Bergnügen, finde ich nun, daß man mir in 
Diefee Art von Unterfuhung ſchon zuvorgekommen 


iſt. Ein Medilus zu Nancy, Her Marquet, 


hat ein Werk herauögegeben: De la Methode de 
eonnoitre le pouls par la Musique, welches 
fein Schwiegerfohn, Herr Bucho z (Medecin Bo- 
tanisſste de feu le Roi de Pologne) wieder bat 
auflegen laffen. L’Auteur prötend qus le pouls 
‘ maturel bät la meme 'cadence qu’un menuet; 
o'est 1 le point d'ou il part pour la connois- 
. sance des pouls isreguliers; plus Je pouls s’eloi- 


gue da la cadenoe du menuet, plus il appro- 


che, suivant cet auteur, de l’etat de la mala- 


die. — Die Ausgabe diefer Schrift. von Buchoz 


muß noch gang nen ſeyn; und ich muß ſie bei erſter 


IEa f ſcheint mir boch, daß Pervault die Stelle 
benn Vitrusv nicht fo ganz unrichtig überſetzt 


— 
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habe. VSieſt man die Worte im Bufammenhange, , 
fo findet mm, daß Vitruv bei den pedum _ 

motu Doch. wohl mehr an den San, und an 
die zur Muſik der Alten mit. gehörige Orcheſtik 
gedacht Haben milffesmets en Die -MBerd- oder 
Klaugfüße; weil er. hernash: hinzufetzt, dafamany - 
ungeachtet diefer ‚beiden .gemeinfchnftlichen.Kennte - 
wiß, dennoch den Arzt zur Heilung eines Scha⸗ 


dend, .und-den Tonkünſtler zur Exheiterung einer . 


fröhlichen Geſellſchaft herbeirufen werde. 


Marquet?s, in ihrer Art allerdings merkwür⸗ 
digen Schrift verdient hier eine nähere Beſchrei⸗ 
bung. Ihe Titel iſt, im. der neuen Ausgabe: 

Nouvelle Methode: facile. et'curieuse, pour _ 
connoisrö le pouls par les notes de la Mu- 
sique, par feu M. F. N. Marguat. Sesonde 

" „Edition augmentee etc..par M. Pierre Joseph 

„Buchoz, Amst. et Par. 1768. .gri 12. Sie 
 erfhien zuerft zu Nancy⸗ 1747. 4. Im. der 
Vorrede bemerkt der Verfaſſer, daß eri nicht 
der erſte ſey, der die Klaugfüße und Pulsſchläge 
mit einander vorgleicht. Unter den griechiſchen 
Arzten babe ſchon Hermophilum dieſen Ge⸗ 
danken gehabt. Dieſer fol feine ganze Lehre 

vom Pulfe darauf gegriindet ,..:und. daher daB 

Wort 6uguos von demfelben zum .üftern "ges. 

- braucht haben, Nachher find ud Awic enwa, 
Sauanorola, Saro, Fernel, und viele 
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andere Arzneigelehrte auf eben dieſe Idee gera⸗ 
then. Dies letztere wird in ‘einem der gzweiten 
Ausgabe beigedruckten Auszuge dieſer Schrift, 
vom Dr. Menuret geſagt, der auch hinzu⸗ 
ſetzt, daß Samuel Hafen Reffern +) 

ein deutfcher Arzt im 3. 1601 eine Alfandläng 
hierüber: Monochordon Symbohcd- Biorian- 
Nicum, haben dreuden laſſen. — Marquet 
. Handelt zuerft von den verſchiedenen Arten des 
Pulſes; hernach zeigt er die Methode an, wie 
ſich der Puls durch die Muſik beurtheilen laſſe, 
und behauptet, der natürliche Puls habe völlig 
das Rempo einer Menuet, Th, daB auf jeden 
Fakt ein Pulsſchtag, und fünf Zntervallen fü 
men /Wwovon er jenen: mit einer hwargen Rte, 
und dieſe mit fünf Strichen zwiſchen zwei Linien 
bemerke. Man ſehe hier z. B. ‚se agt erſten 
Ratte feiner erſten Kupfertafel: m. 





— Nach Keiner 8 Angabe, In f. De Hein: Sepiton, 
hieß dieſer deutſche Arzt Samuel Dofenteffer, 
. war um Derinburg im Wurtembergiſchen 1987 „bar 
"zen, ımb flärb als ZTübingifcher Profeffor 1660.” Un: 
ter feinen Schriften wird dort die obige ald bie merk: 
, Kan ofte ‚angeführt, unter, dem Jitel: Maensehor- 
. don Syınbolico - Biomantigum 3, abstrüsissjn am pul- 
"snüm doctrinam ex “ karmoniis musicis äilucide 
Agurisque :oculariter demonstransi; - Vmat 1640. 
8: Sankt ſoll davon in fi Antrod. ii aut. edio. 
"Pr 216. nicht ſehr vortheilhaft geurgheilt aben. 





Sb. 


5 und fo gebt “ num die verſchiedenen Wbwei⸗ 
chuugen und Geſchwindigkeiten beö Pulſes durch, 
and ſucht fie alle durch muſikaliſche oten zu 
„bezeichnen; 4.8; den torvnlſiviſchen Puls auf 
folgende Art: 3. = j 





Herr Buchoz hat dee neuen Ausgabe diefer 


Schrift verſchiedene Beurtheilungen- und Aumer- | 


kungen beigefügt, unter anderen auch das, was 
‚ in dem Dictionnaire Encyelopedique, gum 
Theil mit den Worten” des gedachten Auszuges 
von Menuret), dariiber geſagt wird, Man fin- 
det manches darin finnreich; erklärt aber. doch das 
fur ein ſeltſames Gemiſch einiger Lehrſtite der 
Galeniſten, der mechaniſchen Ärzte und Chemie 
‚ter, was er vom Pulfe Überhaupt-fagt, — Unter 
den Kritiken findet man ſogar S. 79 ein ſatyri⸗ 
ſches Gedicht in bouts-rimes auf. den Verfaſſer, 
und ©. 82 feine eben fo mittelmäßige Antwort. 
Darauf im Liederton. — Hr Buchoz hat S.“ 
166 nod) eine Prüfung diefer Idee, und G. 174 
ff. eine eigene Abhandlung, Nouvelle Methode 
‘de guerir la melaucolie par la Musique, bei- 
drucken laſſen; zuleſt auch ‚noch eine Eloge his- 
toxique de M. Marquet» Hieraus nur noch, 
Bolgendes, als ein kleiner Beitrag zur medici⸗ | 
niſchen Litteratur: 
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gewöhnlich - Lichtpartieen; indem man nämlich 
zuerft auf dem Gemälde die bloßen Umriſſe der 
: Figuren zieht, welches. der erfte Theil der Zeich⸗ 
nung iſt, und. die Umſchreibung heißt, worin 


man nichts weiter ſieht, als die Außenlinie, 


wovon der gezeichnete Gegenſtand begrenzt und 
umgeben wird. Hernach bemerkt man bie Greu⸗ 


* zen: desr Lichts und des Schattens, und unter-⸗ 


ſcheidet ſie durch verſchiedene Linien, welche, den 
ganzen umſchriebenen Körper in verſchiedene Theile 


“oder Flächen abtheilen; und dies iſt dann das 


zweite Stüuck der Zeichnung. Endlich nun. muß 


man biefe mit ihren gehörigen Lichtern ausfüllen, 


welches .man entweder mit dem bloßen Hellen 


‚oder Dunkeln thut, oder mit den Karben, deren 


.  Mishung “ungleich beſſer ift, weil fie mehr bie 
RKatur nadahmen, und der Beichnung eine ge: 


wife Schönheit und Anmuth ertheilen. Wenn 


. man auf diefe Weife die Flächen mit Farben 


ausfünt, fo muß man, wie bei der Farbenge⸗ 
„ bung überhaupt, darauf fehen, daB eben ſo, 


* wie die wirklichen Körper aus vier Elementen 


\ 


befieben, und eins berfelben mehr, ald da& ame - 


dere, in einigen Theilen hervorſticht, und daher 
dem Körper eine andere Farbe giebt, daß eben 
fo. auch ber Maler, welcher die Natur nachah⸗ 
men will,. vier Hauptfarben dazu nötig hat, 
“welche. mit den vier Elementen übereinftimmen; 


, 


nämlich der rothen Farbe, ſie ſey nimm aus 
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LRKolorit. Wan wird unten im Artikel Lana 
finden, daß ber fel. Leffing Willens war; daE 


dritte Kapitel aus. demjenigen Theile des Pro- 
dromo all” Arte Maestra des Francefco 
Lana, welcher von der. Malerei handelt, ganz 


- zu überſetzen, weil dieſes Kapitel. über. dad Ko⸗ 
lorit in der Kürze fo viel Gutes in ſich falle, 
als er nirgend- angetroffen -Habe:. Aus gleicher 
Überzengung: erfülle ich hier ſeinen unauögefiprt 

| gebliebenen Borfag. _ ar 


. Regeln über daB Kolorit. 


Wer ſich durch Beobachtung der dahin gehörigen 
WVWorſchriften in der Zeichnung feſtgeſetzt hat, 
dem wird auch die Farbengebung nicht. ſchwer 
fallen. Weil aber doch auch hierüber verſchiedenes 
in Acht zu nehmen iſt, ſo will ich Die vornehm⸗ 
ſften und nöthigſten Vorſchriften, welche: das 
. Kolorit betreffen, hier anführen, und mich bes 
wmühen, nichts von dem zu übergehen, was dem 
angehenden Künſtler in. dieſer Rüdficht legrreich | 
-. werden kam. 

Hat, man alſo die: geichnung zu Stande gebeacht, 
ſo wird man finden, daß diefelbe viele Ober⸗ 
2 Flächen, das heißt, verfihiedene vermittelft der 
Striche der Zeichnung von einander abgefonderte 
WTheile enthält; und diefe find nun mit verfchies -— 


denen, theild hellen, theild. dunfelen, Farben 


autzufüllen. . Dergleichen Oberflächen nennt man _ 
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un gewöhnlich Lichtpartieen; indem man nämlich 

zuerſt auf dem Gemälde bie bloßen Umriffe der 

ZFiguren zieht, welches. der erfte Theil der’ Zeich⸗ 

u nung iſt, und. die Umſchreibung 'peißt, „worin 


man nichts . weiter fiept, als bie Außenlinie, u 


wovon. der ‚gezeichnete Gegenfland begrenzt und 
umigeben wird, Hernach bemerkt man die Grens 

7 ‚gem: des} Lichts: und des Schatten, und unters _ 
ſcheidet fie durch verſchiedene Linien, welche den 

ganzen umſchriebenen Körper in verſchiedene Zheile 

2 "oder Flächen abtheilen; -und dies ift dann das . 
"zweite Stüuick der Zeichnung. Endlich nun. muß 
| man dieſe mit ihren gehörigen Lichtern ausfüllen, 
welches man entweder mit dem bloßen Hellen 
- „oder Dunkeln tut, oder mit den: Karben, deren 

| ‚ Meiskung "ungleich beſſer ift, weil fie mehr die 
Ratur nachahmen, und der Seichnung eine ge⸗ 

wiſſ⸗ Schönheit und Anmuth ertheilen. Menn 

. man auf diefe Weife die Flächen mit Karben 
auefült, fo muß man, wie bei der Farbenge⸗ 

‚bung überhaupt, darauf fehen, daß eden fo,. 

“wie die wirklichen Körper aus vier Elementen 


u‘ 
* 


beſtehen, und eins derſelben mehr, als das as - 


| dere, in einigen Theilen hervorſticht, und daher 
"dem Körper eine andere Zatbe giebt, daß eben 
fo. auch der Maler, welcher die Natur nachah⸗ 
men will,. vier Hauptfarben dazu nöthig hat, 
welche. mit den vier Elementen übereinftimmen; 
nämlich der rothen Farbe, ſie ſey am aus 
_ . 
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Binnober, oder Lad, oder Mennig, welche dei 
- euer entfpricht; der blauen‘ Farbe, welche die 
— Luft andeutet; der grünen, die dem Waſſer 
ähnlich ift; und der dunkelgrauen oder. ſchwärz⸗ 
lichen, welche die Erde audeutet. Und diefe 
Farben muß er dergeſtalt miſchen, daß er da, 
wo er daB Übergewicht des einen Elements auss 
zudrüden hat, die demfelben: entfprediende Bde 
verſtärke. Will er z. B. ein blutwolles und voR ’ 
‘ Born entflammtes Geficht darftellen, fo nimmt 
I @& daͤzu den Zinnober und Memnig; will er eine, 
braune Gefichtöfarbe ausdriidden, fo bedient we — 
. fich des Lackes. Iſt Hingegen. feine Abſicht, ein t 
furchtſames, kaltes oder.mattes Antlig zu malen, 
ſo ‚enthält er ſich dev Röthe, und. bedient ſih 
mehr des Afchgranen. , Und fo. auch. in ander ie | 
: Zallen. Es ift Daher ſehr gut, wenn ſich in 
dem Bilde auch ‚nicht: der kleinſte Fheil fündet, - 
. der nicht mit allen dieſen vier Barben gemalt 
iſt; To wie in dem wirklichen Körper in jedem 
Theile eine Mifchung aller vier Elemente. bes 
„ findlich iſt. Hätte. id, alfo eine noch/ fo weiße 
Zleifchfarbe auszudrücken, fo würde ich doch 
.. unter. das Weiße ein wenig Zinnober möäfchen, 
welches zur Andeutung des Blutes nothwendig 
iſt, ohne welches Kein lebendiges Kleifch -beftehen 
ı ann. Außerdem aber wiirde ich auch etwas wer 
miges vom blauen Ultramarin beimifchen, welches - 
in allen "Barben eine treffliche Mick SE 
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vornehmlich, wenn es mäßig im der Karnation 
‚gebraucht wird,” wodurch. diefelbe ein gewifles - ° 
himmlifches. Licht und Anfehn erhält, die ihr 
eine gewiffe Lieblichleit und Anmuth ertheilt. 
Weil aber-überdies in jedem wirklichen Körper,” 
außer den vier Elementen, woraus er befteht, 
auch eine gewifle Miſchung des Lichtes befindlih - 
— iſt, und er, wo dieſe fehlt, dunkel und finfter 

: bleibt: fo Haben wir auch in dee Malerei zwei 

.:Zarben, wovon die eine mit dem Lichte Ähn: ⸗ 


lichkeit hat, nämlich. die weiße Farbe; und wos 


-. von die andere. dag Dunkle ausdrüdit, nämlich 
die ſchwarze, aus gebrannten Knochen, oder 
Rauch, oder Kohlen, oder fchwarzer Erde. Und 
‚well, ferner, wie. ich: anderswo zeige, das Licht 
nichts anderes iſt, als reines Weiß, und die 
Finfterniß reines Schwarz: fo find das bloße 
Weib und Schwarz ‚nicht zwei Farben, fondern 
der. äußerfte Grad diefer Farben; eben fo, wie 
die Punkte das Äußerfte der Linie, aber nicht” 
‚die Linie felbft find. Indeß Haken wir nun eins 
‚mal nichts Weißeres, als die Kreide oder das 
Bleimeiß; und Achte Schwärzeres, als gebranns 
tes Elfenbein; und daher bedienen wir und dies 
. fer Zarben,- Licht und Finſterniß auszudriicken. 
Unter Finfterniß verſtehe ich auch die Schatten, 
welche die Abweſendeit des ‚Lichtes find, Wo 
alfo_.diefe Abwefenheit des Lichtes größer iſt, 
und die Schatten dichter, da. nimmt man mehr 


4. 
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auechenſchwärne; wo fie Kingegen "geringer iſt, 
da bedient man ſich „mehr. der dunklen Erdfar⸗ 
ben oder: miſcht eine etwas hellere Farbe hinzu. 
Man muß daher bei jedem zu malenden Gegen⸗ 


ftande,und, folgtich bei jeder Farbe, das Vlei-⸗ x 


weißñ hinzunehmen, wo eine Kichtpargie, und die 
.: Knochenſchwürze, wo. eine dunkle Partie auszu⸗ 
7 drücken iſt. Und ſo muß man auch nach Ver⸗ 
rhãltniſß des getiugern oder ſtürkern Lichtes mehr 

„oder weniger: Bleiweiß hinzuthun, wobei denn 
die Übung. die beſte Lehrmeiſterin ſeyni wird ;: die 
8 in: Stand fegt, alle Farben: gehörig zu 


A" mifthen? worin: es demjenigen leicht. glücken kann, 


der auf dad bißher Gefagte, die: nötpige Kufmerts 
famkeit · gewandt hat, 

Weil :ich :aber doch in diefer eerhen Abhandlung 
die ganze Ppraktiſche Malerei: zu behren wünſche, 
ſo will ich hier auch noch anführen, wie ich, ehe 

aaich⸗ male,auf meiner Palette verſchiedene iFarben 
Azu, bexeiten pflege. Ich nehme nämlich mit: riner 

Meſſerſpitze die angerührten Farben, und pers 

bdinde und Inete fie mit eben Der Meſſerſpitze 
» Hier and da adf dem: Brette durch eingnder. Auf 
‚die eine Weite lege ich ein wenig reines Bleiweiß, 

mit keiner andern Farbe vermifcht,: und bebiene 
mich deſſelben, um auf dem Gemälde die höch⸗ 
fen Lithter anzubringen; und auf eine: andere. 

SBSeite lege ichr ein wenig Beinſchwärze / gleichfalls 

. nawermiſcht re mr die ie aan, N 
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etwas Umbra für die kleineren. Die anderen 


Farben laſſe ich niemals ganz einfach, wenn ſie 


nicht etwa zu irgend einem Gewande gebraucht 
„werden follen, fondern ich mache davon ver⸗ 
ſchiedene Tinten und Halbtinten, mit mehrerlei 
Miſchungen. Auerft: mache ich eine: Rinte von 
‚ blauem Ultramatin, wozu ich⸗ nicht von beim 
allerbeſten nehme, mit etwas Bleiweiß;, deſſen 


ich mich faſt zur Miſchung aller Tinten bediene; 
hernach mache ich mit Binnober, oder rother 


‚Erbe mit Bleiweiß vermifcht, drei Tinten, die 
. eine noch voller ald die andere; und dieſer be⸗ 
diene ‚ich. mich: zus Karnation; "doch fo, daß ich 
fie ‚niemals einzeln brauche, fondern etwas wes 
niged- von einer andern aus Lack und Bleiweiß 
gemiſchten Zinte : hinzu nehme. Da, wo das 
© Zeile recht biutreich feyn fol, nehme ich etwas 


miehr Lack; wo es etwas bläffer feyn fol, etwas _ 


weniger, und brauche die Tinte deB minder ‚ges 
"« füttigten ‚Stnmobers. : Allemal aber nehme ch. zur 
Bleiſchfarbe ein wenig. von der. oben erwähnten 
- blauen. Zinte mit, welche eine gang herrliche 


andere fogenannte Halbtinten mit Bleiweiß und 
Umbra, wovon die eine heller iſt, als die andere, 


: wobei in der hellern e8 nur ganz wenig Umbra 


braucht; und, wenn. ich eine dunklere Zinte 
haben will, nehme kb noch etıund Beinſchwurze 


- Wirkang thut. Anferdem made ich: noch drei 


dazu. Auch diefe Halbtinten von Umbra dienen 


a Pe | ” * 
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gleichfalls zur Rarnation; und vornamlich die 
hellſten, die man nicht für ſich allein brauchen, 


ſondern ein wenig mit den rothen Tinten und 


der blasen vermifchen muß, Im den Schatten 
der Karnation, das heißt, in den minder bes ' _ 


leuchteten Zheilen, kann man zu den dunkleren 


"Halbtinten nad) ein wenig von der mit Lad ges 


machten Zinte Hinzu thun, weil dieſe eine dunkele 
Fleiſchfarbe giebt; auch muß man das: Blau 


- nicht fparen, weil ed hier gleichfalls die Karna⸗ | 
“ “tion überaus fein und gefällig macht. - _ 
Mau muß alfo mit dev Mefferfpise auf der Palette 
alle dieſe Zinten und Halbtinten wermittelft.des 


Bleiweißes fo anmachen, daß die Zarbe einer 
jeden, nachdem fie dunkel oder. hell feyn fol, 


minder oder mehr mit demfelben emifcht ſey. 


Hernach muß man beim Malen ſelbſt mit dem 
Pinſel ein wenig von der einen .und- von, der 


‚andern nehmen, und fie, nachdem es Noth 5 


unfer einander miſchen, wobei. man dahin‘ zu 
ſehen bat, daß alle diefe Tinten. auf dem Ge⸗ 


mälde.feloft der. wahren und natürlichen Fleiſch⸗ a 
farbe fo nahe kommen, als ed. nur immer möge 
lich iſt. Weil man aber nicht wiffen ann, an ‘ 
welcher Stelle man die eine oder die. andere - 


anzubringen habe, ohne daß man die verfchiedes 
nen Lichter Tennt, welche auf. die zu malenden 
_ Gegenftände verfchiedentlich fallen: ſo halte ich 


es für. nothwendig, hier auch etwas über SC 


. 


\ 
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beleuchtet, als ben ſederthen der Naſe, ob: 
gleich diefer erhobener iſt. Fällt aber 38 Licht 
geradehin auf das Geficht, alsdann iſt auch der 
vordere Rand der Raſe derjenige Theil, welcher 
die meiſte Beleuchtung hat. 
‚Drittens: da ein Lichtſtrahl nicht anders ſenkrecht ) 
auf eine. Fläche, als auf einen einzigen Punkt 
fallen kann, fo muß aud die ſtärkſte Beleuch⸗ 
tung einer jeden von den, vielen Oberflächen des 
gemalten Körpers in dieſem einzigen Punkte feyn, 
art welchen das Licht ſenkrecht fällt; und je 
ſchiefer das Licht auf die von diefem Punkte 
"entfernten Theile fällt, deſto weniger hell müfſſen 
fie feyn. Hierin befteht die_allmälige Abftufung 
der Farben von ber höchften Helle bis zum tief 


\ J ‚ en Dunkel; und fie müffen daher im Berhält: 


niß zu dee mehr oder weniger fehlefen Richtung 
des Lichtſtrahls abnehmen, wenn deſſen Entfer⸗ 
nung auch die nämliche iſt. Und wenn derjenige 
Ihbeil, auf welchen das Licht ſchiefer einfällt, 
auch zugleich am weiteften von dem Lichte ent- 
fernt ift, fo muß auch Die Abnahme defto größer. | 
ſeyn. Fällt aber das Licht auf den einen heil 
fchiefer, als auf einen ‚andern, und jener ift 
.. dem Lichte näher, als diefer; fo muß die ge: 
ringere, durch Die Schiefheit des Einfalls ver- 
urſachte Beleuchtung durch diejenige Helle erſezt 
werden, welche durch die map des kichtes ver⸗ 
anlaßt wird. ee 
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ves Gemuldes vas erſte und geößte Licht, gabe, | 
: und hernach die übrigen, ihrer Lage nach, mehr 


“oder weniger, von geringerer Beleuchtung find, 


Fällt alſo das Licht von oben ein, und unmit⸗ 
telbar auf die Stirn: eines. menfchlichen Bildes, 
ſo muß diefer vom Lichte getroffene Theil auch 


am hellſten, die Wange oder die Naſe ſchon 


weniger hell, und die Schultern, Hände, Beine 
noch minder beleuchtet ſeyn, weil diefe weiter 
von, dem von oben her. einfallenden Lichte ent⸗ 
‚fernt find, und folglich weniger hell feyn müffen, _ 
als alle die oberen und dem Lichte näheren Theile, 
Zweitens muß man wohl merken, daß dad hier 

Sefagte von denen Partieen. zu verftehen ift, auf 
welche das Licht fentrecht, oder in rechten Win- 


fein, herabfällt; weil diejenigen, auf welche es 


figief, und mit flumpfen Winteln fällt, auch 
dann, wenn fie dem Lichte näher find, war 
heller feyn müflen, doc fo, daß Eins duch 
das Andere gemildert wird. Daher kommt‘ ed, 
daß die mehr gehobenen Partieen gemeiniglich auch 
ſtärker beleuchtet werden, weil ſie meiſtens das 
Litcht mehr in gerader Linie erhalten; ich ſage, 
meiſtens, weilsguweilen, der ‚nerfchiedenen Lage 
- nach, Das Licht gerader hin auf die minder hohen 
Theile fällt, und dieſe daher heller ſeyn müſſen. 
So z. B. wenn das Licht von der Seite her auf . 
. das Geſicht, und gerade oder ſenkrecht auf die 
eine Seite der Nafe füllt, und fie Daher wur 
. .. - 


Ed 
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02.2 gerndehln auf das Geſicht, alsdann iſt auch der 


i ’ vordere Rand der Raſe derjenige Theil, welcher 


die meiſte Beleuchtung hat. 


Drittens: da ein Lichtſtrahl nicht anders ſenkrecht 


"beleuchtet; als den Vorderthell der Naſe, ob: 
gleich dieſer erhobener iſt. Fällt aber dad Licht 


auf eine Fläche, als auf einen einzigen Punkt 


> . | | fallen kann, To muß auch die ſtärkſte Beleuch⸗ 


tung einer jeden von den vielen Oberflächen des 
gemalten Körpers in diefem einzigen Punkte feyn, 

ort welchen das Licht ſenkrecht fällt; umd je 
ſchiefer das Licht auf die von dieſem Pumkte 
entfernten Theile fällt, deſto weniger hell müſſen 

. fie feyn. Hierin beftept die allmälige Abftufung 
‚_ der Zarben von der höchften Helle bis zum tief: 
ſten Dunkel; und fie müflen daher im Berhält: 


des Lichtſtrahls abnehmen, wenn deffen Entfer- 
\ | nung auch die nämliche iſt. Und wenn derjenige 
. heil, auf welchen das Licht ſchiefer einfällt, 


fernt ift, fo muß auch die Abnahme defto größer 
ſeyn. Fällt aber das Licht auf den einen Theil 
oo fchiefee, als auf einen andern, und jener ift 
07 dem Lichte näher, als diefer; fo muß die ge: 
ringere, durch die Schiefheit des Einfalls ver- 
urſachte Beleuchtung durch diejenige Helle erfegt 
werben, welche ducch die Nähe des Lichtes ver⸗ 
IN anlaßt wird. | 


N 





mß zu der mehr oder weniger fhiefen Richtung 


‘auch zugleich am weiteften von dem Lichte ent: 
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Biertens demerte man, daß in dieſer Afefeng.. 
. ‚888 Hellen und Dunkeln, oder des Lichtes und 
Schattens ‚, die ganze Stärke des Kolorits, und 
der Hebung der einzelnen Speile beftebt. Und 
damit diefe ſich nicht auf eine wilde, ylögliche ' 
Art durch das geößere Helle oder Dunkele hindurch) 


heben mögen, fo muß man die Farben auf eine - 


- angenehme und unmerkliche Art allmälig abneh⸗ 
men laffen. Denn eben in diefer unwermerkten 
Abnahme beſteht die Annehmlichkeit des Kolorits 
wobei alles Rauhe zw vermeiden iſt, wodurch 
das Auge beleidigt wird, fobald es ſchuell von: 
ber höchſten Helle zum tiefften Dunkel überfprins 
gen muß. Gelbft diejenigen Umeiffe, in welchen. 
es nöthig ſcheint, einen folchen fhmellen Sprung 
zu machen, müffen mit einer gewiffen Anmuth 


behandelt und verduftet werden, um dieſen un⸗ 


mittelbaren, raſchen Übergang zu mildern. Be⸗ 
findet ſich ferner das Licht auf der Mitte einer 
Fläche, und giebt es auf beiden Seiten derſelben 
Abſtufuugen ind Dunkele, fo entſteht daraus 
diejenige Wirkung, welche man das Abrunden 
‚.  (töpdeggiare) nennt. Denn die mittlere Partie, 
die das meifte Sicht hat, tritt alsdaun mehr 


N 


hervor, als die übrigen, welche fich auf beiden _ 


Seiten ind Dunkele neigen, und daher immer 
., weniger erhoben fcheinen, fe, daß-fie nun, dem 
Anſehn nach, ihre Licht von der Geite.her erhals 


ten, wie es bei den Seitentheilen iR wo | 
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abrpees „dee fein’ Sicht i in. der Mitte hat, wit, 
lich der Fall iſt. 


Fünftens iſt es eins von den vornehmſten Ber 
dienſten des Künftlerö, "wenn er Durch die Ver⸗ 


\ theilung des Lichts. und Schattens feinem . Ge: 


mälde ſo viel Stärke zu geben weiß, daß es, 


- fo viel möglich, hervortrete, oder gleichfam her⸗ 
vorfpringe. Um dies zu erhalten, muß er, außer 
‚ der nöthigen Kenntniß der Lichter, auch die von 


vielen erteilte und von wenigen verftandene 


Regel beobachten, daß man fich der weißen Farbe 


äußerſt ſparſam bediene. Dies ift aber nicht, 


"wie, mandye Hlauben, von der geringen Menge 


Des Weißen zu verftchen; denn im Grunde ift 
die Menge der zum Malen eines Geſichts erfor⸗ 
derlichen weißen- Karbe größer, als der ganze 


Vorrath der übrigen dazu nöthigen Karben; und 


überhaupt braucht ‚man: zum. Kolorit nur felten 
irgend eine Farbe, die. nicht: mit der. weißen. 
vermifcht wiirde, indem. diefe alle die übrigen 
Farben eben fo mildert, wie das Licht die da- 


durch beleuchteten Körper, Dee Sinn jener Bor: 


fchrift -ift alfo. dieſer, daß man an keiner. Stelle 


des Gemäldes das bloße Weiß anderswo ſehen 


müſſe, als auf dem Punkte, auf welchen das 


nüchſte Licht: ſenkrecht fällt, und daß alle die 


übrigen Theile auf die gehörige Art, und in der 


-gehörigen immer mehr ind Dunkele gehenden Ab: 


ſtufung müſſen behandelt ‚werben, Hierdurch 


—— 
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. entfteht zalett ei voller Schatten, durch wel⸗ 
chen das Ficht: defto mehr gehoben wird; und 
das Gemälde erhält dadurch die Kraft, den Zu⸗ 
ſchauer zu täufchen, daß er glaubt, es trete aus 
der Fläche Der Leinewand hervoer. 
Sechſtens muß man. die verhältnißmäßige Starke 
‚oder Schwäche des Lichtes, welches auf das Ges. 
mälde fat, wohl in Acht nehmen, und bemers 
fen, ob der Platz des Gemäldes ein ſtarkes oder 
ſchwaches Licht, oder, wie man zu ſagen pflegt, 
‚sin lebendiges oder todtes Licht haben werde, 
Denn nad Verhältniß des größern oder getin: . : 
gern Lichtes muß auch daB Helle und Dunkle er 
des Gemäldes ftärler oder fchwächer im gegen: 
ſeitigen Verhältniſſe ſeyn; das heißt: wenn das 
wahre Licht ſchwach und todt iſt, ſo muß das 
BGemüälde ſeine erdichteten Lichter, d. i. eine mun⸗ 
tere und lebhafte Helle haben; iſt hingegen das 
Licht lebhaft und ſtark, fo muß das Helle des 
BGemaäldes etwas fehwächer und gemäßigter feyn, 
Der Grund Hiervon ift, weil das wahre Licht, J 
welches auf das Gemälde fällt, dasjenige iſtt, 
welches mit dem erdichteten oder angenonfinenen _ 
Gellen des, Gemäldes zugleich auf dag Auge‘ zu: 
rückgeworfen wird, und beide mit einander auf 
das Geſicht oder den Anblick gemeinſchaftlich 
wirken. Weil nun alles übertriebene das Ge⸗ 
ſfcht beleidigt, fo kann es nicht zwei Lichter 
aushalten, die beide allzu hell und lebhaft KUH 
eeffng's Sa. 15,8  _ 8 — 
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\ ab eben ſo wenig veikrägt e es zwei alu ſchwache | 

| und todte Lichter. Um alfo dem Auge zu gefälz - 

- Ien, maß man daß Lebhafte ded wahren Lichtes . 
durch das Todte des erdichteten, und das Todte 
dieſes letztern durch die Lebhaftigkeit des erftern 
zu mildern fuchen. Iſt das -Gemälde fchon fer: 
tig, und man ſucht erfi den Platz auf, wo mar - 
ed pinftellen wi, fo muß man ebenfalld darauf 


ſehen, ed in dem Zalle, wenn bie Farben deſ⸗ 


ſelben ſehr hell und lebhaft ſind, in ein mäßi⸗ 
ges, und wenn fie matt und ſchwach find, in ein 
deſto lebhafteres Licht zu ſtellen. = 
Siedentes Habe ich bemerkt, daß das Licht, wenn - 
ed auf einen hellen und glängenden Körper fällt, 
denſelben weit mehr erheft, als einen minder 
glatten und glänzenden Körper, Beſonders gilt - 
das von demjenigen Theile, der fenkrecht von 
"dem Lichte getroffen wird, und dann ungemein 
leuchtend ins Auge fült. Man kann dies an 
einer geſchliffenen kryſtallenen Kugel, und ſelbſt 
an dem kichte in unſeren Augen wahrnehmen. 
Daher kommt es auch, daß derjenige Theil des 
Auges, welcher in dem Gemälde geradehin von 
dem Lichte getroffen wird, mit einem durchaus 
weißen Punkte muß” auögedrikckt werden, wo⸗ 
durch er dann den Höchften Glanz erhält. Man 
muß es fich alfo in Anfehung der Beleuchtung 
zur Regel machen, diejenigen Theile allemal 
mit helleren Zarben anzubeuten, die vorzügliche 


3. Br eine helle und glatte Karnation außdrül: 
ten, fo mlißte man fie heller malen, . obgleich 
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Glätte und Glanz haben fetten, Wollte man | 


dazu anch die Oberfläche. des Gemäldes ſelbſt 
viel beiträgt, wenn fie glatt und mit feingerie: 


benuen Barben gemalt iſt wozu denn einige am 


Pe 


Ende noch einen gewiſſen Firniß dinzufügen, von 


welchem wir dernach reden werden. 


Achtens muß man wohl erwägen, daß man: außer 


‚den geraden und einfallenden Lichtern auch auf. 


die zurückgeworfenen, oder auf ‘die Widerfcheine - 
"zu fehen hat, indem Diefe ganz ungemein dazu - 


helfen, dem Gemälde eine ‚gewiffe Stärke zu 


. geben; und zu machen, daß es gehörig hervor: 

.  - ftete, fodald man fie am: gehörigen Orte anzu⸗ 
- bringen weiß, Man muß fie alfo zuerſt aufs 
genaueſte an jedem Körper in der Natur be 
merken, ‚um davon eine vollftändige Kennt 
zu erlangen;-und man wird finden, daß von. den 


anderen Körpern in der Nähe das Licht. auf ale 


die- Seiten zurückfällt, worauf. es zurückfallen 


Tann; - vornämlich aber auf diejenigen, welche 


‚den legten Umtiffen des gefehenen Körpers nahe 


find, weil diefe auch dem widerfcheinenden Kör⸗ 
per am nächſten find. Daher muß man: die 
MWiderfcheine allemal an den befchatteten Thei⸗ 


— ben anbringen, weil derz Körper, welcher das 
zurücigeworfene Licht erhält, fi ia tu Mr 
28— 
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‚werden, das zurückgeworfene Licht von jenem 


‚Körper erhalten, welcher dem Lichte an der 
Seite nach dem Schatten zw entgegen ſteht. In 


den Umriſſen diefes letztern müſſen alſo diejeni⸗ 
gen Widerſcheine angebracht werden, die eben 
dadurch ſchwach ausfallen, und gleichſam durch 


— = un. a a 
wiſchen demjenigen Orte befindet, woher das a 
Licht kommt, und zwiſchen dem Körper, der es 
zurückwirft; ſo, daß alſo diejenigen Theile, die 
am meiſten im Schatten find, und von dem ge⸗ 
: zaden Lichte in der fohiefften Richtung getroffen- 


den: Schatten hervorſchießende Halblichter find. 


.: . Diefe werden hingegen defto heller feyn, je nä⸗ 


- her, glatter und lichter der Körper ift, der fie 


zuriickwirft; und fie thun Daun eine defto freff- - 
ichere Wirkung, weil fie auch diejenigen Theile 


ichtbar machen, die hinter dem Körper verbor⸗ 


wu gen find. Daher kommt ed, daß ein Gemälde, 


" in. welchem dergleichen Widerſcheine kunſtreich 


ausgedrückt find, fich dergeſtalt hebt und abrun⸗ 


det; daß man auch die hinten befindlichen. Bei: 


ten zu fehen -glanbt. Auch bemerke man, daß 
das Licht, "welches von einem gefärbten Körper 
zurückgeworfen wird, etwas von der Farbe an⸗ 


‚nimmt, deren Widerſchein es iſt; dies muß aber 
nur ein ganz leichter, mit vieler Geſchicklichkeit 


— — 


vehandelter, und am gehörigen Orte angebrach⸗ 


tee, Anſtrich ſeyn. der dann eine ſchöne Wir⸗ 


X tang but ‚, indem das Auge nicht nur erkennt, 


x 
4 


J nimmt, daß das Licht darauf fällt, und hernach 
das Stück, welches man malen will, in eine 
ſolche Lage neben einem Fenſter ſtellen, daß das 


wie wir es wünſchen, entweder ſtark oder ſchwach, | 
von: der Seite, oder geradezu, oder vonsäben 
. herab. Und dann muß das Gemälde eine: folhe 
. Lage in Anfepung ded Lichtes haben, während 
daß es gemalt wird, als es hernachꝰ haven fol, 
- wenn ed fertig ift, und an dem beftiinmten 
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eiunſieht, von welchem Körper er entſteht. 


Neuntens, um einem Gemälde die gehörigen ‚and 


am rechten Orte angebrachten Lichter und. Schat⸗ 


: ten zu geben, muß man vorher einen Ort anfer 


dem Gemälde feftfegen,, von welchem man an: 


durch daſſelbe einfallende Licht ſo darauf falle, 


latze aufgeſtellt wird. Hierbei muß ich nur 


noch erinnern, daß diejenigen Gemälde, welche 


ihr Licht von oben her erhalten, allemal eine 


unbeſchreibliche Anmuth und Schönheit wor. den 
- iibrigen voraus haben’; wie man das auch an lee 
‚ benden Gegenſtänden in der Rotunde, zu Rom 


bemerkt, wo auch die gewöhnlichſten Gefichter 
allemal ſehr ſchön erſcheinen. Man'muß jedoch 


einzigen" Punkte herkommt, und ven ·dieſem vſich 


über das ganze Gemälde verbreitet; woher denn 
Die: Verſchiedenheit der Beleuchtung,nach Ber: 


 Yaltniß derjenigen verfiigdenen, heile Führe de ar 
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daß * ein bloßer iderfgein iR, ſoudern auch Ä 


\ 


immer voraußfegen, daß das Licht von einem 
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. wa: jenem Vunkte hingekehrt find, Auch muß 
man nicht bloß den Punkt beftimmen,. von wel⸗ 
zi.chem.. das Licht herkommt, fondern auch den 


Pumkt,,aus weldyem das Auge dad Gentälde bes 
trachten muß; indem nach der verfchiedenen Stel⸗ 


dung des Auges Die Lichter auch verſchiedentlich 
erſcheinen werden. Dies kann man bemerken, 
. wenn man- eine Statue anficht, die unbeweg: 
3. lich ftehen bleibt, und immerfort eimerlet Licht 
‚ won’ der nämlichen Seite her erhält. Meun fi 
‚’ aber das Auge bewegt, und fie. ven verſchiedenen 
— Seiten betrachtet,. fo wird es die Kelle des. 
Lichts, das auf fie fällt, an verfchiedenen Stel- 
Ion wahrnehmen. Um endlich. eine gründliche 
Kenntniß diefer Lishter zu erhalten, wird es ſehr 
"gut feyn, wenn man fi) gewöhnt, des Rachts 
beim Schein ‚einer Lampe gu malen. Deun weil 
dies ein ſchwaches Licht iſt, fo laſſen fich darin 
: Die Abſtufungen viel merklicher erkennen. Auch 
‚Rommt :e8 hier von einem einzigen Punkte Her, 
welcyed; beim. Tageslichte der Fall nicht if; 0b 


man ‚gleich anch am. Tage das Licht durch ein 
leines Fenſter muß einfallen laſſen, weil man 


auf digſe Act die verfchiedene Beleuchtung der 


\ B 
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x von dem Lichte geradezu oder ſchief getroffenen 


a Rheile-sbenirkin: Tamm ad wird: es: ſehr müße 
ade ſeyn, ſich im Abmalen einer Statue oder 


n gend eines andern Körpers nach der Natur zu 
üben; vornehmlich aber wird es großen. Nutzen 
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ſcaffen wenn mon mac der Natur allerlei 
Früchte, auch, Bögel, Hunde, Hafen, und Det: 
gleichen, abmalt; weil Früchte, Blumen, und 


dergleichen Dinge, fehr lebhafte Farben haben, 


auf welde das Licht fallt, und dann die Ber . 
ſchiedenheit der hellen und dunteln Partien deſto 
merklicher macht. Auch gelangt man außerdem 
Durch das Abmalen diefer Gegenftände zu- einer 
gewiffen ‚Freiheit und Leichtigkeit im Arbeiten, 
die ſehr viel Hilft und ermuntert, Diefe entftcht 
beſonders Dadurch, weil man beim Abmalen fols 
cher Gegenftände niel Freiheit und Willkühr hat, 
- ‚Beränderungen anzubringen, indem, man bald 
mehr, bald weniger gefärbte Blätter, Blumen 
und Friichte, bald fo, bald ander& peftaltet, ane 
bringt, Diefen Rath, fih im Abmalen der 
Früchte und Blume zu üben, kann man 'ald 


‚ ein großes Geheimniß in diefer Kunſt anſehen, 


da ein fehr geübter Meifter in derfelben e8 mir 
ans mehrerlei Gründen empfahl, vornehmlich 
aber aus dem vorher angeführten Grunde, um 
zur Kenptniß der Beleuchtung zu gelangen. Und - 
weil von diefer Kenutniß die. ganze Kunft der . 
geſchickten Vertheilung der Zarben abhängt, fo- 
habe ich hier Diefe wenigen, aber hier.fehe wer - 
‚fentlihen, Erinnerungen anbringen wollen. ' 
Ich muß. nun noch zum Schluß diefes Kapitels 
einige andere: befondere und praktiſche Negeln 
‚über das Kelorit, außer den vorhin ertheilten. 
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keit abitechender machen. Wünſchen wir da⸗ 
her, daß ein Kopf hervortreten und ſich heben 
ſoll, fo müſſen wir die Farben um ihn herum 


dergeſtalt vertheilen, daß der hellere Theil ir⸗ 


gend einen dunkel: gefärbten Gegenſtand oder 
Amriß neben. ſich habe; ſo wie hingegen der be: 
ſchattete und dunkele Theil irgend einen etwas 
hellern Gegenſtand in der Nähe haben muß, 
- Wird diefer fo geſtellt, daß ex das Licht von der 


entgegenftehenden Geite her erhält, und ed an 
der fihattigen Seite des Kopfes zurückwirft, fo 
wird ein ſolcher Widerfchein die trefflichfte Wir⸗ 


kung thun, indem er den Schatten won berjenis 


gen Seite des Kopfes etwas mildert, welche 


das Licht nicht geradezu erhalten kann. Um der⸗ 


gleichen Wirkungen hervorzubririgen, wird es gut 
fegn, ſolche Gewänder zu wählen, deren Furben 


ſich zu dieſer Abficht am beften. ſchicken; indem 
es uns frei ſteht, den Gewändern eine Farbe zu 


geben, die ihnen am vortheilhafteſten iſt. Und 


Ya. wir fie überall hinfallen laſſen können, fo 


muß man ihre Falten und Würfe ſo anzubrin⸗ 


gen ſuchen, daß ihre Farben ſelbſt dazu dienen, 
die unbedeckten Theile hervortretender zu machen. 
Um aber dieſe Gewänder gun malen, bediene man 


fich- eines wirklichen Taches, gebe. ihm einige 


- Bolten, Buchten umd verfchiedene Sagen; Auobei - 
‚ man nur Darauf fehen muß, daß fie durch die 


Menge nicht gezwungen, noch verworren werden, 
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- gemacht, als die. anderen Karbens? und. man . 
ſtreicht fie mit einem großen Meffer Über a5“ — 
." Semälde her; wobei man dahin Sieht, _ daß ſie 
eben und Überall gleich und ſauber aufgetragen 
werde. Einige pflegen dieſe Gründung zwei. 
bis dreimal zu wiederholen; welches mir übge | 
nicht gefallen will. Denn ift die Grundfarbe zu . 
di, fo verändert fie gar fehr die nachher aufs 
gettagenen Karben, indem fie diefelben dergeflalt 
einzieht und einfaugt, daß fie von diefer Srund⸗ 
farbe ſelbſt etwas annehmen. 
Damit die Farben ſich lebhaft erhalten mögen, 
muß man die nämliche Farbe mehrmals über 
- ‚einander auftragen; auch muß diefer Auftrag 
überhaupt etwas flärker feyn, als in der Natur. 
Wenn man 3. B. die Wangen und ähnliche 
Sheile mit Lad oder Sinnober 'röthet, fo geht 
man babei etwas über die Natur hinaus, und _ 
malt fie röther, weil fie nad Berlauf einiger - . 
Beit bläffer, und fo werden, ‚wie fie in der Ras 
tur felbft find; denn fonft würde das Geſicht 
gar bald todt und blaß werden. : - 
Biel Fleiß muß der Maler darauf. wenden, auf 
feinem Gemälde die einzelnen Gegenftände mit 
ihren eigenthümlichen und natürlichen Farben 
dergeſtalt darzuſtellen, daß die eine Farbe in 
der Nähe der andern dazu beitrage, alle Theile 
zu heben und hervor zu treiben, indem die dDuns 
ulm und. tiefen Farben allemal die benachor 
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hellen abſtechender machen.  MBlinfchen wir ba- 
her, Daß ein Kopf. hervortreten und ſich heben. 
ſoll, fo müffen wie die Farben um ihn herum 
dergeftalt vertheilen, daß der hellere Theil ir⸗ 
gend einen dunkel: gefärbten Gegenfland oder 


Umriß neben ſich, habe; ſo wie. hingegen der be: 





fohattete und dunkele Theil irgend einen etwas 
hellern Gegenftand in der Nähe haben muß, 
. Wird diefer fo geftellt, daB er dad Licht von. der 
entgegenftehenden Seite her erhält, und es un 
der ſchattigen Seite des Kopfes zurückwirft, fo 
wird ein ſolcher Widerſchein die trefflichite Wir⸗ 
tung thun, indem er den Schatten von derjeni⸗ 
gen Seite des Kopfes etwas mildert, welche 
das Licht nicht geradezu erhalten Tann. Um’dere 

gleichen Wirkungen. hervorzubriugen, wird ed gut 
feyn, ſolche Gewänder zu wählen, deren Zurben 
ſich zu dieſer Abſicht am beften fchicken; indem 
es uns frei fleht, den Gewändern eine Zarbe zu 
geben, die ihnen am vwortheilhafteften. if: Und 

da. wie, fie überall hinfallen Laffen können, fo 
muß man ihre Kalten und Würfe fo anzubrin- 
gen fuchen, daß ihre Farben felbft dazu dienen, . 
die unbedediten Theile hervortretender zu machen. 
Um aber diefe Gewänder zu malen, bediene man- 
fi: eines wirklichen Tuches, gebe. ihm einige 
Balten, Buchten und verfchiedene Sagen; wobei 
man nur Darauf fehen muß, daB fie durch die 
Menge nicht gezwungen, noch verworren werden, 
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0% and, daß das Gewand: gar zu Reif. und 
eben, ohne, Anmuth und Schönheit fy. Vor⸗ 
nehmlich aber muß man es fo anzulegen wiſſer, 
| . daß man ‚darunter die Hebung und Seukung der 
Glieder und alle ihre Anftrengungen und Be⸗ 
wagungen erlenne: Denn das Gewand fol zwar - 
die Figur gut befleiden, aber nicht fie. verhune 
sen, noch ihr die Beine bredien. Alles dies 
muß man ja. wicht obenhin treiben, und für 
"fo gar leicht anfehen; denn es giebt. in ber 
. Malerei durchaus Leine leichte Arbeit, fobald 
- man fie in gehöriger Voltommerheit antzaüben 
ä winſht. — ud | 


—* 


KRomaſche Subjekte. Aus der Gele des 
Gicero von der Traurigkeit, Die ich im zweiten, 
Bande der Dramaturgie angeführt babe. 


Mylord Roß zu Dublin, von dem das Jour- | 
mal Emoyclöpedique, 1762. p. 105. nachzulefen 
MR, würde ein autes ern zu einem neuen Bon 

“Pedro ſeyn. | 


u Son einem erferoeteniikien Projektmacher, rm 

Weriſſe zum Mufter hätte nehmen follen, oder den 
ZJexmand noch nehmen könnte, der einen beffern 
Projektmacher verfertigen ‚wollte, ſ. gleichfalls — 

das Jeurn. Ereyel. 1762; p. 109. Gt um Tu -. 


> . .. " " ul 
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- fein. Bertaligen ‚und feine- Geſundheit zu Grande 


richtete. Zu Dublin, wo er. fich aufhielt, fah 


man ihn nicht nur ald den Ausbund aller after 
an, fondern glaubte fogar, er habe ein Bünd⸗ 
niß mit dem- Teufel: Auf feinem Zodbette hielt 
‚fein Nachbar, der Dechant Madden, ein ſehr 
feommer und rechtſchaffener Geiſtlicher, es für- 
MPYflicht, ‚einen ſehr nachdrücklichen Brief an ihn 


zu ſchreiben, worin er ihm alle. feine Ausſchwei⸗ 


fungen umftändlich zu Gemüthe führte, und ihn 

zur Belehrung: vor. feinem Ende vermahnte. | 
Lord MRomß, der feiner Poſſenreißerei nach im: 
. mer treu blieb, legte den Brief, nachdem er ihn 
geleſen, in einen andern: Umſchlag, und addreſ⸗ 
ſirte ihn an den Grafen non R..e, der ein ſehr 
. eremplarifcher. Manu, und daB gerade Wider: " 
fpiel von jenem war. Der Bediente des Geift- 
lichen. mußte ihn, als von feinem. Herrn, libers 
bringen, wozu ex ihn durch ein Paar Guineen 
bewog. Bord K. war ein ziemlich ängſtlicher 
und engherziger Maun, und in fo hohem. Grade 


pedantiſch, daß man. von ihm erzählte, er habe 





bei. feiner Bermählung ‚mit einem der. fehönften 
Mädchen -in England beim Schlafengehen feine - 
Braͤutigamshandſchuhe nicht ausziehen wollen. 

Und nun: Tau man. leicht errathen, was dieſer 
Brief des Dechanten, für Eindruck auf. ihn ges 
macht haben muß. Bol Unwillens ließ er ans . 
: fpamnen, und, fahr. felbft damit zum Erzbiſchof 
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in aomenieo luetu nüie⸗ ab iis factum 


est aut-dictum; plorare cogumt. — Quid 
ille ———— ipse se puniens? u. ſ. f. — 
Schade, daß Leſſing Pie Idee nicht ausführte, 
dieſe fo wahre Bemerkung zum Anlaß eines 
> Charakterftiit zu nugen, in welchem der Trau⸗ 

‚rige mit anderen Perfonen in ſolche Situationen 
: .'verfegt wäre, worin er diefen Hang, alles in 


feine. Laune. und Gemüthsſtimmung mit hinein 
zu ziehen, vielfath geäußert Hätte. 


2 In dem angeführten‘ Stücke des Journal En- 


eyelopédique (1r Janv. .1762: p. 97 ss.) wird 
die im J. 1761 erfchienene Schrift: The Life 
‘of John Carteret: Pilkington —:— written _ 
by -Himself; 2 Vols. 12mo. vezenfirt. Der 
ganze Artikel iſt, wie das gewöhhlich bei den 


* Anzeigen englifcher Bücher in diefem Iontnale 


der Fall ift, aus. dem Monthly Review ge 
zogen, in welchem man Vol. XXIV, p. 11 ss. 
einen umflänblichen Auszug jenes: Buchs findet. 
- Unter den daraus zur -Meobe mitgetheilten Anek· 


doten iſt auch die von dem damals in London 


⸗ 


wegen ſeiner feltfamen Auffüprung ſehr befanns 


. ten: Grafen von Roß beffadlich, deſſen Cha⸗ 
rakter mit:bem. noch bekanntern des Grafen von 
Rocefter: fehe viel Ähnlichkeit hatte. Auch er 
beſaß fehr viel Witz und gute Anlage des Her: 
gend, verbunden mit einem herrfchenden Hange 


u wilden, Grgöglickeiten, wodurch ar ger WÄR 
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ſein Vermbgen und ſeine Geſundheit gu Grunde 
richtete. Zu Dublin, wo er ſich aufhielt, ſah 


man ihn nicht nur als den Ausbund aller Lafſter 


an, fondern glaubte fogar, er habe ein Bünd⸗ 
niß mit dem Teufel: Auf feinem Zodbette hielt 
fein Nachbar, der Dechant Madden, ein fehr - 
feommer und rechtſchaffener Geiſtlicher, es für- 
PYflicht, einen fehe nachdrücklichen Brief an ihn 


zu fehreiben, worin er ihm alle feine Ausfchweis 


fungen umftändlich zu Gemüthe führte, und ihn 


zur Belahrung : vor, feinem Ende vermahnte. 


Lord Romß, der feiner Poſſenreißerei noch im: 


mer treu blieb, legte den Brief, nachdem er ihn 
geleſen, in einen andern: Umfchlag, umd addreſ⸗ 


 firte ihn an ben Grafen non R..e, der ein ſehr 


exemplariſcher Mans, und Das gerade Wider⸗ 


fpiel von jenem war. Der Bediente des Geiſt-⸗ 
lichen. mußte ihn, als von feinem Herrn, libers 
bringen, wozu ex ihn duch) ein Paar Guineen 


| bewog. Lord K. war ein ziemlich ängſtlicher 
und engherziger Mann, und in fo hohem: Grade 


pedantiſch, daß man von ihm erzählte, er habe 
bei ſeiner Bermählung mit einem der fchönften 
Märchen -in England beim Schlafengehen feine - 
Brautigamshandſchuhe nicht ausziehen wollen, 


. Und num Zaun man. leicht errathen, was Diefer 


. Drief des Dechanten für Tindrud auf ihn ges 
macht haben muß. Bol Unwillens ließ er an: _ 


ss ſpannen, und. fahr. felbft damit zum Erytiſchof 
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von Dublin Dieſem war der Ton des Briefes 


unbegreiflich; er ließ ſogleich den Dechant rufen, 
und den Lord K. unterdeß in ein Nebenzimmer 
gehen. Jenem legte er den Brief vor, und da 
er ihn als den ſeinigen anerkannte, machte er 
ihm die bitterften Borwürfe Darüber, ohne ihm 
> jedoch den zu nennen, der ihm den Brief ge- 
bracht hatte. Der Geiftliche rechtfertigte ſich dar⸗ 
über, und erklärte ſich, was er_gefchrieben babe, 
‚wolle er vor jedermann verantworten. Bord K. 
war im Begriff, die Sache Hagbar zu machen. 
Unterdeß ließ der Erzbifchof den Geiftlichen noch 
einmal rufen, und ftellte ihm vor, er würde den 
>. unangenehmen Zolgen am beiten’vorbeugen, wenn 
er dem Strafen fürmliy Abbitte thäte „Ich. 
ihm Abbitte thun 2” verfegte der Dechant; „er 
iſt ja todt!“ — „Wie? Lord K. todt?“ — 
„Nicht doch, Lord Roß.“ — Hier enträthſelte 
Äh nun das ganze Mißverſtändniß; und der 
Dechant fah daraus zu. feinem Leidwefen, daß 
Lord Roß eben fo, leichtũnnig , wie er lebte, ge⸗ 

- ftorben war:- " 
3 Die Anekdote von dem ſeltſamen Projektmacher 
NPockrich iſt gleichfalls aus Pilkington's Le⸗ 

bensbeſchreibung genommen, und im gedachten 
Bande des Monthly Review, p. 14 ss. der 
Länge nach ausgehoben worden. Pillington 
. lernte diefen Yockrich in feiner frühen Jugend 
felbft Tennen, und vernahm die Erzählung ia 


- 
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Abentener aus feinem eigenen Muibe, die der 


'Lefer dort felbft auffuchen mag, weil fie hier zu 


viel Raum einnehmen würde. Gene wahre Ge 


fchichte war kürzlich folgende. Gr hatte ein - 
ganz anſehnliches Vermögen geerbt, welches er 


‚aber in kurzer Zeit durchbrachte, ohne daß its 


gend einem Davon etwas zu Gute kam. Auch 


konute Niemand begreifen, auf welche Weiſe er 
es durchgebracht hätte. Als ihn Pilkington 


kennen lernte, lebte er in der äußerſten Armuth, 
ob er gleich den Anſchein derſelben ſehr ſorgfäl⸗ 


tig zu vermeiden, und ſich alle Bedürfniſſe weg⸗ 
zuphiloſophiren ſuchte. Eins ſeiner ärgſten Pro⸗ 
jekte ging auf nichts Geringeres, als auf die Er⸗ 


|  Fndung, nicht zu fterben; und dies glaubte er 


durch Abzapfung des Bluts, uud Übertragung 


deſſelben aus den Adern eines gefunden Bauer: 
mädchend in den Körper eines abgelebten Mans. 

nes, vermittelft eines beiderfeitigen Aderlaffes, 
zu bewirken. Freilich kein neues Projekt! Aus: 


Berdem glaubte er eine Harmonika von zwiefa⸗ 


cher Art erfunden zu haben. Die eine war uns, 


gefähr dad, was man jegt eine ‚Sarmonils & 


‚zehn große Stifte In ein Brett, und fpielte vers 
mittelſt eines Eiſendrathes ein ganzes Stück dar 
auf. Die andere beftand and Trinkgläſern, die 


er ‚verfchiedentlic mit Waſſer füllte, und auf 


cloux de fer nennt. Er ſchlug nämlich ſechs— | 


deren Rande ex ſpielte. Dieſe letztere hatte er 


6 
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auch im Großen sus glaſernen Glocken verfer- 


tigt; ; und da der junge Pilkington fehr yübſch 
ſang, ſo ſchlug er ihm vor, mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich in den vornehmſten Städten Englands . 


Konzerte zu geben. Das erſte derſelben wurde 


in dem Saale des Schneiders verahftaltet,' ‚bei 
dem er wohnte. Der Saal wurde fchön erleuch- 


= tet; man. hatte das Konzert auf der Eugelös - 


Orgel fangelic organ) in allen Zeitungen au⸗ 


gebkundigt; alles war dazu im-Wereitfchaftz zum 
Anglück aber kam karz vorher eine große unge» 


-feliffene Sau in das immer. gelaufen, und 


ſturzte die ganze Maſchine um,‘ fo daß alle 
Glaſer zerbrachen, und nicht nur das Publikum 
in. feiner-hohen Erwartung, ſondern auch. die beic 


den armen Wirtuofen in ihren noch höher ges 


Ä ſpannten Hoffnungen getäuſcht wurden. Pock⸗ 
ri faßte ſich indeß mit. allem möglichen Hel⸗ 
benmuthe, ließ. die Zuhörer wieder zurückweiſen, 
und verkroch fich in fein armfeliges Dachſtüb⸗ 
chen. Nicht lange hernach nahm er ein ſehr 


| trauriges Ende. Bei einer ſchrecklichen Feuers⸗ 
brunſft in Gornhill, welche den 10. Nov, 1769 


in Hamlins Kaffeehauſe entſtand, wo Pockrich 
damals wohnte, kam er in den Flammen um, 


die in feinem Zimmer ſollen ausgebrochen ſeyn. 


Bor feinem Tode ſoll er doch neun Wochen hin⸗ 
durch täglich nicht weniger als ſechs Pfund 


Sterling mit feiner Glaſermuſik verdient hakex 


- 
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— Ein gewiſſer Rewburgh von Vaughaiſe, i in 
der Grafſchaft Gapan, beſang ihn ix. verſchicde⸗ 
nen launigen Gedichten, beſonders in einer 
Pockiadeé, worin er alle feine vielen unglück- 

lichen und meiſtens unausſührbaren Projekte 
\ erbahlt. — e1. | 


J Rochkunſ. Zch beſitze ein altes deutſches 
Kochbuch, welches allem Anſehn nach das erſte iſt. 
Ga, führt zumJitel, Das: einzige Wort: Kuche⸗ 
maiſtrey, nicht aus einzelnen Buchſtahen zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſondern nganz geſchnitten. Unter dieſem 
Möorte ſteht ein Holzſchnitt, der eine Küche mit 
verſchiedenen darin befchäftigten Perſonen vorftellt. - 
Nirgends zeigt ſich weder Ort noch Jahr des Druds; 
aber Daß. e8 aus dem funfzehnten Jahrhunderte ſeyn 
muß, ift wohl unſtreitig. Die Form iſt klein Quart, 
und der Bogen find viere, von welchen aber nach 
der Signatur Die, Bogen A und B jeder acht, und 
die Bogen E und. D jeer fechs Blätter Haben; daß 
folglich. das Gange, mit-den yier Blättern, welde 
den Witel, die Vorrede und das Megifter enthalten, 
aus 32 Blättern beſteht. Die. Seiten find nicht 
numerirt, und. der Kuftos. fehlt au. Aber, Ans 
fangshuchſtaben hat es; und- zwar zu Anfange: der 
Vorrede und des erſten Theils ein X und D von eis 
ner fehr bunten Art, ‚voller Laubwerd Das Werk: 
chen iſt in fünf Theile. und jeder in befondere: Pa⸗ 
ragraphen getheilt, die ich durchlaufen wil. 
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Distz Büchlein, heißt es, wirt geteilet in 
fünff teyl. In dem erſten teyl. lernt ed. 


wie man faſtenſpeyß bereiten ſol von man⸗ 
cherley viſchen. und auch biberſchwaͤntzen. ꝛe. 


zu ſyeden. braten. gebachẽ. vn wie man et⸗ 
liche darunter vergulden od’ verſilbern mag. - 
Auch wie man von gemüß vnd fuppé in mä— 
gerley weiß mit gewürtzteẽ. vñ etlich mit 
farb? bereiten vnd geben fol. 2c.. — So if 


alles treulich nachgefihrieben ; und man fieht, wel: - | 


che Sonderbarkeiten die Schrift. bat: 1) Die Sub: 
ftantive haben - Zeine großen Anfangsbuchſtaben. 
Nur die Perioden fangen mit einem an, 2) Kein 
Komma zeigt ſich; auch fonft Bein Unterſcheidungs⸗ 
zeichen, als daB einzige Punktum, welches für alle 
und jede, auch öfters. an Stellen gebraucht wird, 
wo wir jegt gang und gar Feine Interpunktion fegen 
würden... 3) An..Brichen kommt noch fonft: daB er 
caetera,.2c., und Das Paragraphenzeichen cL vor. 
H Arabiſche Zahlen‘ finden fich gar nicht; fondern 
"die Paragraphen ſewohl, ala die Blätter der Bogen 
find mit römifchen Bahlen, aber aus der. nämlichen 
Deutfchen Schrift, numerirt. 5) Roch merke man 
den Ausdruck: Ditz büchlein lernt, auftatt daß 
wir je6t ſagen würden, lehrt; zum. Beweiſe, daß 


lehren und lernen urſprünglich Ein Wort waren, 


und erſt in fpäteren, Zeiten find unterſchieden worben. 
Was: ich ſonſt für mich daraus ammerler kann, 
wird größtentpeils nur in alten Mörtern-beitcken:. 


— N 


Be §. 3. "mach ein — geisß, pfefferlein daru⸗ | 
oo ber. Pfefferlein iſt hier ohne Sweifel to viel als J 


‚Brühe, 
x &% Haupt, grot vã ingeruſch. Iuge⸗ 
ruſch heißt fo viel als Eingemweide. 
> ur 7%7. 168 es in einer pfannen erwallen 
einen wall: ein ‚einziges Mal aufwallen, auffieden, 


7 Reg gar ein hofliches vnd deuigs effen:.. 


jetzt brauchen wie höflich nur von Sitten. - 


[In Sen, Panzer's Annalen der ältern deutfchen 
itteratur finde ich dies Buch nicht angeführt, 


"welches. Dadurch, Daß ed in feiner Art vermüthe 
— - ich, das erſte iſt, allerdings merkwürdig wird. 


einen geſchickten und audgelernten Koch, 3. B. 
wie Friſch bemerkt, einen ſolchen, der bei 
Hochzeiten, oder anderen feierlichen Gaftmäplern 


“ die Speifen: aubezeitete. — ‚Ein Pfeffer oder. 


1... Dfefferlein hieß eine jede Brühe, beſonders 


eine ſchwarze, ohne Zweifel von dem Hauptin⸗ 


gredienz des Pfefferd; man nannte daher auch 
. die Schmoroger Pfefferleder. — Daß ler: 


Ichren gebraucht wurde, ift bekannt. — In⸗ 
geruſch oder Ingerüuſch wird auch von 
Friſch, Th. II. 8, 94, als gleichbedeutend mit 
Eingeweide angeführt; und von Hrn. Ade⸗ 


lung unter dieſem legten! Worte, als baiti- - 


N Iches Provinzialwort. — Der Wall im Sieden; 


⸗ nz 


Sn 


Ein Kiihenmeifter bedeutete ehedem überhaupt 


4 


nen in älteren deutſchen Schriften fehr:oft für 
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x etwas einen Wall thım, für auffieben, aufko⸗ 
chen laffen, iſt gleichfalls von Friſch, Th. II. | 
N. ©. 419, bemerkt worden. — BHöflid für His, 
fiſch kommt in älteren- Schriften oft vr. 

Bei, dieſer Gelegenheit will ich ein anderes alteß, 
und ſehr reichhaltiges deutſches Kochbuch anfüh⸗ — 
ren, das freilich wohl um ein Sahrhundert neuer, ., 
aber doch immer, ald Beweis des vor zweihun: 

= dert‘ Jahren herrſchenden Geſchmacks und “Auf: 

J wandes in Speiſen, einige Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient: Es hat den Titel: Kunſtbuch von 
mancherkey Eſſen, GeTotten, Gebraten, 
Poſteten, von Hirſchen, Vogelen, Wild⸗ 
prat, vnd andern Schawefſen, fo auf. 

Fürſtlichen vnd andern Pancketen zuzu— 
richten gehörich: geſtelt durch den Erbarn 

vnd wohlerfahren Meiſter Frant de Rongyier, - 
Fürſtl. Braunſchw. beſtalten Mundtkoch. Der⸗ 
gleichen bishero in druck nicht geſehen. 
Wolfenbüttel, 1598, 4, 543 Seiten. Vermuth⸗ 
lich war died fchon ein franzöfifcher Hofkoch; 
und er hat ſein Buch, weil er ſelbſt nicht 
fchreiben konnte, wie er im Vorberichte ſagt, 
‘ad pennam diktirt. Die Kunſtwörter find 
indeß nicht franzöſi iſch, ſondern faſt durchgngis 
entf. — 6] Ä 


Bi ffen. Die alten Griechen, wenn fe Rinz | 
der kugten, pflegten Sie fie bei den Dat “ run — 


“ 
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ad“ Pr von. ihnen fo- -faffen fit laffen: elvırrous- 


Im era nedıäg,. fagt Plutarch (de-aud. poet. 
p- 38. edit. Xyl.), or dis yılaıy gelte tous 
die ıwv drTwy Wipelouvrag, ‚por jocum innuen- 
tes, maxime amandos eos, qui per aures pro- 
— sunt. — Diefe Art zu küſſen Habe ich irgendwo 
. die florentinifche genannt gefunden Die Ur⸗ 
ſache, welche Plutarch angiebt, ift wohl fchwers 
lih die wahre; und der ganze Grund‘ von diefem 
beiderfeitigen Ergreifen der Ohren mag wohl fein 
anderer feyn, als, weil auf Diefe Weife Geficht 
und Geſicht am völligſten gegen und auf einander 
kommt. 


(Plutard ſcheint diefe Art, Kinder zu Ken, | 
. wohl freilich mehr fo gedeutet, und ihre einen ° 


anfpielenden moralifchen Sinn gegeben, als dieſe 
Anſpielung für die wahre Veranlaſſung jener 


Sitte genommen zu haben. Wenn aber Lef- 


“fing diefe Art zu küſſen irgendwo die floren: 
tiniſche genamt fand, fo hatte man dabei, 
fürchte ich, mehr einen unmoralifcken Nebenbes 


“ “griff, „und den Verdacht, der den Griechen fo _ 
oft; und leider! nicht immer mit Ungrund, vor⸗ 
geworfenen unerlaubten Knabenliebe, Denn au 
das Wort florenzen findet man in alten deut: 
chen Büchern von diefem after "gebraucht; und 


ich erinnere mich, daß mir Leffing felbft ein: 
mal fagte, er habe eine Warnung Dawider in 


einer alten Predigt mit diefem Ausdrude gefun: 
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den, deſſen Urſprung bekannt, und der auch | 
im‘ Stalisnifen üblich iR — €. Eu . ba 
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Lachen. Bom Laden, infofern es unbeleb> 
.ten Dingen und den Göttern von den Dichtexn bei⸗ 
gelegt „worden, ſiehe ein gutes Kapitel in Petri 
Petiti Miscell. Obss. L. II. c. 18. , 

Ein ſehr merkwürdiges Beiſpiel vom unwill⸗ 
kührlichen Lachen findet fh beim Garo (His. 
Dan. L. Il. p. 30.) in dem Zweitampfe des Ag- 
ner mit dem Biaceo. Erf hieb Agner; und. 
als die Reife an den Biacco zu hauen kam: tunc _ - 
, Biacco mutuo percussurus, quo plenius fer- 
‚ rum libraret, pedem trunco annixus, medium 
Agneri corpus praestantis acuminis mucsone 
‚transegit. Sunt qui asserunt, morientem Ag- 
“ nerum soluto in risum ore per. summam do- 
loris dissimulztionem animami reddidisse. — 
Der Umſtand kann ſehr wahr ſeyn; ja:er iſt der 
Sache fo angemeffen, daB das Faktum felbft durch 
ihn wahrfcheinlih wird, Man erinnere fih nur, ° 
daß das Lachen durch eine Erfchütterung des Zwerch⸗ 
fells entſteht. Wie fehr aber mußte diefes Einge⸗ 
weide durch den mädjtigen Hieb gereizt und erfchüt- 
tert werden! Der fterbende Agner mußte alfo la⸗ 
chen, er mochte wollen oder nicht; und es gefchah 
gär nicht -aus Verſtellung des Gchmergt, wir. 


— 
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‚Saro meint, bie ihm gewiß in n biefem Legenblice 


unmöglich geweſen wäre. \ 
Schon Ariſtoteles hat eb (L. ui. de parcibus 


'animalium, cap. 10.) angemerkt: ictu trajecta 


praecordia in proeliis risnm attulisse. Dies 


ganze Kapitel, wo mehr vom Lachen vorfommt,- 
verdient näher von mir erwogen-zu werden. | : 


‚Die Thränen der Freude und des ſardonifchen 


Lachens zeigen genugſam, wie nahe beides, Weinen 


und Lachen, mit einander -verwandt find, Vom 
ſardoniſchen Lachen ſ. verſchiedenes geſammelt in 
Novarini Adagiis, T. I. p. . 


Lord Shaftesbury' 5 Meinung von dem 
cherlichen, als dem Probierfteine der Wahrheit, hat 


Brown, wie bekannt, beftritten. Gin Ungenanne 


tee aber bat den Lord gegen ihn vwertheidigt: 4 
Yindication of Lord Shaftesbury ‚. on the Sub» 
ject of Ridicule; Lond. 1751. 8. Gr meint, daß - 
der Lord das Wort ridicnle ald .ein Synonym von 


freedom, familiarity, good humour, u. dergl: 
gebraucht habe. 


[petit ſetzt am angef. O. die verfchiedenen Be⸗ 
deutungen aus einander, in welchen das Lachen 
von den alten Schriftſtellern auch lebloſen Din⸗ 
gen metaphoriſch beigelegt wird. Die erſte iſt 
die belanntefte, da es fo viel, als einen heitern, 
angenehmen Anblick bedeutet. Aber nicht bloß 


| 2. — 
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von ſichtb aren Gegenſtänden wird dieſe Meta⸗ 
pyher bei den Alten gebraucht. Katula ſagt 
auch von den Gerüchen der Blumen: \domus 
jucundo .risit odore. Auch vom Meere wird - 
gefggt, daß e& lache, . wenn Stille auf dem⸗ 
felben: herxſcht, und ſich das Waſſer nur in 
kleinen, ſanften Wellen kräufelt. Katull hin⸗ 
gegen legt dem vom Winde bewegten, rauſchen⸗ 
den Meere ein lautes Gelächter bei: leni re- 

. "sonant (undae) plangors. cachinni. Den Don⸗ 
nee und dad Feuer bes Blitzes nannten- die Grie⸗ 
den, wie Ariftöteles fagt, ein Lahen Bul⸗ 
kan's oder der Veſta. — In der Folge redet 
Petit noch von der muftifchen Bedeutung des 
Lachens in einigen Stellen der H. S.; und von . 
- dem Lachen der Götter, worüber er eine Stelle 
‚aus dem Kommentar des Proklus über Pla⸗ 
t0’8 Bücher von der Republik anführt, die ſich 
auf den. Wers beim Homer: bezieht: 0 
Aoßkoros d’ üg’ Evmaro yekas U0xRgEOCL Yeoıaı. 
Über das Saden. und das. Lächerliche findet 
man im erften Bande von Flögel's Geſchichte 
der Tomifchen Litteratue viel. Guted gefammelt 
und nachgensiefen. Es wird dafelbft gleichfalls, 
8,104 ff., die durch den Lord Shaftesbury 
veranlaßte Frage geprüft: „ Ob das: Lächerliche. 
ber VProbierftein der Wahrheit ſey?“ Dieſe 
Frage hat zu mehreren Unterſuchungen Anlaß 
gagehen, unter denen ich bier ame noch der. un 
eeffäg's Sar, 15.8, - - ° on 
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eritlat in ſeinen Remargues sur un 
s.livre.trad. de. T’Anglojs, intitule, Lettri 
"WEnthousiasme, gebenten will, die man in 
bekannten Recueil de div. Pitces sur la 
lösophie etc. des Des Maizeaux (4 
17%. 2 Voll. 8.J T. II p. 245 ss. finde 

' Die’Essays .on the ‚Charakteristicks.oi 
Earl of Shaftesbury, by John Brown, I 
17. 8. find voll von überaus fcharffinnigen 
.drefflichen Bemerkungen. fowohl über diefen 
andere Gegenflinde, - Bon den ‚drei- Berf 
gehört der erfte-hierher, worin er zu zeigen 
daß nicht das Lächerliche, oder Spott, fo: 
die Vernunft allein der Probierftein der B 
heit, und Entdederin des Irrthums und dei 
wahrheit fey, der auch die Prüfung des &i 
- lichen. ſelbſt unterworfen ‚werden müffe, „ 
‚Haupt, ſagt er zulegt, muß einem bei d 
neuen Borfchlage, die - Wahrheit durch 
Ichwankende und. unftäte Licht des Rächer! 
: zu entdedien, jener ehrliche Irländer einfe 
cher mit feinem Pichte zum Sonnenzeiger 
um zu fehen, wie fpät es ſchon in der 9 
wäre. — Die von Leffing erwähnte: Si 
Afchrift aber iſt ein bald in Bergeffenpeit | 
thenes Pamphlet, und von weniger Bedeut 
Shaftesbury's Meinung ift freilich oft 
verftanden worden;. aber dahin ging fie 
wohl. oewiß aicht bloß, den reiten, nun 
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ar iaunigen · Mortuch jedem Wahrheitsfbeſcher 
art ampfehlen, und ihn von. dem finſtern, ſchwer- 
nr fligen «und: Pedantiſchen Lehrten abzuſchret. 

ten. — €. 25 

Ss. ri — . ” on ° 
ar alien. Den nurfprung des katko⸗ — 
nis U 2Riadet Kappe (in feiner Diss. de La- 
7 orismässp 2. 3.). vornehmlich ‚in der neidifchen 
und. ſtelzen Gemüthsart der Spartaner; und dan— 
in einene· qusdrittlichen Gebote ihres Geſetzgebers, 
des DYANEguS. (Cragius de Rep. Laced. L. III. 
es MaAiLnst. 6.), weichem zufolge fihon die Au- 
gend angehalten. wurde, ſich nicht anders; als mit‘ 
"wenig Worten ,- auszudrücden. Aber nun ft’ die 
Frage: Was bewog den Lykurg zu diefem Ger 
Peer: Weil xrn ſtine Landsleute ſchon von Natur | 

dazu geneigt. fand? Aber was braucht man dem“ - . 
natürlichen Hange einer Nation noch mit Geſetzn 
zu Hülfe zu kommen? — Died erinnert 'mih'ai 
nu eine ſchöne Stelle des Symmachus, von der ich 
wich wundere, daß ſie einem To belefenen Wanne, 
wie Kappe war, entgangen if; Gr meint nö: . 
lich, weil die Spartaner gefunden, daß ſie es dm . 
Athenienſern  fchwerlich in dem reichen und blühen: 
den Ausdrucke gleichthun wilrden, fo hätten fie _ 
lieber einen ganz entgegengeſetzten Weg einfchlagen, 
als fich der Gefahr‘ der Vergleichung ausfegen wol: 
len. (L. 1. ep. 45.). Menini brevitatem Spar- 
tanamı laudi quiondam fuisse, Sed ego \wwum 
Kar 8 
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Kowanis legibus 285, ety sl’ —E Atueis; 


quibus tantum decus a facundia fait, ut’lnihi 
videantur Lacones metu- collationis an. :däver- 
sum studia destinasse, . / Deus 


[Eragius am angef. ODrte (ed. L. B. 1670, 8. 


p- 293. )-beruift ſich auf den’ Plut vrch, welcher 


In Leben Lykurg's ausdrüdlichefapts 20edts. 


EEE oxoV de Tovg naudas. xuı Aoyao yongdak —ES 
,» Iyoyrı ueuryuerny gapını , zu HRS he Eou- 


noch mehrere Zaugniſſe, und einige Beiſpiete an; 
dergleichen man vornehmlich auch in Pouturch 


‘Apophthegmatt. Lacon., und in: Feinde grdaur. ; 


0 lung de garrulitate findet. — €. rasen 
— — — —J a Mr: 

— Zanpadiſten So pisfen Be, vide in 
denen Spielen zu Athen, bie kuutudndgopm , das 


Zackelrennen, hießen, Den Preis davon, getra. | 


gen hatten. 


die dabei noch zu unterfuchen wären, gegeben wird. 


(8, Erklärung ber Sierrathleiften bes erften Ban⸗ 


des der Alterthümer, S. XIV. der überſ.) 


‘= dywv Anunadovyös,- war beſonders bei ben He⸗ 


\ zewg Mekswg Avadenonoıv. "Se Sfilärh: Ylieoen 


’ 


Ein Denkmal auf einen foldyen gampadiſten fe | 
beim Caylus wo auch eine Beſchreibung dieſer 
Spiele ſelbſt, nebſt Anzeigung verſchiedener Punkte, 


[Das Fackelrennen, oder der Fackelkampf, 


. phöftien, oder dem Feſte Vulkan's zu Athen ges 


bräuchlich, das auch zu Rom unter dem Namen - 
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der Vultanalien gefeiert wurde. Auch mit den Bu 
_ Panathenäen, den Prometheen, -und ‚anderen. / 
griechiſchen Feſten, verband man ſolch ein Wett⸗ 
j rennen mit Fackeln. Drei Jünglinge ſtellten dafs 
.ſelbe an, ‚Wem: die Fackel vor Erreichung des 
er Siels nerlöfchte, der gab fie dem andern, un 
7 diefer, in eben dem Falle, dem beitten; und 
wer fie ‚brennend bis ans Ende der Laufbahn- 
‚brachte ,; trug den Sieg davon. Diefer hieß denn . 
{ and Aaunadnpooos, oder voanpooos. | Bier: 
aus find manche Anſpielumgen der Dichter und 
R : anderer Schriftſteller, z. B. die Stelle beim Lu⸗ 
ktreʒ (de Nat. Rer. L. II. v. 78 8.). zu erklären: 
:Inque brevi spatio inutantur secla anjmantum, 
: Bt quasi cursoros vitai lampada tradunt. 
wobei die. Srlänterungen der Ausleger zu ver- 
©; gleichen, ‚find. . ©. Potter?s Griech. Archaol. 
5 Höre Bud. © 17 — E.] J 


Franc. Eana Diefer itafienifihe Jeſuit, 
welcher 1687 zu Rom ſtarb, hat von ſeinem Werke: 
NMagisterium Naturae et Artis betitelt, nur drei. 
Bände zu. Stande gebracht. — Ob in diefen ſchon 
etwas von Der. Malerei vorlommt? — Aus dem 
Prodromo wenigftend, der zu Breſcia 1670 in Bl. 
‚gedruckt If, und womit er dies Wert anfündigte, 
erhellet, daß er von der Verbefferung der Malerei 
handeln wollte; und in diefem Prodromo felöft 
wird von ©. 135 bis 168 in vier Kapiteln ‚Rosen. 
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gehandelt, aus waen ich Sie iger ziehen 
will.) Pe ATS 

| Kay: I. enthält Vorſchriften uber die male⸗ 
riſche Erfindung. Er redet von ber Mannigfal⸗ 
tigkeit in den Figuren, Stellungen, u und beſonders 
in ben Geſichtern. „Hierin, ’ fagt er finder äi ch. 
viel Schwierigkeit; denn ein jeder Maler ſucht na⸗ 


‚türlichetweife den Serfonen;, Die er malt/ diejeni⸗ 


gen Phyſiognomien zu geben, bie ſich' ſeiner Ein⸗ 
bildungskraft am lebhafteſten eingeprägt haben; 
und man hat daher vement, daß die Geftchtäfige 

-auf den Gemälden immer ſehr viel von den Phy⸗— 
flognomien des Waters, der Mutter, vder irgend 
einer andern Perſon, die der Malker vorzüglich 
liebte, -oder am öfterften fah, an ſich haben. Sel⸗ 
ten trifft man Gemälde mit vielen Gefidtern;- wo 
ai eind dem andern ähnlich fähe. - Daher verdient 
der fo-berühmte Raphael um’ fo- mehr Lob; weil 
man in fo vielen Arbeiten. von ihm ſchwerlich zwei: 
‚Gefichter antreffen wird, bie * Angmber ·vbuin Abn: 
lich wären. a) 


rl 
ur 


u ») Leſſing hat bie Stellen ale -nur eltciiſch e ausgejo⸗ 


gen; vielleicht geſchieht doch Fraser zin: Dienſt 
durch Überfegung derfelben. . Bin 
a). Nel che si ‚yitroya meolte. —E peiei pgni 
pittore inclina naturalnente al esprimege nelli per- 
sonaggi quelle fisionomie, che Ra pin impresse - 
'nelP imaginazione; onde & stato osservrato, che 
- 3 volti pittoreschi tengono- sempre .zuolto: della’ 


x 


Lana väth, nicht bloß eine Skizze im Kleinen vor 
dem audzuführenden Gemälde zu entwerfen, ſondern 
‚fogar. ein Eleines, und nur aus dem Groben gears 
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Von den unfitigen i uͤbertreibungen fe 
er: Ich kann nicht umhin, diejenigen Maler zu 


tadeln, welche die heilige Jungfraus unter dem 


Kreuze ganz in Schmerz verfunten,. und füft ver⸗ 
zweifelnd, darſtellen. Billig folte mm an ihn 
einen zwar großen, aber geſetzten und frommen 
Schmerz ſchildern. Ben der Art iſt die Madonna 
delld Spaſimo zu Meſſina, „ein herzliches Gemilte 
von Raphael") 

Kan. II. Regeln für bie Zeichnung. re 


beiteted Modell aus Wachs von einer jeden zu mas 
Ienden Zigur zu machen, und dann von diefem Mor 
dell die Zeichnung zu nehmen, weil man es nach 
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Baionoınia del Padre, della. madre, 0 d’altra per- 
sona piä amata , e piü frequentamente veduta dal 
piltore; e rari sono qne' quadri ne’ quali rap- 
- presentandosi molte faccie , Yuna non habbia. la 
fisionomia simile all’ altra. Quindi &' degno. di F 
inolta lode il famosisshno Rafaello , che in tante _' 
onere ch’egli fece, diflcilmente si. ritrovera un 
volto che. sia simile ad un altro. . 
b) Non’ posso non biasimar quei piltori „ix "quali di. 
„pingono la Beatissima Vergine a pie della croee, 
totalinente abbandonata per 2 dolore, e quasi che 
disperata; dovendosi esprimere in. lei un dolore 
grande sl, mä constante edlivoto; qua!’ & la Ma- 
donna dello Spasimo- in Messinn, opera marayig- 
iosn. di HKafaello. . \ 


Pr 


- 


Gefallen. wenden. und. ftellen Tonne. Ku; wären 


dergleichen Modelle öfter wieder zu gebrauchen. 


J Üterhanpt räth er dem Maler, ſich vorher einige 


Ubung in der Bildhauerei zu erwerben, weil es Die 


. Lichtere Kunſt ſey; allenfalls auch nur vom Boſ⸗ 
ſiren in Wachs. 


— 


- nr Lana Scheint Der Erfinder des Worts Ideal 
zu ſeyn; ob er gleich nicht will, daß der Maler 
nach dem Ideale malen ſoll, ſoudern nach der Na⸗ 

tur. „Ich wünſchte, ſagt er, 


Partieen ihrer Figuren aus der Natur ſchöpfen 


| möchten; und ich begreife nicht, warum eine nach 


4 


und die id Ideal (idealiſch) nennen möchte, ſchö⸗ 


nee ſeyn ſollte, als eine aus der "Natur ent⸗ 
lehnte.“ch). Doch will Lana auch nur, daß. mar 


die einzelnen Theile von der Natur, nicht aber alle 
heile von einem und ‚demfelben Menfchen nehmen, 
fondern an verfchiedenen die fehönften heile aus⸗ 


ſuchen ſoll. Und weiter verſteht man auch jetzt 


Sn 





nichts unter dem: Ideal. 


‚Bon. den Proportionen des menſchlichen Kör⸗ | 
pers nimmt Lana die Dürerifhen an Er 
- ſließt aber, nachdem er aus dem Vitruv und 





= e) Io ‚yorrei, che li, pittori pigliassero le sue parti 
dal·naturale; nè sö,intendere , perche debba esser 
_ pit bella una figura dipinta a capriccio, che chia- 


mano di maniera, ed io la direi ideale, d di quelle 


- che & presa della natura, 


aß die Maler die 


DE BE” GE 
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Gutdünken gemalte Figur, die man manierirt nennt, - 


- 


> 


nm 
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| iltalpando angemerkt hat, daß alte Rice w um 


fo viel volllommener wären; je mehr fie fich in ih⸗ 
von Berpältniffen den Verhältniffen des menfchlichen 
Körpers näherten: „er müffe jedoch. bemerten, daß 
die Alten es für rathſam hielten, ein wenig von 
biefen natürlichen Verhältniſſen abzuweichen. um 
alſo das Statuen. und" Figuren mehr Sweltes und 
Schlankes zu geben, machten. fie „die Körper etwas 
groß, die. Köpfe Klein, die Hüfte lang; und manche 
Partien machten‘ fie gern fein und geſtreckt ‚um 
ber Figur eine gewiſſe Grazie und“ Schondeit zu 
geben.d) 


35 Bon dm gewaltſamen Stellungen Hat’ er 


ſehr richtige, geſunde Anmerkungen: ,Bietin, ſagt 
er, verſehen es viele, indem” fie die Knochen des 
Körpers dergeftalt verbrehen und verrenten, Daß 
man. ſchon daraus wahrnehmen kann, es fey ein 


R 


"gemalter, und kein Iebendiger Menfch, well er vor :. 
Schmerz barliber nicht fchreit und ächzet, welhes 


man ganz gewiß hören wiirde, wend er lebte. 
Hierüber ließe ſich vieles fagen; hier aber will ich - 
mut anmerken,‘ daß" in’ den Anſnengungen der Le⸗ 





—4)] Dovesi perd- avvertire, che gl’antichi stimavano 
bene lo scostarsi alquanto_da queste naturali pro- 
'  porzioni; onde per dare maggior sueltezza alle 
' .statue e' alle figure, facevano a carpi alqnanto 
grandi,. le teste piccole, In cosoja lunga, ed ia“ 
: ."molte parti amavayo la sottigliezza e la Iunghezza, 
‘per una" certa‘ gragia © leggiadrin mL 


* 


* 
J 


v 
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benskeafte und der Glieder ſehr oft manches Irrige 
und Unnatürliche liegt, welches derjenige, der kein 
Kenner iſt, fo leicht nicht entdeckt, weil dergleichen 
‚gewaltfome. Stellungen das Auge durch ihre Reupeit 
hinreißen, Billig aber follte- man nie über bie. 


- Möglichkeit und Wahrfiheinlichkeit.. hinaus geben. 


So darf der. Kopf desjenigen, der auf den, Füßen 


ſteht, ſich nicht weiter in die Höhe heben, als ſo 
weit die Augen in: die Mitte bed Himmels ſehen; 
auch ſollte er ſie nicht weiter nach Einer Seite hin 
bewegen, als ſo weit noch das Kinn die Schulter 
berühren kann. Die Bruſt muß nicht‘ fo ſehr ver⸗ 


dreht werden, daß. die Schulter über ‚die ‚Gegend ” 
des Nabels dimauskomme; u. —. r “ ej * 


— — — 





e) Nel che moki peceano storcendo e dislogando le 
. ossa in tal modo, che: da questo sole Bi può co- 
noscere esser quellö un? uoıno dipinto.e non vivo, 
un perch® non grida e non. spasiina per.il’ dolore, che 
dovrebbe sentirne „ se vivo fosse. Circa di cid- 
sarebbe ınolto che dire; mi’ osservo solo, che 

- melli sforzi della vita e dellg m£#mhre ben spesso 
", stapng nascosti molti erzori; et ‚ianaturalezze, le. 
“quali da. chi sion & bene inten ente,, diſticilmente 
si conoscono, perchè tali sforzi rapiscono l'occhio 
„con la novitä: inà non- de& scostarsk dal possihile 


e dal verisimile, Per tanto la testa di chi sta - 
in piedi, non si volti piä in sh, se non quante 
..gli ocohi_guardino mezzo il:oielo; ne piä si volti 


da un lato, se non quanto il,ınesto tocchi la 
spalla; il petto non, sia sı toxto , ' ‘che la spalla 
ꝓrivi più oltre della diritiuræ del? ninbilico. ‚etc. 


Y 


I} 


r- 


! 


| Anch rathte er Pr ernkufti. an ‚ Anfänge ins‘ 
- "Große und nad) der Natur zu zeichnen, weil in ei⸗ 
- nem Eeinen Bilde fehr oft große. Fehler verborgen 


: _Üiegen, da man hingegen in einem großen Bilde 


Alle, auch die Hleinften, Mängel entdedt. 


Bon der Perfpektive verfpricht er, in dem 
größern Werke weitläuftig zu handeln. . 


Kap. III. Regeln über daB Kolorit. Die —W 


ſes ganze Kapitel verdient, daß ich es unter dem. 
. Artilel Fardengebung oder Kolorit ganz über: 


febe. Es faßt in der Kürze fo viel Gutes in ſi ich, 


als ich nirgend angetroffen habe.) 


Kap. IV. Bon den verſchiedenen Arten in 
der Malerei und Zeichnung „nebſt anderen- dahin - 
. ‚gehörigen Erfindungen. — Die zwei vornehmften . 
Arten zu malen find:- die Fresko⸗ und die Öl: _ 
Malerei, Die erftere, ſcheint Lana überhaupt für 
die Malerei, in Wafferfarben zu nehmen (dipingere 
a tempera, cosl &hismato, perch® i colori si 
‚stemprano con acqua), fie mag nun auf frifchem . 
Kalt, oder auf hölzernen Tafeln, oder auf fonft 
einem Grunde gefchehen. Gefchieht fie auf friſchem 
Kalk, ſo werden die Karben mit bloßem Waſſer ane 
weiber fonft aber mit Semmiwaffer. e u 
ie) e. oben den Artitel Kolorit, wo it sie Goefegun 
bieſes Kapiteld kingeſchaitet dee. 


In 


m 


— 


Yon . . — on E , 
Jede von dieſen beiden Wanieren kam: auf - 
dreierlei Art anögelibt werden:. ON N 





— 5) n ‚pie via "usitato slommnne & BUnendo ; 


che si fa. con mettere ciascun colore al suo —— 
e poi con un altro pennello, che ·sia netto, e— 
senza tinta, congiungendo le parti estreine delli 
due colori vicini, “Accid. unendosi insieme non ca- 
gionino una certa asprezza, che oflenderebbe l’oc- 
cohio, se vedesse un colore poato iminediatanfente 
‚ vicino all? altro ;„ senza conteinperarsi insieine ; si 
che Pusire consiste in Gontemperare P eftreme 
'parti de? colori „' facendosi dolcemente "sfumare; 
cos song ſatte Poperesd’Antonio Correggio, Raf- 
faello, e Lionardo da Vinci, e molti altri. - . 
„A secondo & meno nsitato, perch® & pik difh- 
. ale, e si fü tratteggiando, cioe, in luogo di 
unire i colori si: vahno facendo varie tratte di pen- 
 nello, che formano quasi linee Puna vicina all’ 
‚ altra sl, che in debita distanza Sembrino unite, . 
. e'facciano l’istesso effetto, ohe sei colori fossero _- 
. totalınente congionti,. in. modo simile a quello, 
"che vèédinino neli intagli di Fame » e come si for- 
ınano i ‚disegni con la penna; cosl Michel’ Angelo, 
- Prerin del Vaga ,„ e anostri di Guido Reni. 
II terzo.ımodo si chiama dipingere a hotte, il. 
che si fä, non conducendo il peunello dall’ una 
‚parte all’ altra sopra la tela, ına appuntandolo, 
in.e dando. varie botte sopra di essa;, e questo ınodo 
ı st. suole usare da valenti Maestri, quando in Pochi _ 
w colpi vogliono formare una. piitura , la quale ben- 
‘ohe non habbia certa’ delicatezza veduta in vici- 
nanza, nulladimeno habbia forza di disegno, e 
rimirata da lontano ooınparisca come-.se fosse änite, _ 
“= e delicatamente formata; 3e queste pitture ti tanto piä 


* 
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"1. „Die :erfte, gewöhnliche und. aemeinſte Art — 

5. die Bereinigung (unendo) oder Vertreibung 

der Zarben, wenn man nämlich jede Farbe an ihre 

Stelle fegt, und fodann mit einem andern reinen _ 
Vinſel, ohne Farbe⸗ die äußerften Theile der beiden 
benachbarten Farben doch ſo mit einander verbindet, 

daß fie bei ihrer Vereinigung nicht eine gewiſſe 

Härte oder Rauhigkeit verurfachen, die das Auge 

beleidigen würde, wenn ed die Farbe unmittelbar. 

neben der andern geſtellt fähe, ohne daß fie in ein 
ander liefen. Und fo befteht diefe Bereinigung - 
darin, DaB man die äußerſten Enden der darben 
vengono stimate, con quanto Aneno holte sono di- - 
pinte; poiche osservate da vicino si possono age- 
volmente numcrare le botte (il che non avviene 
nelle altre pitture) e ‚dal poco numero di esse si 
argomenta ıl. valore e inaestria, del pittore, che in 

"si pochi colpi seppe forınare un bel quadro ; cost ' 
si veggono J’opere di Titiano, Paolo da Verona, 

„ Täntoretto ‚ ed altri molti. Dissi, che qnesto & 
proprio di valentı pittori; poiche. un ınaestro nell’ ' 
arte nel formare una pittura o ritratio, non vi 
ınette pit pennellate di quelle, che. sono precisa- 
mente necessarie, mpstrando di sapere cid che fa, 

e ion operando quasi dissi a tentone, o ginocando 

-'a indovinate, come fanno gl’inesperti; che perd 
volendo emendare il Mal fatto, conviene che mol- 

* tiplichino i colpi del "pennello, e consumino co-- 
lori senza necessitä. E quindi & €,.che piftori eo- 
“eellenti hanno’ potuto in breve teınpo dipingere - 
molti quadri, Sperche - niuna delle loro penuellate 
era data in’vano; - 


“in einander —— und öleichfam auf eine 





ſanfte Art verdunſten läßt. Dies findet man in den = 


Arbeiten des Antonio. Correggio, Raphael, und 
‚Leonardo Vinci, und vieler. anderen Meifter.” 
2. „Die zweite Art iſt nicht fo gewöhnlich, weil 


| fie ſchwerer iſt. Sie befteht. nämlich. in einzelnen 


Pinfelſtrichen (tratteggiando); da man, anftatt 
die Farben mit einander zu vereinigen, verfchiedene 


Züge oder Striche mit dem Pinſel macht ‚wede 


gleichſam Linien abgeben, wovon die eine fo dicht 


— 


vei der andern iſt, daß ſie bei allem erforderlichen 


Abſtande doch mit einander vereinigt ſcheinen, und 
eben die Wirkung thun, als ob die Farben völlig 
zuſammen verbunden wären, auf ähnliche Art, wie 
auf Kupferſtichen und in Zeichnungen mit der Ber - - 
der. Von der Art find die Freskogemälde des Mi: - 


chel Angelo, Pierin del Vaga, und zu unſeren 
Zeiten die von. Guido Reni.“ 
3. „Die dritte Art gefchicht durchs Tupfen 


‘(a botte) oder Aufwerfen, wenn man nämlich nicht 


den Pinfel.von einer Seite zur andern über Dad 
Gemälde Hinführt, fondern mit demfelben darauf 
tupft, und verfchiedene Würfe Damit macht. Die: 


. Te Manier bedienen fich vorziiglich gefchickte Meis 


flev, wenn fie mit wenigen Pinfelwürfen ein Ge- 
mälde vollenden wollen, das zwar, in der Nähe 
betrachtet, keine. fonderliche Feinheit, aber dennoch 


viel Stärke der Zeichnung, und in der Ferne das 


Anſehn hat, als ob es ganz ausgeführt und aufs 


j . —— . - 2 “ 
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feinfte Borgeftikt wäre; Deraleihen Gemätte ſchätt, 
man um ſo viel höher, mit je weniger Pinſelzũgen 
ſie ausgeführt find; indem man in der Nähe gge 
leicht Die einzelnen Würfe des Pinfeld:zählen kann, 
welches - bei andsren Gemülden- nicht: der Fall, ift; 
und aus ihrer geringen Anzahl ſchließt ‚man dann _ 
auf die meifterhafte Geſchicklichkeit des Malers, dee 
" mit fo-wenigen Würfen ein ſchönes Stück. zu ver- 
. fertigen wußte, : Bon diefer Art find die Werke ei: 
nes Titian, Paul Beronefe, Tintoretto und 
vieler anderen. Ich ſagte, daß dieſe Manier nur 
großen Meiſtern eigen ſey, weil ein: Meifter.in der 
Kunft bei der Berfertigung. eines Gemäldes oder 
Bildniſſes nicht mehr. Pinſelzüge darauf-verwende; 
“als durchaus notywendig fihd‘, und Dadurch: zu er 
kennen giebt, daß er weiß, wa& er macht, nd 
nicht aufs Gerathewohl oder auf ‚gut Glück arbei 
tet, wie unerfahrene Künſtler thun, die immer daß - 
ſchlecht Gerathene verbeſſern wollen, und daher die 
Pinfelzüge vervielfältigen, und Farben ohne Noth 
verſchwenden müſſen. Daher kommt es auch, daß 
vortreffliche Maler in kurzer »Beit viele Gemälde 
haben vollenden können, weil kein einziger Pinfele = - 
ftrich von ihnen umfonft geſchah. —In dieſer 
Manier lobt er beſonders einen ſeiner Freunde, Ra 
mens Clemente, ber nicht allein in der Malerei, 
ondern auch in-der Skulptur, Poeſie und Hiſtorie 
ſehr erfahren geweſen. „Dieſer überaus ſinnreiche 
Reiter ſeiner Kunſt, ſett er hinzu hot Kar te 


1 


u 


— — 


N 





NS 
+ 


: 208 


— 
lich Bewmiberntwertge Manier in der Weletel weil 


m nicht nur eine Figur oder ein Bildniß mit ganz 


wenig Pinfelzügen, ſondern auch fo entwirft, daß 


mehr als die Hälfte der Leinewand bloß. mit dem 
Grunde (imprimitura) bedeckt bleibt, one daß ir⸗ 
gend eine andere Farbe darauf getragen würde, Ins’ 

‚dem er macht, daß diefer Grund zur Andentung der: 


Schatten und der dunkelen Theile des ‚Semäldes 


dient. Ich habe von ihm unter anderen fein eigenes 

Bildniß geſehen, auf welchem man, wenn man es 
gegen das Licht "hält, die Leinewand überall durch⸗ 
ſcheinen fieyt, wo keine Farbe aufgetragen iſt, und 


ws man mir einen leichten Grund wahrnimmt 5 
welches eine vortreffliche Wirkung thut.“ 


[So viel ich. finde, find von bes P. Franeisci 


Tertii de Lanis Magisterium Naturae et Ar:. 
tis; Opus«Physico-Mathematicum, nicht drei, 


fondern nur zwei Bände herauögelommen; der - 


erfte zu Brescia, 1684, und der zweite ebendaf. 
. 1686, Fol. Über ihren Inhalt fehe man die 
- Acta Eruditor. :a. 1685, p. 31; und-a. 168% 
p. 35.5. — Lana hatte feinen Plan auf’ eilf 


Bände angelegt, und giebt von der Vertheiluig 


ihres Inhalte fowohl in dem Proemio feines 


Prodromo, al& auch in Der Vorrede des großen 
Merks ſelbſt ausführliche Nachricht. Seine Ab⸗ 


ſicht war, ein vollſtändiges Lehrgebäude der 


Fhyyſik und Mathematik zu liefern, aus deſſen 


⸗ 


Gruudſätzen ſich eine Menge nügliher Erfin⸗ 


’ . 
or 
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dungen ſollten herleiten laſſen und fein. Pro- 
dromo war vornehmlich dazu beſtimmt, der 
Melt. zu zeigen, daß er ſie nicht mit leeren Ver⸗ 


— heißungen täuſche, und verſchiedene neue Erfin⸗ 


dnungen und praktiſche Anweifungen, —— — 
über die Optik und Malerei, mitzutheilen. 


In den .beiden ‚gedruckten Bänden aber. kommt 


. von ber Malerei nichts vor; ſondern der erſte bes 
. teifft die phyſiſchen Gigenfchaften der Körper, 
- die mechanifchen Grunbfüge der Bewegung, 3 

und der ziveite handelt von der Porofitit, dev 


— Aus dünſtung der Körper, der Lehre vom Schal, ꝛtc. 
 - Bw unferen Beiten ift Laua’s Name durch die 


mehr unterfuchte Geſchichte der Aeroftotit 
auf nene. berühmt ‘geworden, wegen des im - 
ſechſten Kapitel feines Prodromo. angegebenen 
Luftſchiffes. — €]. en 


— 


Daniiel Landringer. Er Teste ums I, _ 


“1680 zu Breslau, und war, wenn ich nicht irre, 


% 


⸗ 


⸗ 


ein Medikus, aber zugleich in den Alterthümern, 


beſonders in Münzen und geſchnittenen Steinen, 


nicht übel erfahren... Im J. 1681 ließ er daſelbſt 


drucken: Diss. in Onychem Alexandri M. 7. 
gen in 4. — Dieſer Kopf Alexander's, erhaben an | 
einem Onye gefchnitten, iſt dem ſehr gleich, wel: - 


cher in der Dactyliptlieca Zanettiana, Tab. IL 
vorkommt. — Im J. 1086 gab er dafelbft heraus: 


‘ ‚Notitiam Numorum Antiquorum tam Imy.. 


Ds 


> 
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Ed 


Romanor. et Graecor. quam Augustiram pront - 


rari aunt vel communes... ---- 


Daͤs Gelehrtenlexikovn hat keine Radriht von 


diefem Landringer; und ich Hätte mich in Breslau 
nach Umftänden von ihm erkundigen: können. 


Als Landringer die erfle diefer Schriften her⸗ 


ausgab, arbeitete er zugleich an einem Examine 


Chemico-Medieo. Rubiae Tinctorum, herbae 
wernaculae, wie er felbft in einem "einen Nach⸗ 


"berichte am. den Lefer ſagt. Ich weiß. nicht, ob- et. 
. etwas. davon Kat drucken laſſen. 


 Bexpebend ‘babe ich "mich um weitere gachwei⸗ | 
fungen über diefen Gelehrten bemüht; und feis 
nes hier angeführten-Münzwerts “finde ich weder 
vom Zabricius in ſ. Ausg. von“ Bandurii 
Biblioth. Numaria, noch von Hirſch im ſei⸗ 


ner noch vollſtändigern Bibliorh, Numismat. 


gedacht. — E. ] Non 


— 


ER 


‚- Lara. , Die Geſchichte dee, fieben Rinder 2 


von Lara f. beim Zelibien, T. III. S. 259 ff. — 


Die vierzig Blätter von. Tempeſta, auf welchen 
er dpieſe Gefchichte nach dem Otto Vänius ge⸗ | 


ftohen hat, find in kleinem länglichten Quart, mit 


— einer lateiniſchen und ſpaniſchen Auslegung unter 





ä Nicht ſowohl der fieben Kinder, als ber fieben In - 
fanten von Lara. Im FSranzöfiſchen des Felibier 
ſteht auch immer Ies sept Infans, nicht Enfans.. E. 


— 264 — oo. \_ 

— .* un 
jedem, und einem Zitelglatte, gleichfalls in beiden 
Sprachen. (Antverpiae, ap: Plilippum Lisaert.- 
1612.) Dere Titel heißt; Historia soptansinfen- 
tum de Lara, . autore Ott..J aenio: —:.Histaria 
de ‚los siste infuntes-de Lara;.stc. vw. Die Erklä⸗ 
‚zung de&’zweiten Blattes fängt:an: El.anuo :1304 
vegnando‘el Roy:Bermudo, . nasoferem: del‘ Prin- - 
cipe Gonsslo: Jumoiıy Donne' Sanoha ee: — 
Doch Mari aua und Saritayg, welche Betibien 
citivt, machen diafe / Biſchichte um mehr als drei⸗ 
yundert; Fahr älteraf; Fe libien rügt auch den Geh 
ler H den eben- dieſet Ausleger mit den Almayzor 
mucht; don er einen: König von Sordua nennt. Aber 


wer der König Bermudork:” 2 ne Dr “ 
:gelibten weißnidt,;-ob Bänius dieſe Ge⸗ 


⸗ 


ſchiche gemalt..:nder nur gezeichnet habe? Alles 
iſt bakin inadk:Des WBaniuns Geſchmack, mit alles 
‚gerifchen Pirfehen haufig runterniengt, die: ſith, ohne 
die untengeſetzte "Erklärung ich ron. Sahlen über 
ihren Köpfen, von den wahren: Perſonen fchwerlih 
würden unterfcheiden laſſen. Gleichwohl ift es eine 
nochwendige Eigenſchaft ſolcher vermiſchten allego⸗ 
riſchen Gemälde, daR ſich Die allegoriſchen Perſo⸗ 


4 


nen von den wahren durch ſolche untrügliche Kenn⸗ ur 


zeichen unterſcheiden, daß fie FRH gar nicht: verwech⸗ 
feln Laſſen; denn ſonſt iſt es ſchlechterdings unmög⸗ 

lich, ohne Hülfe einer Biterfcheift,. auf- den wahren 
Verſtand derſelben zu kammen. 
[Aus dep: bein: Felib ien Grfticen Een j 
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a Disfer Geſchichte will; ich bier we vanuun | 
.. Wmftände mittheilen? u I 


2 -Bonzale Guſtios oder (Guſtos, Erbherrauf Saae 
. De Kara, ſtammte von den Grafen von Caſtilien 
Aabe KEE vermählte fi mit Donna Sancha, eis 
‚tmer-Schwefter des. Ruy Belafquez zu Bylaren.: 
.. Bon dieſer Hatte er ſieben Sohne, welche ſich 
unter dem Namen ber ficken ISnfauten von. ' 
Laura verühmt machten. Mr Graf, Dom Gars 
‚ dia :Bernandeg.ı.der:ige. Bter, amd, Eruderſohn 
ihres Vaters war, machte fie alle an Dem mämst 
u lichen: Zage zu. Rittern. Durch ihfe gute: Ersi 
aiehung hatten fie ſich alleidie,Eigenfchaften: und: . 
N Gefcpicklichkeiten erworben, deren fle: zur würs: 
digen Bekleidung dieſes Ranges bedurften. Sie 
‚waren in der Blüthe ihrer Jugend, als Ruy 
Velaſquez, ihr Oheim, ſichemit der Monna 
J SLambra⸗ sinee- Nichte des Domrt ˖ Gartin Farnau⸗ 
= Dez, vermählte. Die Hochzeit war in der Stadt. 
1 Burgod, und ſehr glänzend. Sie dauerte ganzer 
. ‚fünf Wochen, und dieſe verfloſſen in lauter Ber 
ſten und öffentlichen Luſtbarkeiten. Gonzalo Gu⸗ 
ſtos und Donna, Sancha/ feine Gemahlin, wa⸗ 
nee mit ihren ſieben Söhnen, und deren Bofs 
meiſter, Runno Salido, Yleichfalls. dabei zuge⸗ 
‚gen Cines Tages entſtand beim: Wettrennen 
zu Pferde ein Streit zwiſchen Gonzalo Gonzalez, 
dem jüngften von den fieben. Schnen, und eis 
Ne: ai, | Namens Alvar Sanchez, einem 





E Beten ver Edeuvermaheten, Denng. Lanibra. 


© Disſo lehteren fand. ſich Dadurch beleidigt, "And 
-Mape- einen · odtlichon Haß gegen Die fiben In: 
Ast 'fanten, 75 fle gleich: Verwandte Ihres! Mannes 
“1 wart: ' Made Gabigung dev Gochzeitfeler bega⸗ 


2 den My Done vnvea ud Oo Sar,, 


2 Schwiegerin, rc Barbrvilloe mit: din“fies 
sten: Infantein;,Samselkhei fie dahim etzrenhalber bes 
gleiteten.nGotizalo Bumjalegt vefand ſich ri einmal 


arten? Wu er Waffe 


— Bonskine: eindn Bullen badete, Donna Lambra, 
25" welche: nach init gehlime Mächdier im’ Herzen 
 Begte; def einen wor ihren: &tlanen) und hieß 
öhm einen wi getauchten Kürbis nehmen, 
ee dem Gonzakez ins. Geficht ſchlatzen. 
ud Avbnzalez und feine Brüder, die in der Nähe 
u⸗waren, wurden: über die) Belridigung Kußerft 
anatruiſtet, and Uefen hinter dem Sklaven her, 
wecher fg: pindet ſeinez Gebieterim verſteckt 
hatte⸗ (le beheten ſich daran nicht," ſondern er⸗ 
mordetennzu Iren: Füßen ihren Beleidiger, und 

ä hen Darauf twit ihrer Mutter, der Donna. 

: Sina, nad ⸗Salas. Gonzalo Guſtos und Auy 
rien waren Damals abweſend, und wun⸗ 
derten Mich: da ihrer Zurückkunft nicht wenig 
Uber dat, was: vorgefallen war. Donna Same 


bee‘ forderte ihren Gemahl: zur Race auf; und. - \ 


die ſer verſprach ihr alles, was fie vom ihm ver⸗ 
langte. Er bewog dennGonzalo. Guas. un 


Un, 
— 


— 


⸗ 
f 


21% 
- - ne : . 
‚Sehne Kinder; noch Bankediliengn Iommensiahier 2 
1 Ahqt er,als vb er fiipölig mit ihnen ausſoh⸗ 
rende nvnd bat· ſeinen Schwagen; m Kö⸗ 
3 migte vyn Korduhan greifen. um. ihen ‚für: einige 
(won ihm erhaltene, Suadenhejeigungen in ſeinem 
‚Raten ran, Erthet ehn-chne zu wiſſen, 
—5* i in deujiäriefen, „Die ihm Hug Belaſguez 
» "mitgegeben hatte; fain Tadesnrtheil enthalten 
mar. Meun dieſen⸗ hutp darin sion, Kenig ges 
vsrhetiir iin cxbuengen Si laſſen udi: Soldaten 
t rancciſchichec deaen exndie⸗ ſieben Sufanssn in 
1: DE, Hände liefern molte, Weihrfiaumd ihr Va⸗ 
3 terahie gefäheliigfiei@einbe (Act; Dakren waren. 
MDer; Konig von Korduba; nahm indeß Aufſtand, 


J 


n mieſen Vorſchlag auszufühven. Er ließ bloßden 


rüub erbringer des Briefes ins Gefängniferfegen, 
und ſcechochaeſeine Tauppen an· Den beſtimmten 
Ort. Während ſeiner. Gefrragenſchaft fand Ehons 


Eu nle Guſtes Galegenpäit, Dieufieksitder. Schwe. 


iſter des Könige zu gewinnen; Mud Äle Vertrau⸗ 
rn 1, Kahteißi gta foı weit, Daß. fie ſchwanger swurde. . 
Ruy Velaſqueg zog indeß mit den. ſieben Jufan⸗ 
„len; die eine Begleitung vbn zweihundert Reis 
tgarn bei ſicht hatten, sin: die verabredete Gegend, 
z Während der Reiſe gerieth Winne, Galido auf 
9 Berdapt und. ſuchte die ‚Infanten non der. wei⸗ 
‚fern: Fortfetzung derfelben abzurathen, woriiber 
er mit Velaſquez zerfiel. Es wundbe jedoch alles. 


wieder heigetegt; und ſie kamen vor die Stadt 


— 


* 


3 


“ 
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— Pu wo er mit einigen Mohren weitere 
Abrede nahm, um, fein Vorhaben auszuführen. 


Mau verabredete einen Hinterhalt, und Die. ſie⸗ 
ben Infanten mit ihrem Hofmeifter und ihren 


daß das Gefecht unvermeidlich war. Der Moh⸗ 


ren waren zehntaufend; und fo mußten. jene,. 


ihrer topfern Gegenwehr ungeachtet, endlich wei- 


._Begleitern fielen demfelben in die Hände, fo 


den. Die 4weihundert Neiter blieben ale auf  - 


dem Plage, und mit ihnen Fernando Gonzalez, 
einer von den fieben Infanten, und Nunno Ga: 


- Lido, the Hofmeifter, Die fechd übrigen Brüder ' 


wandten ſich um Hülfe an ihren Oheim, -Ruy 


- Belafquez, ohne zu. wiffen, daß er Urheber diefer 
VWerrãtherei ſey. Er entſchuldigte ſich; indeß 
| ‚gingen dreihundert : Reiter freiwillig zu ihnen, 


und griffen_die Mohren an. - Sie wurden aber 


den Mohren gefangen genommen und getübdtet. 
Ihre Köpfe und die vom Fernando und ihrem 
. „Hofmeifter wurden dem Könige von Korduba zu⸗ 
geſandt. Ruy Velaſquez kehrte nun, nach einer 
fo. ſchändlichen That, nach Hauſe zurick. Der 
König wurde jedoch über dieſen Anblick ſehr ge⸗ 
rührt, und zeigte Die Köpfe dem Gonzalb Bu: 


ſtos, der jegt. fein ganzes unglück lebhaft fühlte, J 
und halbtodt zu Boden ſank. „Der Mohrenkönig 


empfand Mitleiden über das Karte asien die: 


glleichfalls alle getödtet; und die ſechs Infanten 
wurden endlich, nach tapferm MWiderftande, : von 
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fe nagliduichen Vaters, ſetzte ihn in geehhen 
und gab ihm Geld zur Rückreiſe. Gr verabre· 
dete alles mit ſeiner Gemahlin, die er zurück⸗ 
ließ, und erfuhr bald nach feiner Zurückkunft in 
Salas, daß dieſe von einem Sohne entbunden 
ſey, den man Mudara Gonzalez nannte. — 
Die Leichname der ſieben Infanten ſollen von 
den Mohren ausgeliefert, und in das Kloſter 
St. Petri zu Arlanza gebracht ſeyn, wo die 
Nonnen jest noch ihr Begräbniß zeigen, fo wie 
das Grab ihrer beiden Eltern. Indeß zeigen. 
auch die Mönche des Klofters von St, Milan - 
: de.la Cogolla neun ſehr alte ſteinerne Gräbet, 
worin die ſieben Infanten, ihr Vater, und ihr 
- Hofmeifter, -Liegen ſollen. — — Mudara wurde 
an dem Hofe des Königs, ſeines Oheims, ſehr 
forgfältig erzogen, ward ſchon im zehnten Jahre 
Ritter, und erfuhr von ſeiner Mutter alles. 
Am feinen Vater, dem Gonzalo Guſtos, zu fer 
ben, ging er, mit einer ihm von dem Könige, 
"gegebenen Begleitung, nach Sala, und bald 
hernach bekannte er ſich zum chriftlichen Glan - 
ben. Sein eifrigfter Wunſch wat die Rache fei- 
ner Brüder. Er erfuhr, daB Ruy Velaſquez 
ſich zu Burgos aufhielt, ging dahin, und als, 
“_ jener bei Nacht die Stadt verlieh, folgte er 
ihm, fiel ihn unterwegs an, und brachte ihn 
ums Leben. Nach dem Tode des Grafen Dom 
Garda dernandez rachtee er ſich auch an deſſen 
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Nichte, der Donna Sambra, und ließ fi, ‚wie 
einige Tagen, lebendig verbrennen, oder, wie 
andere berichten, fteinigen, und hernach verbrens - 
nen. Donna Sanda, die fehon viel Zärtlich⸗ 
„Leit für ihn hegte, Tiebte ihn um diefer Rache 
willen defto mehr; fie nahm ihn zu ihrem Sohn 
an, und, zum Beweiſe davon, ließ fie ihn, ans 
ftatt, wie fonft gewöhnlich ift, ihm ein Hemde 
- anzulegen, nur durch den fehr weiten Ermel 
deffelben riechen, fo daß der Kopf oben aus 
dem Ermel und aus dem Kragen des Hemdes 
hindurch ging. Diefe fonderbare Ceremonie gab 
zu einee Art von Sprüchwort oder Volksliede 
Gelegenheit, welches hieß: Entra por la manga, 
y sale por el cabegon; d. i. Er ging durch 
: den Ermel, und kam durch den Kragen heraus. 
Mudara ward nun der einzige Erbe von allem 
Vermögen des Hauſes Lara. Von ihm ſtamm⸗ 
ten die Manriques de Lara in Spanien ab, wo⸗ 
von Malvada Manrique, die Gemahlin des Al: 
fonſo Henriquez des Erſten, Königs von Por: 
tugal, herſtammte. — 


Dieſe Geſchichte wird, wie Felibien bemerkt, 
von einigen um das Jahr 967, von anderen um 
993 gefegt; alfo freilich dreifundert Jahr fris 
her, als fie unter den Kupfern des Tempeſta 
angegeben wird. Almanzor war micht König, 
Sondern nur Vicekönig von Eordusz AN 
Leſſing's Schr. 15. Bd. | 0 = 


ö \ 18° 


’ 
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Matiang den Ahagib Mahomet, einen be⸗ 
nn, züpıhten Kriegbhelden, an feiner Stelle nennt. 
Die Befchreibung der einzelnen Kupferblätter, auf 


: welchen diefe Gefchichte vorgeftellt wird, kann 
man beim Felibien, Th. III. ©. 268 ff. nach» 
leſen; wiewohl er nur die erften ein und zwan⸗ 
| gig umftändlich, und die übrigen ganz fummas 
riſch befchreibt. 
Dtto Venius, oder Oktavius van Veen, war 
ein- niederländifcher. Maler, aus Leyden gebür⸗ 
tig, in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, der ſich in Italien gebildet hatte, und 
vornehmlich zu Brüſſel arbeitete, wo er im J. 
1634 ſtarb. Er hatte viele Verdienſte um bie- 
Einführung des beſſern niederländiſchen Ge⸗ 
— ſchmacks, und war ein Lehrer des berüpmten- 
- Nubend, - 
Antonio Tempeſta war. ein bekannter Maler 
und -Kupferftecher zu Zlorenz, geb. 1556, geft. 
"1630, Seine Erfindungen waren geiftreich, feuchte 
bar und mannichfaltig; nur vermißt man in fei- 
nen Gemälden die Haltung und eine gefchickte 
Beleuchtung. Seine Kupferblätter verdienen, 
als Studien betrachtet, immer noch Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der Abt Marolles fammelte fein. 


- ganzes Werk, mit dem, was andere Kupferftecher u 
nach ihm gearbeitet haben, in 2062 Blättern. 


‚ Pie vorzüglichften darunter find Schlachten und 
Dagdſtücke. Übrigens ift mit biefem Künſtler 


‘ 


‘ 
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Der teeffliche niederländifche Moeler, Peter Mo: , 
Iyn, der Jüngere nicht zu verwechfeln, der von 
feiner Stärke in Gewitterfcenen gleichfalls den 
Beinamen Zempefta erhielt, und von dem 
Füeflin unter dem Artikel Mulier oder de 
Muleribus nachzufehen ift. | 
Nach Felibien's Anführung findet man die Ges 
fhichte der fieben Infanten von Lara in des 
Garibay Compend: Hist. L. X. c. 14; und. 
- beim Mariana, L. Vin. « c. 8. — &]1’ | 
Beibnin. Bon feinem. Berfuche, wodurch 
- er erwieſen, daß es wirkliches Blut gewefen, was 
in den gläfernen Fläfchchen enthalten war, die in 
den Grabftätten der alten Märtyrer mit beigefeht - 
wurden, möchte ich doch wohl näher unterrichtet 
ſeyn. Es iſt davon nachzuſehen Fabretti, In- 
scriptt. C. VIII. p. 555. — Fabrettus enim 
‚(fihreibt Bettori de septem dormientibus, p 
85.) testimonio elarissimi- viri Godefridi de 
Leibnitz (olim eterodoxi, qui physico expe- 
zimento probaverat) verum sanguinem in hisce 
vasculis reperiri demonstrat. — Hierzu noch. eine 
Note bed Bettori: Eundem Godefridum Bol. 
dettus Georgium appellat (Osserv. sopra i ci- 
meteri de’ 85. Martiri, L. I. c. 38. p. 186.) at-. 
gue obiisse in gremio Ssmetae Romanae Eccle- 
siae. scribit citato loco. Dies Legte iſt eine 
Lüge, — In dem Reaiſter unter Tri HiR nn 
10" 


— \ 
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Vettori noch hinzu: De eodem experimento - 
mentio est apud Alexandrum Plowierium in 


. Apocrisi in Epistolam Eusebii Romani ad 


) 


Theophilum Gallum de Cultu Sanctorum igno- 
gorum; p« 33. $. 5. edit. Romae, 8, a. 1700. _ - . 
[über Leibnitzens Neligionsgefinnungen - hat. 
man, wie befannt, von jeher ſehr verfchieden, 
‚und oft fehe ungünftig, geurtheilt, und ihm bes 
ſonders, wegen mancher in feinen Schriften, vor⸗ 
nehmlich in ſeinen Briefen, vorkommenden vor⸗ 
theilhaften Äußerungen für die römiſch-katho⸗ 
liſche Religion, -einen überwiegenden Hang zu 
devfelben Schuld gegeben. Daß er aber nie zu 
diefer Kirche ‚übergetreten fey, tft wohl ausge⸗ 
macht genug, wenn es gleich ſehr begreiflich iſt, 
daß eifrigen Katholiken jene Außerungen ſchon 
yinreichend genug waren, ſolch einen üÜbertritt 
eines fo großen und berühmten Mannes nicht 
nur zu wünſchen, fondern wirklich anzunehmen, 
‚ Die ganze Sache verdiente wohl eine gründliche ' 
und ausführliche Erörterung; und einen wichtis 
gen Beitrag dazu würden dann die Briefe zwis 
fen Leibnig und dem Landgrafen Ernft von 
 Heffen : Rheinfeld geben, welde St. Dr. &, 
W. Böhmer im erflen und zweiten Bande. feis 
ned Magazins für das Kirchenrecht (Gött. 1787 
ff. gr. 8.) zuerſt bekannt gemacht hat. Nur muß 
"man dabei, wie auch &r. Dr. Böhmer erins 
mert, nie vergeffen, daß diefe Briefe in dem 
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Jahren 1683 und 1684, alſo mehr als dreißig 
Jahre vor Leibnitzens Tode, ſind geſchrieben 
worden. — Um den oben angeführten Unis 
ftand mehr ins Licht zu fegen, babe ich die . 

meiſten angezogenen. Schriften nicht gleich zur | 

| vand. — €]. 


Temmnius. Auf. feine Flucht und auf. fein 
Srichtftellen paßt, was Alcibiades antwortete, 
als ihn die Athenienſer aus Sieilien zurückberiefen, 
um-fich gegen feine Ankläger zu verantworten. _©.. 

Aelian. L. XIII. c. 38, 

NRiederer, im vierten Bande feiner Beiträge, 
Handelt auch vom Lemnius, und ift mit feinen - 
„Bertheidigern unzufrieden; welches ich ‚nachlefen 
muß. 

m lian erzählt in der angeführten Stele vom 
Alcibiades, er habe bei jener Gelegenheit ges 
fagt: „ES wäre wohl ſehr thöricht, wenn ein 
Beklagter fliehen Tönnte, und fich doch lieber 
dahin begeben wollte, wo er nicht würde ent: 
fliehen Eönnen.” sundes, zov &xovra dızmv nr 
ze» un. Grropuyeır, xsvov puyer: — Lef⸗ 
fing hat in dee Rettung des Lemfliuß, 
m acht Briefen (f. 4 Bd. ©, 69 ff.): den Si⸗ 
mon Lemnius und fein Benehmen gegen Lu⸗ 
. .$her’n.mit vielem. Scharffinn vertheidigt. . 
Was Riederer in ſ. Nachrichten zur Kiechens, 
Gelehrten⸗ und Vuchergeſchichte wa rüsst 


‘ . 
- » 
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Vertheidigung des Lemnius erinnert hat, fin⸗ 
det man im vierten Bande derſelben (Altdorf 

1768. 8.) &.359 fi; Es iſt doch wohl gewiß 
ftrenge und unbillig, wenn Leffing dafelöft ein - 
Rrenger und unbilliger Zadler Luther’ 

genannt wird. Die „Bertheidigung des fel, Eu: ' 
thert und det Reformationsgeſchichte wider den 

Verfaſſer der Kleinigkeiten ‚ berauögegeben von 
M. S. B. H. r. i. z.; Frankf. und Leipz. 1756. 

8.“ nennt Hr. Riederer eine gründliche Wi⸗ 

derlegung. Gründlicher iſt doch wohl auf jeden 

= Fall dad) was Hr, Münz direktor Leſſing in 

dem Vorberichte zu dem dritten Bande der 
Bermifchten Schriften feines fel. Bruders, ©. 
HF, wider dieſe Bertpeidigung erinnert hat. 

Was Hr. Riederer fonft noch bei. dieſer Ges 
legenheit fagt, ift wenig, und von wenigen Des 
lang. — E.] 





: Lode Gilb ert hat einen Auszug aus 
Locke's Verſuch über den menſchlichen Verſtand 
gemacht, welcher verſchiedenen Ausgaben deſſelben 
iſt vorgefegt worden; wenigſtens hat ihn Poley 
feiner” Überfegung. vorgefest. Jetzt ſinde ich, daß _ 
Locke felbit einen kurzen räfonnirenden Audzug von. 
feinem Werke gegeben hat, nämlich in der Young . 
Student’s Library, by the Athenian Society; 
Lond. 1691. fol. p. 162 ss. Der Auszug iſt vors 

trefflich; und da er authentiſch iſt, ſo hätte Poly 
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ihn Lieber, ald den von Gilbert, wählen ſollen. 
Menn er ihn gekannt Hätte! Aber ich habe feine 


nirgend erwähnt gefunden. 


[Der Auszug, den Locke aus feinem Verſuche 
über den menſchlichen Verſtand machte, erſchien 
eigentlich ſchon früher als dieſer Verſuch ſelbſt, 
der im J. 1690 zuerſt, herauskam, und früher 
franzöſiſch, als engliſch, nämlich in der Bi- 
bliotheque Universelle de8 Le Elerc, wozu 
Locke mehrere, Beiträge liefert, Im achten 


Bande berfelben, vom J. 1688, findet man &, 


49 ff. diefen Extrait d’un Livre Anglois qui 
n’est pas encore publié, intitul€e ESSAI_ 
PHILOSOPHIQUE concernant L’EN, 

TENDEMENT, ol Ion montre quelle 
est l’etendue de nos connoissances certaines, 
‚ et la maniere dont nous y parvenons. Com- 
munique par Mr. Locke. In der Students 


Library iſt dieſer Auffag nur englifch "abge ‘. 


druckt worden, und er verdiente allerdings. auch 


eine deutfche Überfegung in irgend einer philo⸗ 


ſophiſchen Zeitſchrift. Locke ließ auch einige 
einzelne Abdrücke davon machen, die er, wie 
hernach das Werk ſelbſt, dem Grafen von Pem⸗ 
broke zueignete. — Niceron gedenkt noch eines 


. andern Auszuges, den Dr. Wynne, machheriger 


Biſchof von St. Aſaph, verfertigte, und den 
Boſſet zu Londony 1720, 12., ind Franzöſiſche 
überfeßte, Diefen Auszug, mit—einen Di 
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tigen Kommentar begleitet, gab der P. Franc. 
Soave zu Mailand 1775 ff. in drei Banden 
italieniſch heraus. — E.] = 





Lorenzetto. in verdienter Bildhauer, der . 
aber nicht fehr bekannt ifl. Er war ein Schüler _ 
Raphael's. „Sein Jonas, in der Kapelle Chigi, 
fagt Winkelmann (von Empf. d. Schönen, ©. 12.) 
tt bekannt; ein vollkommneres Werk aber von ihm, 
im Pantheon, eine ftehende Madonna, noc einmal 
fo groß, als die Ratur, welche er nach feines Mei: 
ſters ode marhte, wird von Niemand bemerft, 
Ein anderer verdienter Bildhauer ift noch weniger 
bekannt; er hieß Lorenzo Ottone.“ 

Man ſehe feim Leben beim Safari, P. IT. 
Vol. Rp. 139, — Und was mie ihn am merkwür: 
digften macht, ift diefes, daß er, nach Vaſ arts 
Erzäplung, der. erſte Reſtaurator alter verſtümmel⸗ 
ter Statuen geweſen iſt. — Er war ein Florenti⸗ 
ner von Geburt, und ſtarb 1541 im Nſten Jahre 
feines Alterd, 
lLorenzetto hieß eigentlih Lorenzo Lotto; 
und man muß ihn beim Füeßlin unter diefem 
letztern Namen fuchen, wo die Nachrichten des 

Vaſari ausgezogen fin, — Seiner Statuen 

des Jonas und Eliad, welche beide in der Ka: 

pelle Chigi, in. der Kirche di Santa Maria dei 

Dopolo zu Rom, ftehen, gedenkt auch Richard⸗ 

. fon, Traite de la Peinture, T. III. p. 595, 
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und bericht fi fich dabei auf den Bellori, der in 
den Pitture del Vaticano, p. 64, ſagt, Ras 
phael Habe zu. dem Jonas das Modell verfer- 
tigt, und die Statue ſelbſt polirt. Auch. beim 
Venuti, Descrizz. diRoma Moderna, T. , 

p. 162,. wird diefer beiden Statuen erwähnt; 

: and eben dafelbft, ©, 158, findet man doch auch 
‚ in der Befchreibung des Pantheon, oder. der 
Kirche di S. Maria ad. Martyres, die von 
Wi ntelmann für ganz unbemerkt gehaltene 
- Madonna mit folgenden. Worten eek 
Nelle altre cappelle e altari si vedono die 
verse statue di. buona maniera; fra le quali: 
-quella, che- rappresenta la Santissima Ver- 


- "gine & di Lorenzetto, fatta @’ordine di. Raf- 


faele lasciato in iscritto. — Herr von Ram⸗ 
dohr, deffen Werk über Malerei und Bildhaues 
rei in Nom, Th. HI: S. 311, über die Sta⸗ 
tuen des Jonas und Elias nachzuſehen ift,. urs 
theilt von der Madonna im Pantheon, S. 305,. 
daß der Kopf derfelden von -fchlechter Wahl und 
ohne Ausdruck, das Ehriſtkind fehlecht gezeichnet, 
und ſo hart ausgeführt fey, daß «8 aus Holz. 
gefchnigt zu feyn ſcheine. Überhaupt fey das 
Nackende nicht: mit genugfamer Sartheit. behans- 
delt. Beſſer fey dad Gewand; immer aber noch. 
bleibe es zu fihwerfällig und unbeſtimmt in: dem. 
Zaltenfchlage, wenn ınan gleich die Nachahmung: 
ber Antilen.barin ſpüre. — &], 


m 
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Hlacaronifche. Poeſie. Der Urheber ders 
felben war, wie bekannt, Zrofilo Zolengo, der 
feine Gedichte unter. dem Namen Merlinus Goca- 
jus herausgab. Ich beſitze davon die Ausgabe: Ve- 
netiis, apud Bevilacquam , 1613, 12. Solengo 
- farb 1544, 

In Frankreich machte ihm dieſe Art von Ber: 
fen ein. gewiffer Antoine-Arena nach, von dem 
einiges 1537 zu Avignon mit gothifchen Bettern if 
+ gedrudt worden, Diefer Arena ftarb in eben dem 

Sabre, in welchem Folengo ftarb. Siehe von 
ipm die Carpenteriana, Eins von feinen Gedichten 
ift über dad Tanzen. 

Anter des Folengo NRachahmern in Italien 
it auch Cäſar Urſinus, gebürtig von Ponzano 
im Genueſiſchen, der zu Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts lebte ‚ und bei dem Kardinal Bevil⸗ 
acqua Sekretär wär. Er gab unter dem Namen: 
-Magistri Stopini Capriccia Macaronica heraus, 
deren Auögabe, Ven. 1653; #1. 12. ich befige, Dieſe 
- find, glaube ich, viel feltener, als die Gedichte des 
— Folengo, welche öfters, und auch in Deutfchland, 
find nachgedruckt worden, Erſt lieſet man acht 
herametrifche Gedichte, die Macaronea überfchries 
. ben find. Das erſte, de malitiis Putanarum;. 
das zweite, de arte sobbandi ; das dritte, de lau- 
dibus ignorantiaes; das vierte, de laudibus paz- 


.- 
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'ziae; das fünfte, de laudibus bosiae; das fechfke, 
.. de laudibus ambitionis; das fiebente, gattam 
Rosam a milite interfectam deplorat; das achte, 
‚contentio trium poſtarum: Nizzi, Bertoldi, 


et Driadis. — Hierauf folgt ein Buch Epigeäms 


me, und ein Buch.Elegien;, endlich ein: Anhang 
‚von Epigrammen, die u dieſer Ausgabe hinzuger 
kommen ſind. | 


Auch die Deutſchen haben f ſich im der macarps 
nifchen Poeſie verfucht. Eins von dergleichen Ge: 
dichten it die, Floia, welches zu Ende_ bed 15ten 
und im der erften Hälfte. des 16ten. Iahrhunderts 
ſehr oft ift gedeuddt worden. Die. erfte Ausgabe, 
"die ich Tenne, ift von 1593 in A, und der vollfläns 
dige Ritel heißt: Flosa, cortum versicale, de. 
- flois sohwartibus, illis deiriculis, quae orfines- 
fere Minschos,. Nonnas, Weibras,. Jungfras 
etc. behuppere, et spitzibus suis schnaflis ste- 
:ekere et bitere solent; autore Gripholdo Knick-« 
knackio ex Floilandia. Die Ausgabe von 1614 
Hat eine hübſche Vignette,. we fich eine ganze Bas 
milie, bis auf den Hund, flohet. Der Aufang | 
‚Heißt : R | 
Angla ‚Hoosque, canam, qui wassunt pulvere 

swarto | 
"Ex wätroque simul deitenti. et blaside dich, 
Multipedes deiri, qui pessunt-huppere longe, 
Non aliter, quam si Hoglos mature dedinen.. - 





DU nd Fa 

His. sunt equidem, sunt, inquam, corpora 

-kleina, 

Bed mille erregunt menschis martrasquo pla- 

_.. gasque etc. | 

..£Die macaronifche Poefie hat iheen Namen 

-.- wehh ohne Zweifel von den maccaroni, dem be⸗ 

...Tannten. Lieblingseffen der Italiener, erhalten, 
- weil auch hier verſchiedenerlei Ingredienzien - 
gleichſam in einen Teig verknetet find. Fer⸗ 
rari (Origg. lingu, Ital. p. 189.) leitet dies 

Wort entweder von maciare, zerreiben, oder 
von dem griechifchen ua, massa; offa, ber; 
und fagt unter- andern davon: esse rusticanae 

 mensae cupedias, vel unus’ Folöngiüs do- 
cuerit, qui novum carminis genus eo. situlo 

nobilitavit. “ 

Srescembeni handelt in feiner Istoria della 
volgar Po&sia, T.-I. p. 363 ss., umftändlic 
von diefer und mehreren ähnlichen Arten- von 

Verſen, woran die Italiener vorzüglich reich 
find, Er: bemerkt. zuvörderft, daß man ſchon 

ſehr frühzeitig. andere Sprachen in die italieni- 
ſche Poeſie gemifcht, Habe, und daß Died, wie er 
L. I. p. 14 zeigt, bei den Provenzalen nicht uns 
gewöhnlich gewefen fey, Im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte ward. die Einmifchung des Lateinifchen 
fo ſehr gewöhnlich, daß felbft die Profaiften im 
Stalienifchen lateiniſch, und im Lateiniſchen ita⸗· 
lieniſch ſchrieben. Im folgenden Jahrhunderte 


| 
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gab. nun, wie er fagt, dieſe Miſchung zur Er 


- 


findung gweier fehr angenehmen neuen poetis 


fen Gattungen Gelegenheit, nämlid zu der 
Poösia Macheronica (fo ſchreibt Erescem⸗ 


beni dies Wort beſtändig) und Pedantecca, 


die man auch in der Folge beibehielt. Man 
machte davon in allen Dichtungsarten, nur nicht 
im Trauerſpiele, Gebrauch; und ſelbſt beim 


Dante, und anderen alten Dichtern finden ſich 


Spuren davon. Unter mehreren Beiſpielen führt 


er folgendes, an ſich ſchöne, Sonett von dem 


ältern Lorenzo de?’ Medici, auf dad Rad der. 
Glücksgöttin an, woran vier Menſchen geſchmie— | 


det find: | 


— 


Amico, mira ben questa figura, 


Et in arcano mentis reponatur, 
Ut magnus inde fructus extrahatur, 
Considerando ben la.sya natura. 


“ Amico, questa e ruota di ventura, 


Ouae in, eodem statu non firmatur, 

Sed casibus adversis variatur, 

E qual.abbassa, e qual pone in altıra. 
Mira, che Puno in cima & gia montato, 

"Et.alter est expositus ruinde, 

E ’l terzo & in fondo- d’ogni ben: privato. 
Ouartu⸗ ascendit jam. Nec quisquam sine 


Ragion di quel, che oprando ha meritato, 


Secundum.legis ordinem divinae. 


Der tollſte Miſchmaſch dieſer Art iſt Rd von 


\ 


- 
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BAR } 


| nem Ereole Bottrigaro, ber ſogar Hebräifch | 


unter feine italienifchen Verſe mengte. Ein ans 
derer, Antonino Lenio Salentino, ſchrieb ein 
Gedicht in Ottava Rima, wo immer ein latei⸗ 
niſcher Pentameter mit den gewöhnlichen eilfs - 
ſylbigen italieniſchen Verſen abwechſelt. Andere 


miſchten die verſchiedenen Mundarten dieſor les⸗ 


tern Sprache unter einander. 


Bon anderer Art ift die fogenannte Poëcia Pe 


dantesca, bite übrigens der gewöhnlichen toſka⸗ 


‚nifchen völlig gleich ift, außer in den häufig la⸗ 


tinificenden Wörtern. Wei den Dichtern des 
funfgehnten Saprhunderts findet man öftere Pros 
ben davon, die doch mehr eine Frucht der Un: 


wiſſenheit und einer gewagten Dreiftigleit find ; 


vornehmlih, ſagt Erescembent, ift ein gewifs 
fer Bettino Tricco in feiner Letilogia fehr 


reich daran, wovon er folgende, freilich ſehr ab⸗ 


geſchmackte, Verſe zur Probe giebt: 

Sythari el sano cum Asiriani, 

 Amazoni, Medorum ao Persayum, 

Et tutti Atheniensi, et Micenarum, 
Indiani, Longobardi et Egyptiani, 

Macedoni, Corynthi, et Argivorum, 


“ ıLacedaemonii, Lydi cum Judey, 


Laurenti et d’Israhel, et Glamorey, 
Cretensi cum Albani, et Latinorum, etc. 
Unter denen aber, die von diefer Poefie abfichts 


— 


Uchen und komiſchen Gebrauch machten, rühmt 


- 


\ 
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| er am meiften den Famillo Scrofe, von dem 
man auch ein Sonett diefer Art in eben dem _ 


erften Bande des Erescembeni ©, 73 zur 


Probe nachfehen ann, 
Als eine Tochter dieſer Miſchung nun betrachtet 
ee die macaroniſche Poeſie, in welcher 


man ganz nach lateiniſcher Art ſich ausdrückt, 


ur daß die darin angebrachte Latinität wahres | 
- . Küchenlatein, -und fo entftelt,. oder“ vielmehr = 


italiſirt iſt, daß man oft nicht weiß, ob ein 
Wort kateinifch oder italienifch fey, weil es im 
Grunde keines von beiden, ſondern Gemifch aus. 


beiden ift. In diefer Manier iſt allerdings der 
von Beffing erwähnte Don Zrofilo de’ Fo⸗ 
lenghi, ein Benediltinermönd, - aus Mantug 


gebürtig, am berühmteften, und wird ale ihe 
eigentlicher Erfinder angefehen. Erescembeni 


giebt ©, 367 folgendes macaroniſches Epigramm 


von ihm: 
Do Cingaris Facetia. 
Squassabat quondam pelagi fortuna Maranum, 
"Qui de salata carne pienus erat. 


Fiangitur arbor, aquas sorbet fundata earina, 
‘ Et plorans coeli quisque dimandat opem, 


Cingar se misit tantum Tosegare mezenos,,. 
Ac si non esset tunc prigolandus aquis; 3 

“ Seridatur quare mangiat, nec donat ajutum; 
Respondet: quia sum sat bibiturus, edo. 

Über diefen de’ Folenghi oder Bolenga LIOON 


- 


rg . 
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man übrigend:den Fontanini nächfehen, der in 
 f. Bibliotecä dell’ Eloquenza Italiana (edit. 


d'’Apostolo Zeno, Venes. 1753. 2 Voll:4,J T.I. 


‚p- 301 ss. umftändlich Son ihm Handelt Durd) 
ein großes "geiftliches Gedicht. über die Menſch⸗ 


heit Ghrifti,. in zehn Gefängen, fuchte er die 


‚. Moffen feiner Sugend, die doch wohl mehr Werth, 


als diefed, haben, wieder gut zu machen. Auch 
bat man von ihm: ein komiſches Heldengedicht, 
L'Orlandino di Limerno (Merlino) Pitocco, 


in acht Geſängen. — Bon feinen macaroniſchen 


Gedichten haben Fontanini und Zeno ebendaſ. 
S. 304 ff. die Ausgaben ausführlich nachgewie⸗ 
ſen. Die erſte, obgleich noch nicht vollſtändige, 
iſt von Aleſſ. Paganino zu Venedig, 4517. 8. 
gedruckt. Vermehrter lieferte ſie eben dieſer 
Buchdrucker unter dem Titel: Opus Merlini 


Cocaji poetae IMantuani.Macaronicorum. — 


.— Tusculani, ad lacum Benacensem, per 


\ 


Alex. Paganinum, 1521. 12, Nach feinem 


Landgute Tuſculano am See Benaco, zum Ges 
biete von Breſcia gehörig, hatte Paganino 
feine Druckerei: von Benedig aus verlegt. — 
Zeno vermuthet übrigens, daß Folengo im J. 
1493 geboren ſey, und daß er alſo ſchon Mönch 


| geweſen feyn müſſe, als er dieſe Verſe ſchrieb, 


obgleich er ſelbſt in einem beigefügten Briefe 


dies zu leugnen ſuchte. 


Über. den Ant. De Arena, der nad) einigen auch 


— _ , 


Da 





Sablon der la Sable hieß, vergleiche man den 
Glement, Bibl. Cur. T. II. p. 16 ss., wo zwei 
macaronifche Gedichte von ihm angeführt werden, 7 
wovon das über dad Zangen: Ad suos Com- 
pagnones Studiantes etc. zum öftern iſt gedruckt 
worden. &lement giebt bei dieſer Gelegenheit 
SG. 17 in der Note eine Stelle aus einer höchſt = 
feltenen Schrift des Naude, worin diefer eine 
Digreffion über die macaronifche Poefte der Frans 
sofen macht, und noch verfchiedene andere nennt, 
die fich darin verfucht Haben; nämlich in f. Ju- 
gement de tout ce qui a ete imprime con- 
tre le Cardinal Mazarin depuis le 6 Janv. 
jusqu’an 1 d’Avril, 1649, 4, edit. 2, p. 276 s. 
Die Capriccia- Macaronica des Gefare Urfini, 
ber fich dabei den Namen Magister Stopinus 
gab, find doch auch mehrmals gedruckt worden. . 
Sc befige davon eine Ausgabe, die zu Mailand, . 
1688, 12, herausgekommen iſt. . In diefer ift der 
Anhang von Epigrammen, nad den Elegieen, 
der ſich in Leffing?s früherer Auögabe fand, 
nicht befindlich; vielleicht aber find file zu den 
übrigen Sinngedichten mit hinzu genommen, von 
denen ich hier ein kurzes Beiſpiel herſetze: - 
Ad Marcum. ZZ 
Quia tantis vexas cervellum, Marce, fadighis 
Quid stratias mentem nocte dieque tuam ? 
Cernis, ut ab unda leviter bagnata virescit 
Herba, sed a nimia putrida marcer aqua. 


N 
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Pectora continuae sic spezzant nostra fadighae,- 

Has moderare igitur, si tibi vita plaget. 


Don einer. folchen felffamen Miſchung des datei⸗ 
niſchen in deut ſche Gedichte, wie die iſt, wo⸗ 
von zuerſt die Rede war, nämlich von der Ein⸗ 
ſchaltung ganzer lateiniſcher Zeilen, finden ſich 
ſchon ſeyr alte Beiſpiele. Auch erinnere man 
ſich nur an einige alte Kirchenlieder, z. B. In 
“ dulei jubilo; Puer natus in Bethlehem, u. 
dergl. und an die Verſe diefer Art von dem Je⸗ 
fuiten Jakob Balde, befonders an fein Gedicht - 
de vanitate mundi: (Bergl. Flögel's Geſch. 
d. kom, Bitt. Th. 111. ©, 422 ff.) — Auch kennt 
man ein ſcherzhaftes Trinklied dieſer Art von 
Hagedorn: 
Der Weintrunk erhält, Er 
Das Iehrten die Welt 2 
Druiden und Barden und Magi;. 
Sie hatten auch Recht, | 
Das findet, wer zecht, — 


— 


Recubans sub tegmine fagi. 


⸗ 


Er hat es zwar in die Sammlung ſeiner poeti⸗ 
ſchen Werke nicht aufgenommen; es ſteht aber 
in der mit Muſik (von Görner) zu Hamburg 
herausgekommenen Sammlung ſeiner Oden und 
Lieder, und iſt eigentlich aus dem Engliſchen 
des Francis Beaumont nachgeahmt (ſ. A 
Select Collection. of English Bong; | Lond. 
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- 1783. 3 Vols. 8. Vol. II. p. 28.), wo es noch 
länger ift, und wo Die obige Strophe fo heißt: | 
This is tbie wine N 
Which in former ime _ u 
Each wise öne of the Magi 
Was wont to carouse u 
In a froliesome blouse, \ 
Nocubans sub tegmine fagi.' 
Hiervon ift num freilich die eigentliche macalo⸗ 
niſche, alles latiniſirende, Poeſie verſchieden, 
in der es uns auch nicht an öfteren Verſuchen 
fehlt, Crescembeni ſelbſt bemerkt in den am | 
Schluß des fünften Bandes ©. 335 ff. befind: 
lichen Zufägen, daß man um das vierzehnte 
Jahrhundert auch in Deutfchland eine folche Mi⸗ 
ſchung gewagt. babe, und beruft fich dabei auf 
Jac. Burkhardi de linguae latinae in Ger- 
mania fatis Corimentarios (priores), Hanov. 
17183. 8. p. 96., wo.aber, in: den: zwei dort bes 
.  findlichen Srabfchriften, doch auch nur deutfche 
und Inteinifche Verſe mit einander wechfeln. 
Er glaubt fogar, die Deutfchen hätten dieſe 
Manier zunächſt von den Pronenzalen, und die 
Staliener von den Deutfchen angenommen, — 
„Das von Leffing angeführte Gedicht, Floia,: | 
ift aber allerdings vollig macaronifh. Man 
findet es auch in der 1644, 12, heraudgelommes 
:. nen Sammlung: Nugae Venales, s. Thesau- 
rus Ridendi et Jocandi, p. 129 u, KANN 


J No - 
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dieſer Abdruck, der in Holland gemacht zu ſeyn 
ſcheint, in den aus dein Plattdeutſchen latini⸗ 
ſirten Wörtern ſehr fehlerhaft iſt. 
Man vermuthet leicht, daß auch die Holländer 
dieſe Urt von poetifchen Schnurren nicht unver: 
fucht Helaffen Haben: So fteht z. B. in der 
der eben gedachten Sammlung beigefügten Pug- 
na Porcorum, S. 49, ein ſolches Mifcjgedicht, | 
betitelt: Studiosi Characterismus Belgico- 

„ Latinus. . 

Übrigens hoffe ich nicht, daß man das Horaziſche: 
Turpe est, diſſiciles habere nugas, welches 
von dieſer ganzen Gattung poetiſcher Poſſen 
gelten mag, auch auf die Länge dieſer Anmer⸗ 
kung anwenden werde. Wenn es, wie Vol⸗ 

taire ſehr wahr ſagte, keine verächtliche Dich⸗ 
tungsart giebt, als die langweilige, ſo ver⸗ 
diente auch dieſe immer einige, wenigſtens hiſto⸗ 
riſche,Aufmerkſamkeitz um ſo mehr, .. da ihre 
Geſchichte unter und, fo viel ih wiiß, noch 
nicht erörtert, und die macaroniſche Poefte felbit 
von dem fel. Flögel in feiner Geſchichte der 
komiſchen Litteratur, Th. J. ©, er ‚nur ganz 
kurz berührt iſt. — E.J. 
maczinz ki. Lateiniſch: Toannes Macci- 
nius; ein polniſcher Edelmann. Er ſtudirte in 
Deutſchland, und hielt ſich hernach meiſtentheils in 
Königsberg auf. Hier gab er im I. 1564 fein 
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| lateiniſch⸗ polniſches Lexikon heraus welches er dem 

Köonige Sigismund Auguſt zugeeignet hat, und ſeine 

erſte Arbeit nennt, und die Frucht ſeines Fleißes 

- in Deutſchland. Durch dieſes Werk hat er ſich um 

feine Mutterfprache nicht wenig: verdieit gemachtz 
und es ift zu bedauern, daß der zweite Theil, wel: 
cher ein polnifchs Inteinifches Wörterbuch hat ent: 
halten follen, nicht zu Stande. gelommen if, Er 
derfpricht denfelben in der gedachten Zuelgnungs- 
ſchrift. Seine Abficht dabei war, zu zeigen, daß 
die flavonifdhe Sprache Feiner andern an Reichthum 
weiche. Er wollte grammatifche Anmerkungen mit 
unterſtreuen, und die Analogie der -polnifchen Spra⸗ 
he mit der hebräiſchen, griechifchen und Lateinifchen 
beibringen. Mit der hebräifchen 3. E. bat fie die 
Geſchlechter der Zeitwörter gemein, mit der griechi⸗ 

. feben den Duali. 

[Sm Joͤcher ift diefer polniſche Gelehrte unter dem 
Namen Macinius zu ſuchen; und es wird da⸗ 
ſelbſt aus Staravolscii Scriptor. Polonor. Cen- 

: »tauria von ihm angemerkt, daB er in Italien, 

»Spanien, Frankreich und England gereift, und 


hernach beftändig an des Königs Stephanus 


Bathorus Hofe geblieben fey, von dem er auch) 
eine Perfion erhalten habe. — ©] 


Paolo Aleffansre Maffer. In fei | | 


- nee bekannten Raccolta di Statue Antiche e Mo- 


derne etc. Roma 1704, gr. Zol,, welde 183 Bin 
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tuen. auf eben. fo viel Kupfertafeln enthält, fagt er 
vom Laokoon, daß die Künſtler deffelven in der. 
ssften Olympiade gelebt haben; welches Borgeben 
Winkelmann ſchon fehe zweifelhaft gemacht hat, 
und ich völlig widerlegt habe, — — Beim vatis 
kaniſchen Apoll braucht die Schlange, weldhe an 
- den Sturz, auf den ſich Apoll mit der Hand flemmt, 
fi) heranwindet, der Drache Python nicht zu ſeyn, 

für den fie auch wohl nicht. Schrecklich genug aus⸗ 


ſahe. Die Schlange war. Überhaupt ein Symbol, 


welches die Alten dem ApoD,, und mehreren Gotte-. 
heiten, beifigten. Bet dem Köcher, welcher ihm 
. über die Linke Schulter auf dem. Rücken hängt, 
merkt Maffet an, daß Zul, Cäſ. Skaliger (ich 
vermuthe über Macrob. L. I. Saturnal c. 17.) 
angemerkt habe, es fey ihm und der Diana allein 
erlaubt, ihn fo zu. tragen, und fonft keinem ats 
dern, weder von den Gottheiten, noch Nymphen, 
die ihn immer an die Seite gegürtet hätten, Iſt 
das wahr? und woher hat es Skaliger bewiefen ? 
[über die in des Maffei und Roſſi bekannter 
Raccolta, gleich ‚auf der erſten Tafel befindliche 
Abbildung der Gruppe vom Laokoon, erinnert 
Sr. Heft. Heyne in ſ. zweiten Samml. Anti⸗ 
quar. Aufſ. S. 2, daß die Figur umgekehrt ge⸗ 
flohen ſey, daB Laokoon einen Lorbeerkranz 
habe, und daß der Biß der Schlange vom Va⸗ 
ter verrückt ſey. Eben daſelbſt wird S. 31 die 
Meinung des Maffei in Aufepung 1 der Zeit, - 


, . 
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ann. dieſe Gruppe verfertigt worden, derührt, 
"und geſagt, dab Maffei ein fo unkritiſcher Ans 
tiquar ſey, daß er keine Stimme ‘haben könne. 
" Über diefe Zeitbeſtimmung Hberhaupt, und Lefz 


fing’8 Meinung davon, ift Die ganze dortige 
Unterfuchung unftreitig das Gründlichſte, was 
wir biäher haben. — — Das Bild der Schlan- 
ge bei der Statue des vatikanifchen Apoll war 
wohl eher Symbol der GSefundheit und dee Arz⸗ 


neikunde, deren Erfindung diefem Goͤtte beige - 


legt wurde, — Die Stelle, wo Staliger von 


Der Art redet, wie Apoll und Diana den Köcher - 


trugen, kann ich nicht fogleich nachweifen; über 


den Makrobius Hat er, wie befannt, nicht bee 


* 


ſonders kommentirt; und in der Zeuniſchen Aus: | 
gabe Ddiefes Schriftſtellers, ‚welche auch die No- 
ten des Pontan, Gtonov und Meurſius Ente 


hält, finde ich bei dem angeführten, ganz den 


Avpoll betreffenden, Kapitel nichts hierher Ge⸗ 
bhyoriges. — Wider Staliger’s Behauptung 
ließe fi) doch wohl die Stelle teim Ovid 
1 Metam. II. 419,) anführen, wo von der Kal: 
liſto, einer Nymphe der Diana, gefagt wird:, 


Exuit hic humero pharetram — — 
und die beim Birgil (Aen. XI, 843 ), wo “ 


von der Amazone Kamilla heißt: | 
:Nec tibi desertae in dumis .coluisse Dianam 


Profuit, aut nostras humero gessisse pharetras, 
” — &.\ 


\ 


\ 
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Masgnet. Der üußerliche Gebrauch des Mag- 
nets gegen innerliche Krankheiten ift Leine neue Er⸗ 
findung. Athanaf, Kircher fagt fehon in feinem 
Werke de Arte Magnetica, L. III. P. VII. (in 
welchem ganzen Xheile er den ’Iezpouayvnziouor 
"abhandelt, worunter er aber doch mehr die magne: . 
tifchen Kräfte der Arzneien, als die Arzneiträfte 
des Magnets verfteht) Cap. I. p. 534: „Ex collo 
gestatus Magnes spasmum sanare, ac nervorum 
dolores compescere, manuque detentus partum 
. accelerare perhibetur. “ — Der austrocknenden 
Kraft, welche er mit dem Eiſen gemein hat, nicht 
zu gedenken; denn. dieſe äußert ee entweder äußer⸗ 
lich‘ gegen aͤußerliche Übel, oder innerlih, pulveri⸗ 
firt genommen, gegen innerliche. 
Es iſt aber Theophraſtus Paracelſus der 
eigentliche erſte Erfinder dieſer Kur, durch welche 
jegt (1769) Mesmer in Wien fo viel Aufſehn 


macht. „Er handelt. von den Kräften des Magnets, 


in der Gamml. f. Werke durch Johannem Huse- 
rum (Straßb. 1616. ol.) T. I. p. 1019, woraus 
folgende Stellen ſind. 

Von den Ärzten, welche dieſe weitere Kraft 
des Magnets zicht einſahen, ob fie gleich feine An⸗ 
ziehungskraffs Wor Augen hatten, ſagt er: „Sie 
haben alle weitere Erfahrung verlaſſen, und ſich 
beholfen an ihrem Küchengeſchwätz, das nicht ein⸗ 
mal mit Ehren zu verantworten iſt.“ — Zerner: 
nDb ih gleichwohl alle Zugendt ſetz von den 


* 
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Mogueten, weise die Alten all. beſchrieben haben, 
fo Hab ich doch nichts geſchrieben. Sondern will 
ich vom Magneten fchreiben, ift vonnöthen, daß ich 
> mit der Addition und Correktion vortrete, und fie 
mir alle hinten laugſam hernach.“ — Gr troßt . 
Dabei auf feine Erfahrung, und behauptet, daß, fo 
wie dee Magnet in das Eifen wirkte, er auch eben... . 
‚® alle martialifchen Krankheiten an fich giehe, auch 
"gegen die fallende Sucht und alle Erampfhafte Bus 
file, heilfam ſey. Su ben martialifchen Krankhei⸗ 
ten zählt er alle Flüſſe der Frauen, alle Slüffe des _ 
Stuhlgangs, eine jede Krankheit, die ſich von ihe _ 
rem Mittelpunkt im Zirkel dilatirt, u. f. fe Er 
rath, den Magnet auf das Centrum zu legen, von 
dem die Krankheit ausgeht; u. ſ. f. 
gate der ſel. Leſſing das weit größere Luft 
ſehn noch erlebt, welches der thieriſche 
tismus in den legten Jahren gemachtaß 
wid er vielleicht die Unterſuchung gr 
ehemaligen Meinungen von der mei 
Kraft des Magnets, die man auch feiden = 
ſchiedentlich angeftellt bat, uch weiter verfolgt 
haben. - — 6.) 


Joh. Dan. maior. Die aim. Diefes 
- Mannes, weldyer als Profeffor der Medicin in, ja 
1693 flach, verdienen zum heil, wegen ihres {ons 
derbaren Inhalts, ale Aufmerkſamkeit. eine 
"Seefahrt nach der Neuen Welt habe “ un N 
- Eefing’s eg. 18, B. 


ni . 








Er, 

x —ñ— 

ſeinen Gacu⸗ —* % de Abaau i in Alentiit 

Kiliab 1676, 8., muß ich zu bekommen ſuchen· Die 

‚Rezbnfton im Joöurnal ides Savans bes dehres 100 

mhcht: mich datanf begierig. | 

[Die weitläuftigfte Nachricht von pm und feinen 

Schriften findet man it Molleri Cimbria Lie 
ovata, T. II. p. 504 i6. Et ſtarb aber nicht 

“qui Kiel, fondern zu Srokholm, wohin er ent 

ö von felbft gereifet,‚oder wegen’ der. Krank⸗ 
heit der Königin Ulrike Sleonore, die tar; vor 
Apr farb, war gerufen werden, Er iſt auch 
wegen: verfchtedener medicinifcher, phyſiſcher und 
chirurgiſcher Erfindungen merkwürdig, von wels 
Maker gleichfalls die bornehmſten auführt. 
Seiner Schriften iſt eine zahlreiche Menge. Die 

geh nach der Neuen Welt, ohne 
SBeqiff und Segel, mit einer bateiniſchen Bu 
„D94bE de Imaginibus' Rerum intra oculum. 

rsis, kam zuerſt zu Kiel, 1670. 4., ohne feis 

Romen, und hernach mit demſelben, eben 
er; 1633, 12., heraus. Er läßt darin den Dü- 

* balus in eine bfäher unbekannte Welt ˖ reiſen, amd 

- einen Pallaſt mit mehr ald Yundert Bimmern ' 
„.ntreffen,, welcher ein Bild der Gelehrſamkeit, 
"gb: fo vicler, vorzüglich medieiniſcher und ma⸗ 

J dwematiſcher, Wiſſenſchaften ſeyn fol: — ll 
Eehius Errans, 0. Us Ingeniorum in Sci- 
antiis "Abusu Diss. kam zu Kiel 1677. 4 


heran; ; mit dei engehängten Abhandlung ds 





en 


> N 

- ru ’ . f 
* a wrnſi, de Etieratorumn honiſnum vxidi⸗ 
NJeune Abhandluug enthält fehr “richtige Ideen 
'ãber die Rorhwendigkeit einer vorläufigen Kennt⸗ 
.." gig von der. Notar, dem Inhalte, und der Ge⸗ 

- Algichte aller Wiſſenſchaften, die der Verſaſſer 
3m. diefer Abſicht ale durchgeht, wobei er denn ' 
>: “gefogentlich viel Gonderbares und Merkwürdiges 
Anbringt, was vornehmlich zur Geſchichte der 
Kr und Hefe Berſuche ger J 
= Hört, ] Ä 


x 





‚Seo. malvafia. Derfaſſer der Rebenke E 
beige bologneſiſcher Maler. Binkel⸗ 
mann’stiethelle\nacdh, ‚war er ein Mann ganz 
ohne Alle: Empfindung - des Schönen. (Bon der 
Fuͤhigkeit der Empfind. des Schönen In der Kunſt, 
& 5) Er nennt den Raphael einen urbings | 
tiſchen Hafner, nach der pöbelpaften Sage, daß 
dieſer Gott’ der Künſtler Gefäße gemalt habe, wel⸗ 
GE de Unwiffenhät fenfeits der Alpen als eine 
Seltenheit aufzeigt; und fast voß die Caracei 
ey durch“ die: Raqabmung bed Rappael ver⸗ 
dorben Hlitten. Le j Ru Be 
| Bufolge der Rachricht, die 4 in „Orlandi No- oo 
‚2 dizie degli Serittori Bolognesi (Bologna 1714, 
4.9 33.80.’ finde, iſt dee Graf Garlo Sefare 
. Matvofid; der Philoſophie, der Rechte und, 
der Theologie Doktor m. f. f. in einem Alter 
J von 77 Vayren im J. 1683 ren, Ar U 
ar. 


u... . . _ 
- . . _ x J J — 8 
. ⁊ — 
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U RU, - Bankant, Mealerei, Sierutande und 
Poeſie beſaß er vorzligliche Geſchicklichtkeit. Seine 
Schriften findet man dort umſtändlich angeführt. 
Am bekannteſten von ihm find die oben gedach⸗ 

ten Lebenöbefchreibungen bolognefifcher Maler, 
- unter dem Titel: Felsina Pittrice, Vite e. Bi 
trasti-di Pittori Bolognesi, Libri IV: im.dus 

Tomi; :-Bologna, 1678, 4. Er widmete fie 

Ludwig XIV, der-ihm dafür fein mit Brillans 

sen befestes Bildniß ſchenkte. Winkelmann 
nennt ihn am angef, Orte einen Schwätz er. 
WBider :fein hartes und unbilliges Unthelt: über 
.:: Raphael: gab Don Bincenzio Bittoria 
- Osservazioni —:-— per difesa di Rafselö:da 
" : Urbino, dei Carscci, e della loro Scualm, 
zu Rom 1679, 4. heraus; wogegen: Lotters für 
miliari in difesa’:del Conte - Carlo ‚Casgra 
+: Malvasia ‚circa la- Felsina, Pittrico, gu Be 
logua 1708. 8. von Giav. Pietfo Bunatti 
erſchienen. — Übrigens: weiß man, daß nie ber 
malten irdenen Gefäße und Sefchirre, bie von 
3 manchen dem Raphael beigelegt werden, m 
deren in dem Herzogl. Kunfts und Ratuwaliens 

kabinette au Braunſchweig ein ſehr ‚anfehnlicheer 

—J——— gewiß nicht von. Raphael's Hand, - 
: fondern nur aus foiner Schule, ſchwerlich aber. 

- now: feinen: beften und berüfmnteften Schülern, J 
ſud. — 61 ) 





— 


—8R 


4 Malesei. Die Schriftſteller von dieſer Kunft 
nnter den Alten find füammtlich verloren gegangen; - 


\ . 1 


A > 5 - - 
. 


u.‘ 


—— 2 
2 


unter den: Neueren iſt Leo Baptiſta de Albertis 


ef.‘ oben) als. der erſte anzufehen. Nur zwei oder 


drei von ihnen haben ſich um die Kunſt verdient ge⸗ 
macht! Unter dieſe aber: gehört weder Pietro da , 


.Gortann,’noh Pouſſin. (S. Wintelmann v. 


Rachahm. der Griech. Werke, S. 70) 


Ebendaſelbſt gedenft Winkelmann, S. 120, 


der Idée do la Peinture par :Chambray; au 


. Mont,: 16024., und. ſagt, daB es eine ſeltene 


Schrift ſey. — Iſt dies nicht vielleicht der Abbe 
de la Chambre, Cure de St: Barthelemy, weis - ' 
her das Leben. des Hitterd Bernini herandgeben 
wollen, wovon ee auch ſchon im Voraus 1684 die 


Vorrede druden ließ, unter dem Titel: Preface - 


pour servir ä Historie de la Vie et. ds Ou- 
- vrages du Chevalier Bernini? Dieſe Bortede, . 


fagt Monville) in feinem Leben Mignard’s- , 
GPrefsprKLVI.); iſt gegenwärtig äußert ſelten. 


. Bayle, ſetzt er hinzu, gab einen Auszug davon, 


 uyd.lobte fie in den. Nouvelles de la Republ. de _ 


nicht herandgelommen, a) 


Letires,Sept. 1685: Aber die Geſchichte ſelbſt if 


7 
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unter dieſem Artikel will ich mic auch ale die 


Nachweiſungen, die Malerti betreffend, ſammeln, 
„welche: ich: hier und da finde, und aus Unkenntniß 


oder Mangel: der Bücher. nicht ‚habe nochteaea Ka 


— — — 
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nen; EC. aus M. Ich. Friedr. Jüngera Diep. 
de Inanibus ‚Pioturis; hab. Lips. 1679. 4437 ua: - 


un Joseph Scaliger, Epist. L. HI. op 133; ubi 


de singulsribus pistuxis Christisnerum .quade 
’ dam: habpt. 2 Der rel: 118 BU. sei 
Camorariss. r Tusculan. m. "bi deiam 


porfeetiono artis pingendi ante Dätreni Luee_ 


. temporaagit.. | N .u eng“ —— 


Do Durero v. Opmer. Chraungriipi.15; 
ot dealüs praestantibus piczoribus in Hellandis; 


u “ ibid. p. 706. ‚(Dies ift des Petr. Opmeer, ca. 


nes Hollünders aus dem vorigen - Iahrhunderte, 
Opus Chronographioam Orbis Universi.) . - 
De Dureri artificiosissima pictura v. Joseph, 


. Hosaccerum in Prospeetu Mundi, p. 9, . 


Vossius de Progressu Idololatrike; L.: IH, 
0.46. — Idem de yzauotıny , L. IV. de Kor" 
lolatr. c. 91. 

Aus eben diefev Differtation lerne ich auch da 
Jeſuiten Joh. Molani Libb. II. de, picturid un 
imaginibus sacris, und des Jeſuiten Mäsaziz 
Speculum Imaginum tennen, die ich Beide. bobt 
bei Gelegenheit einmal buccpblättern mu. »:: 


Kon dem thebaniſchen Geſetze für die 
Maler, kg to zoeırror wusrader, habe ich Meine 
Meinung im. Laokoon gefagt, Riedel hat Eine 
würfe dagegen gemacht, wider: welche mich ein Uns 


== genanntes (ich glaube, Hr. war mon) in dem 


! \ 


; 
e 
— “ 


| "2. on . 

u N e er e- " ° - 
leien Stüde der Meuen Bibliotheb d. Th. W. Ber J 
| theidigt hat, wo Riedel's Theorie rezenſirt wird. 
— Zu der vorhin angeführten Diſſertation von 
Jünger wird dieſes Geſetes auch gedacht, und 
Jünger macht den Bufag: quali⸗ etiam lex 
'spud Aegyptios viguit; vid. Muret. ad Nic» _ 
maeh. p: 49. Died wäre nachzuſehen. “ 

Mit diefem thebanifchen. Geſetze ift auch ein | 
Stelle beim Sicero (de Oratore, L. II.) zu vers 
gleichen: Valde autem ridentur otiam imagings, 
quae | fere in deformitatem' aut ig aliguod: vir 
tium corporis ducuntur, cum similimding. wer . 
pioris, | 

Ich Fude, daß Vettori (de soptamı vor⸗ 
mient. p.22.) das thebaniſche Geſetz eben ſo, wie 
ich, verflanden hat, wo er dieſe Stelle. des, Gi⸗ 
eero anführt, und binzufegt: - de: loc abnay 
&lıbi loqnati sumus, lege Thebanorun. zaulgra 
. pecuniaria coercito., — Sed aliud est, ing 
niose abuti arte pictoria, aliud praechare pin» 
ende ex imporitia deficere. e) 3 7 


” — J 


Bon ger. Malerei auf Beinswand PT 
Winkelmann in bee Geſch. d. Kunſt, Gn395:. 
„Cs if beſonders, daß unter dem Nero zuerſt auf 
' £einewand iſt gemglt worden, bei Gelegenheit ſei⸗ u 
ner Figur von ‚hundert und zwanzig Fuß BL SEE 
- Ge beruft ſich dabei auf den Plinius;, und ich 
weiß, daß Harduin und mehrere den Plinius 
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nicht anders verſtauden Haben. Die Stelle iſt dieſe: 
Et nostrae aetatis insaniam ex pictura non 
omittam. Nero princeps jusserat Colossum E 
se pingi CXX pedum in-linteo; incognitum ad 
hoc tempus. . Bir fcheint es, daß Harduin und. 
Binkelmann die erften Worte diefer Periode J 
nicht recht verſtanden haben. Die Saferei, deren 
man fich in der Malerei zur Beit des Plinius 
fchuldig machte, war eben das, was er eine ſonſt 
rnerhörte Sache nennt. Dieſe aber beſtand nicht 
in dee Materie, ſondern in der Größe der 
Jläche, auf weldyer gemalt wurde, Nicht die Leines 
wand, fondern das Koloffalifche, machte das Reue, | 
"machte die Raferei aus, auf weldye der Eleine gi⸗ .. 
gantiſche Stolz des Nero fil.d) . . 
Gemalte Kleider, gemalte Vorhänge, von -als 
Ä lerlei Arten des Stoffes, waren in den allerälteſten 
— Beiten bekannt. Man glaube nicht, daß ich mich 
durch die Zweidentigkeit des Worts pingere "vers _ 
führen laſſe, durch welches die: Lateiner auch bie 
„Kunſt, Bilder in den Zeug zu ſticken, zu wirken, 
" andeuteten. - Die Ägypter verfertigten gemalte Klels 
der im eigentlichen Verſtande; und obſchon die 
„Ruunſt, wie fie dieſelben verfertigten, mehr Färberei 
ale Malerei wat, fo mußte doch die Malerei dazu 
Gelegenheit gegeben haben. Sie müffen Anfangs 
ihee Seuge wirklid mit dem Pinfel gemalt haben, : 
che fe auf den kürzern Weg, die Gemälde darauf £ 
auf Ginmal hervorzubringen, kommen konnten, | 
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ee Son ‚eine ſoichen Art zu farben iſt hielleicht 
Die. Stelle beim Petron zw verftehen, gleih zu ,. 
Anfange feines Fragmente in der: Deklamation de 
Entolpiud: Pictura quoquo non alium exitum 
fecit, postquam Aegyptiorum audacis tam mag- . 
nae artis compendiariam invenit. Wenigftend 
hat fie Don Fonſeca y Sigueroa in fenem _ 
.. Buche de Pictura Voteri (auß der Stelle des, Plie 
nius, L.XXXV..c. XI: Pingunt ep. vestes: in 
Acgypto inter pausa: mirabili genere) ſo er⸗ 
klärt, wovon Anton Gonſalez de: Salas in feis 
nem Kommentar über: den Petron, S. 15, die 
Stelle anführt. — Ift das Werk des Fonſeca p 
—Figuerva jemals gedruckt worden 3) - 
_ BC Errard du Ehambray, der Werfaffen der. . 
— Idee de la Peinturo, von welcher Evelyn— 
zu London, 1666. 12., eine engliſche Überfegung 
lieferte, iſt ganz verfchieden von dem Abbe Ma⸗ 
ein de fa Chambre, deſſen Mignard geben, 
und der auch Caracttres des Passions heraus- 
7. gab Der erflere. iſt .aud unter dem Namen 
Ghautelon bekannt, . Der lesſtere war ein ve ı 
trauter Freunda des. Mitters Bernini, der ihn 
auf ſeiner Rückreife von, Paris nach Kaliber 
gleitete, und ſich ein Jahr lang bei ihm in Rom 
aufhielt, auch hernach noch bis an Beraini’s 
Tod mit ihm in Briefwechſel ſtand. Bei der 
Vorrede, die den ganzen Plan. des Werks ante - 
haält, findet ſich auch eine kurze Zloge Hicto- 


> 


I - . 
v — 





— . 


Uhnlichkeit ihrer Originale unterſägt werde; un 
. daß: in. der Stelle beim Alien (Var. His. IV. 
&) dad sl —— — 


- rique du Car. Boniuni, deſſen Beben hernach 
von Baldinucci, und noch genauer von des 


. Witters Sehne, Domenico Bernivi/ beſchrie⸗ 
ben wurde. ... 


5) Bem. Joh. Molauus, oder eigentlich. Ber⸗ 
— Beulen, der zu Ryffel 1538 geboren wurde 
- and Prof. der Aheologle zu Löwen war, wo er 
1385 flacb; ſ. Fader. Audr. Dessslii Biblio- 
theoa Balgica p. 539 s. . Seine zwei Bächer 

. de Pioturis es Imaginibus Saeris kamen zu 
kuöwen, 1670 und 1595. 8. heraus, — Der Je- 
ſuit Jak. Maſenius wurde zu Dalen im Jü⸗ 


lichiſchen 1606 geboren, und ſtarb gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Die oben von 


ihen erwähnte Schrift. heißt: Speculum Imagi-. \ 
: au Veritatis oooultse per Symbole ee Em- 
blemata, und ift zu Köln, 1666 und 1681, ge⸗ 
“ Ianet — —W 


0) Saffing: berief fih Im Suolson, S. 12, auf 


das bekannte Gefeg der Thebaner, welches dem 
Kunſtler die Rachahmung ins Schönere befahl, - 


und Die Nachahmung ins Häßlichere bei Strafe 


verbot, Sie del erianerte dawider, in fr Ahrorie 


der ſch. W. S. 138, daß dies der Sim jenes 
| weites nicht geweſen fe, fandern daß dadurch 
blos den Vildnißmalern die 


Abweichung von deei 









\ 
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anden bloß von der. Ab · ſchreitung dieſag Bu 
ſetzes, vom Andershandeln, zu verftefen ſey. 
In der R. Biblioth. d. ſch. W. B, VII. G.47 
wird hingegen die Leſſingiſche Deutung dieſes 

Geſetzes, und der Worte Alian's gerechtfertigt, 

; * weil.eig. 20: zeıgov offenbar dem eis 10 ngergror 
entgegengeſest fen. Und freilich findet. fi von 

- dem fehe flachen. Cinne, ben Niedek dieſer 
Stelle gab, Leine Spur, fobalb: Die. ganze 

. WBerbinduig-der Morte genauer anfläht. -;Msbef- 

fer bemerkt bet. diefer Stelle, uf Moffimd:-(de 

.. Grapbice , $. 17.).fie von der Anſtäudigkrit vder 
Anaunſtändigkeit des. Inhalts verftehes er falbft 

aber nimmt fie von. den ‚Kunfl, und deran grö⸗ 

‚bern ober. geringern Vollkommenheit. Kahn 

Blaubt, es liege beides darin, und: ftͤhrt⸗ zur 

Erlänterung die Stelle des. jüngern Phiwius 
au (L. V. ↄp. X): Vt pictore⸗ pulelirano ab-‘ 

scointamque fæœiom raro, nisi in peins, leſſin- 
gunt, ita ego ab hoc archetypo Ihoxo de- 

eido. Dies in; paims Tommt mit Dem Beiwo 
xugor völlig überein; und in eben Dem: Aiune 
ns es Boxed, LI Ep Am 
a —— a0 maque fiato 1-7; 
‘ An pejus vultu proponj. oereus usquan] 

u — Das prass £nstis deserari.versibus opto 
Beide Stellen kommen and: ben Beffingipiyen 
ECrklärung ſehr u Statten.. 

d) Bin Brtlizung, wiae eeſtiac von ve Eule 


v 
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beim Ptinias giebt, ſcheint mie die natür⸗ 
chfte und wahrſcheinlichſte zu ſeyn; denn daß 
Die Malerel anf Seinewand lange vorher bekannt 
and üblich geweſen ſey, leidet wohl Leinen Zwei⸗ 
Dr. Erneſti nahm in ſ. Archäologie die 
orte: incognitum ad hoc. tempus, nur bloß 


m". 


"yon den Römern; und fo auch Er. Ram dach 


in ſ. Geſch. d. Malerei unter den Griechen. (fiepe | 
* feinen Verfuch einer Lit.⸗Hiſt. S. 86.), der eine 
Ayntiche Stelle des Plinins anführt, wobei 
aan ‚gleichfalls nicht an bie erfte Erfindung, 
—ſondern nur an Die erſte Cinführung unter den - 
Römern denen müffe (EL. XXXV. &1.): Co - 
-' pimts ot lspidem pingere; hoc Claudii prin- 
eipatu inventum. Indeß iſt hier nicht ſowohl 
72 von der Färbung: der Steine überhaupt, ſon⸗ 
Yan: von der Nachahmung der natürlichen Far⸗ 
ben des Marmors durch die Kunſt die Mede, 
J worauf man vielleicht ebedem ui nicht ver⸗ 
* Golkten nicht die Weite. Petron⸗s von der 
pieroglyphiſchen Schrift der Ägypter, die an⸗ 
fanglich noch bloß Malerei, nachher aber Abkür⸗ 
zung derſelben war, und zuletzt in Buchſtaben⸗ 
ſcqrift überging, zu: verſtehen ſeyn? Petron 
ſcheint mir nichts anders ſagen zu wollen, als: . 
die Malerei, die anfänglich. dad: einzige Mittel 
war, Gegenftände. dem Auge finulich und erin⸗ 
wel zu machen, habe ſehr durch Ginführung 
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U U _, 


der Schriftzüge verloren, bie urſprünglich nichts, 


als abgelürzte Malerei waren. Gonfala de 
Salas meint. hingegen, es ſey von einer Teiche, _ 


teen Art, die Malerei gu lehren, die Rede, 
Dieſe 5 aber doch wohl eher zur Aufnahme 
und Berbreitung, al& zur Abnahme dieſer Kunſt 


beigetragen! — — Die Schrift des Fouſeca 


.y Fygueroa de Pictura veteri, die de Bons 
falas, als ſchon zum Druck vollendet, anführt, 


muß- doch wohl herausgelommen fehn, weil Is | | 


der fie unter feinen Schriften aus des Antos 

. nie ſpaniſcher Bibliothek mit anführt;. auch 

ſeht fie in des Herrn von Murr Bibliork, de 

Peint. p. 155, ohne daß jedoch Zeit und. Dit 
des Drudt nachgewieſen würden. — 6) J 
— — 


Er Manilli, Er hat eine Befgeetung 
dee. Billa Borgheſe zu Rom 1650, 8. herausge⸗ 


. geben, wovon. SigbrHaverkamp eine Fateinifche u 
üÜberſetzung verfertigte, die: P. Burmann Dean“ 

vierten Theile des. achten Bandes des Thesauri 
Italiao einverleibt hat: — Ga forgfältig Manitti 


in dieſer Beſchreibung vewefen ift, :fo bat eu doch 


drei ſehr mertwürdige Antilen, die ſich im fee 
- Sammlung . befinden, nicht mit angeführt: 

/ Ranilli- ‚war Beitmeiker, oder —* 
inſpeltor auf dieſer Wille, wie er in der auſcheiſt an u 


Sep. Mapt, Borgpefe rag. ſagt. 


— 


Ir 
N 


\ - 
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Die -Befhreibung ſelbſt / iſt gleich kurz nid 
aeden; die alten ‚und ‚neuen Kunftwerfe werden. 
felten mehr als namhaft gemacht. Doch hat er die 
vornchurſten alten Inſchriften mitgeipeilt, woruntee . 
fiy einige befinden, die beim Sxuter nicht vor . 
kommen. Dagegen aber führt auch Manilli ans. 
dere verſtümmelt an, die man dort volftänbiger 
auteifft, wie Haverkamp dieſes bei feiner‘ Über: 
’ ſetung Aeißig angemerkt hat. | 

: Mauchmäl fcheint Diefer jedoch im überſetzen 
zweifelhaft geweſen zu ſeyn, in welchem Falle er 
die italieniſchen Worte mit beifügt; manchmal be⸗ 
hält er auch dieſe letzteren bei, ohne fie zu über⸗ 
fegin.:: 3.:6..,6,8, „Hortas secterug, 'qui:de: 
Melangols dieisun‘‘ In dee Anmerkung. ſetzt er 
zwar hinzu: Ita, credo;:adpellantur mala Medica 
et Citreh ; allein nicht gänz richtig, denn mala Me- _ 
diea oder Citrea heißen Gitrosten; Melangoli aber 
Aurautia,, Pomeranzen. Mach mehr irrt er ſich 


BG. 12. mit dem Worte rabbasco., welches er durch 
pieturam hieroglypkicam überſezt. Es if fo 
wiel als arabo⸗co, groteskes, arabeſskes Laubwerk, 


in „dergleichen: dort dein Manilli Gryphe gefloch⸗ 
den waren. Es müßte: dein. fen, Daß Hader, Ä 
tamp hier dee Pignertus Meinung im Biune 
gehabt Hätse, ‚weicher Die Arabealen von der alten 
ägyptifchen Malerei. gerleitet. — Auch giebt en - 
mehr :ald: inmal.bas talienifiherisalio. ein vor⸗ 
ſpringender Theil an. dam. Bräune, durch exter 


- . 


| de a c vo. gewr hoiich abge nitht 
im beiſern Latein, prammaotia ment. — Was: 
G, granitus dell' Elba fü sine Art des Grauits 
fs weiß ich eben »fo: wenig) ale Haverkamp. 
G. oben unter Br Ba Borgheſecc. 
Eos italieniſche Original diefer Befchreibung hat .. 
— NusBikeke, ‚Villa Börgbese,: fuori dir Pärtia K 
Rudel; :Aengrittn ıfla: Jacomao Manili Row 
mano, Guardarobba di. detta Villa. In Ro- 
„mas 1650. 8. pp 175. — Manilli beſtimmte 
dieſe Beſchreibung, wie er. in ;der. Zueignungs⸗ 
ſchrift ſagt, zum Gebrauch der Fremden, und 
zugleich zur Aufbewahrung des Andenkens der 
—vielen Merkwürdigkeiten der Kunſt, an welchen⸗ 
> Viele Villa fo reich iſt, Gegenwmürtig möchte fie, 
aber freilich wicht mehr Den Fremden zum. Kxleis 
tiuing Bienen können, dar Ht. 0 Mantdd hr, ber 
in feinem mehrmals angeführten: ſchäsbaven 
oo. Werte, B. 70 ©, 314 ff. Kine geſchnackpolle Be⸗ 
on Adgeeibung dieſer Billa giebt, ſeAbſt von der Belle 
manniſchen, im zweiten Bande der. Nachrichten 
von alien, ©. 881 ff. erinnett, Daß ſie durch 
gDie neueren Siurichtungen beinahe undranqear J 
x \ gersorbeh: fey. ee . 
- Wie drei Antiken, weiche: Bintelmann. * die⸗ | 
- fein Wuche vermißt,. find: die Ankunft der. Pan - 
theſilea beim Priamus, die abbittende Sebe, ud ©” 
| ein ſchöner ride an. dem "Spike anf eine 


+‘ { 
.. D 
5 ’ 


> 


\ 





— ⸗ 
Die zulegt berũbete Stelle ſteht ihm Belgien ©: Ä 
"162: Sopra_ das finestro, ‘che stan da; lad _ 
'- della porta, som poste:si: piedestalli.quadri 
ai pietra, dus Güglis.pixcole di granito dell” 
Elbe; Eahrſcheinlia von der Jufel ewe. +6) 
4 — — J 
Ze Marbobns.. Biſchof zu Rennes: in: Sre⸗ = 


ague, in der erſten Hälfte des zwölften Vahrhun⸗ 


derts. Seine Werke hat Beaugendre mit den 
Werken ſeines Zeitgenoſſen, des Erzbiſchofs von 
Zours, Hildebertus, zu Paris 1708 in Folio her⸗ 
ausgegeben. Ge erhält eine Stelle in meiner Bits 
teratur bloß wegen feined Liber Lapidum, eines 
Gedichts im Inteinifchen : Herametern, worin er Teche 
nig Edelſteine nach ihren Gigenfchaften und Kräften 
beſchreibt. Es iſt zuerſt unter verfehiedenen anderen 
| Werten! des Marbodust 1524 zu Rennes, Bedo- 
‚nl, apud Joaunem Macs, Bibliopolam, jussu 
Avonis Redonensis Episcopi, gedrudt worden; _ 
- und dad einzige Exemplar, welches Beaugendre 
won dieſer Ausgabe noch. auftreiben konnte, iſt in 
der Bibliothek des Mazariniſchen Kollegii zu Paris, 
Hierauf iſt es Friburgi, 1531, eum scholiis Pi- 
störii Wi lligensis berausgelommen; ; und wiederum. 
1539, cum eommentariis Alardi Amsteledamen- _ 
sis. Endlich fügte es Gorläus im I. 1695 feiner 
Daktyliothek bei. Die Ausgabe des Beaugendre _ 
iſt aus der Bergleichung verfchiedener Handfihriften 


eutſtanden, und hat einige nach angsörndte dufäte 


— 


7. 


" gleichen anpoleh, auch eine alte feanzöfffepe üben 
fegung in Verſen, welche Beaugendre aus einer 
Handfchrift 5. Vietoris genommen‘, der er ein Als. 


ter von 600 Jahren zuerkennt, und die alſo mit 
dem Berfaffer. gleichzeitig, oder doch, for gleigeitig | 


j ſeyn würde. 


Gesner ſagt in ſeiner Bibliothek, daß dieſes 


Gedicht vom Vincentius, vom Albertus, und 
anderen dergleichen Schriftſtellern, unter dem Na⸗ 
men eines Liliarii oder Lapidarii angeführt wer⸗ 


de; auch. wohl. unter dem Namen des Evar; nicht 


gwar, ald ob Marbodus den Zunamen Evar ges 


fuhrt hätte, wie Baläus und Pitfäus vorgeben, 
fondern weil e8 anfüngt: Evax rex Arabum ote. 


(S. oben den Art. Evar.) 


Marbodus fagt ſelbſt, daß ſein Gedicht nur 


ein Auszug aus dem größern Werke des Evar fey: 
Hoc opus excipiens dignum componere duzi 
Aptum gestanti forma breviore libellum, - 
Qui miihi praecipue paucisque.pateret amicis. 


Warum foll man ihm nicht glauben, daB ein altes 


Werk unter dem Namen des Evax vorhanden ges _ 


-wefen fey? Warum fol er allein biefen ganzen 
Betrug geſchmiedet haben? 


Unter den übrigen- Gedichten des Marbodus 


hat Beaugendre vieles mit unterlaufen laſſen, 
welches Marbodus eben/ ſo wenig gemacht hat, 


N 


als ich; 4. ©: das Epigraum anf einen Reifen, J 


welches fi anfängt: 


— 


y ——— 258 — 

— \ — 
, „‚Rurapiter invidia quidam, .carissime Juli, 
‚‚Quod.me Roma legit, rumpitur invidia. etc, 
Dies- ift ganz aus dem Martial (L. IX. ep. 90.), 
nur daß die Zeilen, im: welchem Martial von dem 
_ jüre trium liberozung; ſpricht, welches ihin Titus 
und Domitian geſchenkt Hatte, weggelaflen find, 
Die ſich freilich auf einen Biſchof nicht recht paßten. 
. + [Die Scheiftfteller, welche vom. Marbodus Ras 

richt ertheilen, findet man in Faxii Onomast, 
‚ Lie. T. II p. 201 5. nachgewieſen, wozu man 
no bie Hist. Lit. de Ja France, T. X. p 
343, binzufegen kaun. Er wird bald Marbos 
dus, bald Marbodeuns, bald auch, aber am 
‚untichtigften, Merobaudes, genannt. Dieſer 
letztere war ein anderer, und einer der fpanifcen 
Schoͤlaſtiker. Unſer Marbodus wurde ums I. 
1035 geboren, und ſtarb im I, 1123. Die zu 
Rennes beforgte erſte Ausgabe feinee Werke ſoll 
einige Gedichte, auch dad won den Edelſteinen, 
.nnd ſechs Briefe enthalten, Die Ausgabe des 
Gedichts vom: Piktorins, Die noch in eben dem 
Jahre zu. Paris nachgedruckt wurde, hat als 
Anhang cin kurzes Gedicht Des. Pittorius felbſt, 
unter dem Titel: Querela, quod inter, lapi- 
: des. pretiosos molaris lapis tacetur. An den 
." Anmerkungen ift viel Gutes, befonders zur 
:. Spracherläuternug. Eine zweite Ausgabe non - 

Piktorius hat den Zitel: Daetyliocheca, nad 
anßer jenem Anhange noch ein Gedicht da,core; 





Be 29 -_ 
— 
"Basil, 1555. &, nnd· djeſe iſt zu AIRES 
“ 1740, 8. wiedet abgedruckt worden. Auch inte 
man dies Gedicht bei, des Sornarius Auge 
068, Macer de Materik Medica ; ‚Exanpof. 1540: 
u „Be. Deun einige haben es dem Macer keigeg. 
egt, und es für deffen fünfte Buch gehalten 
: — Die Ausgabe ded Beaugendxx« von dem 
ee Marbodus weicht: von der des 
> Piltorins quchdatin abn daß _diefer die ein 
PR ſechzig · Abſchnitte, in welche das Ganze ge⸗ 
-: theilt-ift, anders, ‚nämlich alphabetiſch ord⸗ 
nete, oder ſie vielleicht ſo geotdnet vorfand, und 
daß in dieſer detztern dad, Gedicht den Zitel: 
; Bnchirklion hat. .: Aus dee ſehr alten, vom 
Beaugendre beigefügten, feanzöflschen: Übers 
— oder vielmehr Umſchreibung, will ich 
dech ben Aufang zur Probe mittheilen: 
MNuaa fut. un. mult riches Beis. ... u 
" Eriregaaitint des Arabain: bi. 
“ Malto fut de alasiur⸗ ubasesıäages... 
IMult aprist..de plusiere.langages. ö 
» ben cept arts sat, si eniifut maistne.. — 
. Mult fut poischant et dd bon atre. 
. Grans tresors ut d’or & d’argent, 
E fat‘ largas a tatte gant. eta. - 8. I 
a re Be SS FE? Er — — — 
N ren. Ich habe. verfehterene Bär 
fpiele augawerkt, in welche Jücherliche Jehler wigige  . 
Köpfe: verfallen, wenn fie ganz:-und gar Aichts vn 


\ j = 
. 


— 


der Matgemasit willen. - Eins: davon kommt im 
Gil⸗Blas vor (Li II. eh. M.), wo Gil⸗Blas bei 
dem. Doktor Sangrado iſt, und unter ihm prakti⸗ 
Art. : Sangrado ſchickte ihn gu den Kranken, die, 
er Felbft nicht befuchen wollte, unter. der: Bedingung, 
ihm drei Viertheile abzugeben : Gil⸗Wlas thut 

das auch, und’fagts. Yavois lieu d'éêötro content - 
de. mon pärtage, :puisqu’ayant Üsssein deo ro- 

tenir toujouss «le: quärt dor ce 'que- je recerois 
en ville, et touchant encore.:le’guart du zeste, 

‚c’etoit,. si: l’Arichmetique est auBe. scienoa.\cer- 

‚taine, la moite du: gout...qki.en:zevenoin: Die _ 

Arithmetik wäre eine ſehr ungewiſſe Wiſſenſchaft, 

wenn das wahr wäre. Es war gar nicht möglich, 

daß Gil⸗Blas auf dieſe Weiſe die ‚Pälfte, von dem. . 

ganzen Verdienſte bekommen konnte. — 
[Chen dieſe Erinnerung über. dieſe arithmetiſch 

unrichtige Stelle im /Gil⸗ Blas macht auch Hr. 

Hofrath Käſtner im zweiten Theile feinen Ver⸗ 
miſchten Schriften Altenb. 7% gr. ) ©, - 

141 ff., wo auch noch ein: zweiten in eben dies 

fem Roman varkammendes- Wepnungöfepler ges 

. tigt wird, — 8] ee 


Bet. 





on Sobannes Matthäus. ai hat von 
ihm ein-Heined Buch: de Rerum Inventoribus; 
‚und. ee.:lebte zu Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts. Seine Schrift war der bloße: Grundriß z 
einem größern Werke; und, Augustus Justiniemus; 


-/ 


ns Bu 
SW . 
—ED aab ss wertt u varie im. — 
3.1320 hemans. Bu Hamburg iſt es 1613 mit dem 
- Gedihte des Antonius Sabellikuz :de serum 
- et artium inventoribus: in Oktav wieder aufge⸗ 
legt: worden. _Matthäus-war ans dem Gebiete 
von Luna gebürtig: Von diefem feinem Geburts⸗ 
lande ſagt Juſtinian inider. Vorrede: Luna He 
"trurine-wrbs 'est, olim et portus nobilitnte, er 
se ipwa celebrata, nunc _ vero ruinarum taritnm-- 
magnitudine eonspicna, in quibus quotidie effo- 
‘diantur marmorea complurima monumenta, 
quae facilo testentur, quanta-alias fuerit, Por- 
tus autem, qui natura, non etjam arte. positus 
eat, ‘ma’ in dignitate usquo ad. hung diem per- 
severat, Lnnae solum nomine in.Veneris, aut 
im Sancti Venerii, ut quibnadam: Pigcet, com- 
mutato. — Matthäus hatte auch ein Werk de 
Aulieéribus elaris <pinterlaffen ;- welches Giufti- 
aiani. gleichfalls herausgeben wollte, - Ich weiß. 


“= 


“aber nit, daB e geſchehen wäre. Im Jöcher 7 - 


finde ich dafür feine Bedichte-angeführt, die Joh. 
Autatus 1576 zu Paris fol herausgegeben ‘haben, 
Das Gedächtniß des MattHäuß verdient in - 
| meine Litteratur erhalten gu werden, weil ich ihm 
verſchiedene Nachrichten von Erfindungen zu dans 
ten habe, Auch iR er älter, ald Polydorus Ber: 
gilius und Sarbus,. welche liber-eben diefen Ger - 
" genftand geſchrieben haben. Dieſe haben’ ſich auch 
J mr, v viel I mich erinnere, euf die aa u 


, 


— 


J 2 
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ver Pen ud, da PORRER III | 
auch verfchledene Erfindungen Der Neueren mit tbeis 
Weingt, die Ich an "ihrem Orte ausgezoͤgen Habe 
(S.z. B. Blaſerohr, Ballon, Mirhlen, Lichs 
‚ ter, Auripelles, und mehrere Artilll.) Es wace 
a wünfchen, daß er überall ſeine Wahrmuiuner am 
gegeben hätte, Mauches!iſt nie daher ſehr zwrfel⸗ 
haft a mb bei manchen Dingen hat — 
Namen igeirrt, oder fie find falſch gedruckt. 

[Die Schrift des Matthaäus de Rerum Imren. . 


.." soribus iſt unvollendet, wie Giuſtiniani in 


der Zuſchrift ſagt, die Paris, 1520; datirt iſt. 
Bie iſt auch durchgehends ınır mehr. uıtworfen, 
als ausgeführt; und beſteht aus 24 kurzen Ras 
; piteln, denen fm ber: Hamburger Ausgabe noch 
gwei Kapitel mis Mimphblingii Epitema'Gem 
: man. IR die Erſindung der Schiefgewehre und 
dor Bucpökudktrei Deigefügt: find. — Bei diefer 
J -Welegenpeit wil ich nur noch Thsod: Janssönib 
» ab: Almeloveen Rerum' 'inventirhrä Onama- 
- wticon, !Amst. 1684. 6. in Erinnteriing bringen, 
welches nicht nur viel vollſtändiger iſt, als die 
” Ganikkinig' des’ Madt hau EN" ſundern auch das 
" durch vrauchbarer und vorzüglicher, daß es bei 
den Angaben’ der Erfindungen die. Qutzuen dertes 
aatpmeif. — @.] - — 
J Eye 


Mebaillen.‘ 2 zu die Alten Deeraluen 


BG | oder Schanmunzen gehabt haben, welche nicht in 





F — 
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| nuilauf Warn; ſoudern als Kesktwerke: Ben 


mäler von den Liebhabern aufbewahrt wurden, be⸗ 
weiſt L..28 ss. de uspfr. Numisimatum aureorum ' 
vol argenteorum veterum, quibus ;pro- gemmis 
uti sblent. Aber. ganz falfch iſt es, ‚alle: kupferne 


Münzen. mit den Bildniffen Der. Kaifer, wie. Erizzo - 
. (Disoorso sopra le Medagl..degli: ‚anzichi). will, | 


zu ſolchen Medaillen zu machen. 
Ob bie sigillaria, oder munera :sigillaritia, 


indes in foldyen Medaillen beftanden haben, möchte 


ich nicht fo geradegu mit Rinken (S. 17.).umd 
@avot. (Disc, ‚sur les Med. ant.) behaupten; — 


und eben ſo wenig, daß die Imwagines Impenato- 
xrum, welche .an. den aignis cobortium hingen, 


ſolche Schaumünzen 'gewefen. find. 1 


vo. 


In dem Kabinet des Königs von. Frankreich iſt 


ein goldener Poſthumins, der zwölf Dukaten wiegt; 


und in dem kaiferlichen zu Wien ein goldener Gra. | 


tianus, der funfzig Dukaten ſchwer iſt, wie Rint 


ebendaf;: anführt: — Die. tupfernen. Schauſtücke 
aber find ungleich. häufiger ; do ift nuch yon ihnef 


keine ganze- Kaiferfolge.zu machen. Die Tehtenften 
darunter find “bie. vom Buguß, und die Hänfigkten 
Ne won Hadrian. 


188. it wohl: audgemadt genug, DaB Die alten 


Griechen und Römer außer den gangbaren Mün⸗ 
yon auch Medaillond,. oder Schaumiingen ge: 


7. Habk Haben, wenn ſichs gleich nicht mit Iuver · 
| Alſſigteit. beine ßt, ob, und auge kun - 


/ 


⸗ 


T 


u 2 
en 


diefe Arten ehedem in Amlarf oebrache 


find. Man ſehe darüber die Reflexions sur Is 
Caracıöre et sur l’Usage des Medaillons an- 
siques, par Mr, Mahudol, in ber Hist. ds 
V’Acad. des Inser. éd. d’Amst. T. IV. p.414 ss; 
Ihre nächfte: Beſtimmung war vielleicht, Probe⸗ 


. ‚müngen (testimonia  pröbatae mronetae) zu 


fen, oder @efchente ‚bei feierlichen Gelegens - 


. heiten abgugeben; und die missilia, welche die 


sömifchen Kaiſer bei. den öffentlichen Gpielen 
unter das Bolt: warfen, feheinen wohl allerdings 


dergleichen Schaumünzen geweſen za ſeyn; die 


. eigillaria hingegen waren. vielmehr Gefchenke 


von Heinen Bildern und. Statuen, Die au den 


Bahnen der römifchen Cohorten befinhlichen. klei⸗ 


nen Schilde (clypei signorum, auch. pilae, 


mac dem Ifidar), auf weldhen amfünglich die. 
Bildniſſe der. Götter, und nachher feit dem Au⸗ 


guſt die. Bildniffe der Kaifer ftonden, waren _ 


wohl freilich, ihrer erften Beftimmung nach, keine 
Münzen; doch ſcheinen ihrer einige in die neunte . 
ren Münzfommlungen mit gelommen zu ſeyn. 


— Das vornehmfte. Abzeichen der Schaumänzen 


iſt wohl in der über das Gewöhnliche hinaus ges 
henden Größe, Schwere und Kunft des Gepräs 


ges gu fuchen; denn das von mandyen angegebene . 


Kennzeichen, die Weglaſſung der 


. Buchſtaben 
8. C. auf dein romiſchen Schauſtücken, iſt nicht 


durchaus Antreffend. — Die- taplernen Denk. 


‘ . „ . \ . 2 
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münzen find gewöhnlich. am geößten, ‚ und am 
ſchönſten gearbeitet. Zuweilen find fie vom. zwrier⸗ 
Nlei Metal; der innere. Theil Kupfer, und der 
Niing oder die Einfaffung, Bronze; oft auch ums 
gelehrt. "Bor dem Hadrian finden fih ihrer 
nicht viele; mehrere aber von diefem Kaiſer bis 
auf den Poſthumius; und wieder nach diefem 
legtern. ſehr wenige. — Übrigens giebt es we⸗ 
nige römiſche Medaillons, deren Gepräge man 
nicht anf den eineren, gangbaren Münzen wies 


derpolt fünde, weldes bei den griechifehen ber 


Fall nicht iſt. Auch find jene ungleich dicker, 
als diefe, — Selbſt in den reichſten Münzſamm⸗ 
Lungen findet man immer nur wenige eigentliche: 


Medaillons; nur die Königin Chriftina von 


Schweden. war fo glücklich, ihrer dreihundert zu 
‚befigen; und in der fo reichen, und in ihrer Art” 
einzigen Münzſammlung des Königs von Frank- 
reich ſollen ſich jest ſogar an die zwälfpundert 
befinden, — Die kupfernen Schauftüde vom Au⸗ 
guſt find allerdings ſehr felten, und werben in 
- . England mit 10 Pf, Steel, bezahlt. — Bergl, | 
.. Essay on Medals, p. 96, 293. — &] 


MWedicreifhe Venus. Ein franzöſiſcher 
Schriftfteller, den Wintelmann anführt, hat fie 
mit einer Habichtänafe gebildet finden wollen. ©, _ 
‚von der Nachahmung Griech. were, * 14, me 

kLeſſings Sqr. 16. Bo. — 


— 
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sber die Anfuhrung des Journal. des Serans uns 
[Winkelmann führt dies Urteil aus einem in 
Buche an, das den Titel hat: ‘Nouvelle Divi- 
"sion da la Terre par les differentes especes 
d’hommes ; und bezieht fich dabei auf das Jour: 
nal des Sav. lan 1604. Avr. p. 152, Freilich 
aber war im 3. 1604 noch an fein Journ. des 
Sav. gedacht, Aber es verlohnt fich der Mühe 
nicht, die es koſten würde, dieſe Nachweiſung zu 

berichtigen. — €, I | 





Meilenzeigen. C. Gracchus primus in- _ 
stituit, ut miliaria lapidibus signarentur. Dies 
fe8 finde ich beim Matthäus (de rer. invent 
p- 21.); aber auf weſſen Seugniß fagt-ev 8% 

[Es iſt Plutarch, der in dem Leben ded Ea> 
ju8 Gracchus (Vit. Parallel.ed. Bryan. Vol. 
IV. .p. 389.) diefer Beranftaltang ‚mit folgenden 

- Morten. gedenft: Tooc de zovroıs dieneronosc 
zuTo uılev 6dov zuoey (to de Mlıoy Oro 
oradımy ölıyov: ünodeı) xsovas -Adıyovs ONueıa 
rou nergou xarsornoew. -lhaus Je kedovs. Elar- 

ro ———— ‚allmlwv Exuregwdev Ing ödou 

‚disgngev, os ein öedıns os Inmous Eyovam 

ur IR’ odıon, Üvaßokcos um »deöue- . 
vos. d. i. „Er ließ. außerdem auch die ‚ganze. 
Landſtraße nach Meilen ausmeſſen, davon jede 
Beine acht. Stadien enthält, und fegte, uw - 


©: 





’ 
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„Bezrichnung des Maaßes, ſteinerne Säulen. 
Auch ließ er andere Steine hier und da in klei⸗ 

= neren- Zwiſchenräumen an den Landſtraßen er⸗ 
richten, auf welchen die Reitenden, die keine Bes 
dienten bei-fich hatten, um ihnen aufzuhelfen, defto 
bequemer zu Pferde fteigen konnten.“ — Daß 
der Kaiſer Auguſt auf dem vömiſchen Markte ei⸗ 
"nen Hauptmeilenzeiger errichten Ließ, ift bekannt, 
Auch giebt es noch: werfchiedene Überrefte von 


u folhen, gewöhnlich mit Inſchriften verfehenen,. 


columnis milliaribus, S. 3. ®. die Explica- 

. tion d’une Colonne milliaire trouvee pres de 
Soissons, in ber Hist. de PAcad. des Iner. ed. 
d’Amst. T. II. p. 379; und ‘die Erklärungen 
von zwei andern, ebendaf. S. 383, und T. V. 
pP 217. — E. 


7 


Menisci. De MMeniscis, seu circulis-Ghristi - 
et sanctorum Capitibus apponi solitis, v. Ciam- 
pinus, Vett. Monumentt. Cap. XIV. quarum 
originem accersit cum Pignorio et Kircherg a 


“ gentilibus, qui Caesaribus, Heroibusque aliis 
hadc ipsa nota diyinitatem adsoripsere;. rejecta 


Salmuthi sententie,. meniscos erroribus picto- 
zum tribuente, qui tegumenta ad avium Ster- 
cöra submovenda statuis superimposita in pic- 


tis etiam imaginibus adhibuerint. - 


[Woher die obige Stelle genommen ift, weiß ich. 
nicht. ſogleich anzugeben. Die hierher getiickuen 
m 


. ’ 


— 


x 
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Worte bes Ciampini aber find am angef. 


Drte folgende: Quod vero antiqua Christiana 


pietas Sanctorum capita. hujusmodi radianti- 


bus Hneis insignire studuerit, sive in statuis, 


sive in 'picturis, opinantur nonnulli, non ex 
eo,ortum esse, quod veteres. dostrinam, vitae 
excellentiam, et gloriae typum, in saxis ta- 
bulisque ppsteritati consignare voluerint; sed 


antiquarum potius statuarum exemplo, qui- 


bus opificum studio addebantus lunulao quae- 


dam.seu patellae, ob longe alienam caussam, 


nempe at supra capita aptatae, contra avium 


sordes et-stercora pro tegumneto: inservirent. 
KAperte id’innuit Aristophanes in Avibuss, 


Br de zov Jenvate , NONYyopewvog vuıy: meNn 


Wwouer. 
Hy de um zownte, zalreveode unvivxoug pogeıv, 


Nonco dvdgarres. 


In der Folge beruft fich Siampini auf den 
Pignorius, Kircher, u. a. m.; auch auf 
alte Münzen und andere Kunſtwerke, wo derglei⸗ 


⸗ 


chen Glorien und Strahlenkronen vorkommen. 
Kircher nämlich (T. IL. Oedip. Aegypt. Cl. 7. . 


p. 87 s.) leitet den Gebrauch eines foldyen Bit 


feld, zur Andentung der SottHeiten und größern 
Heiligkeit, von den Agyptern her, — © 





Meraftafie. 
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| In feiner Jugend hieß er 
Trapaſſi. — Mic hat Finazzi erzählt, daß 


- 
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die Didone Abbandonates; die 1785 zuerſt zu. 8 —. 


nedig aufgeführt wurde, gewiffermaßen die eigene 
Sefchichte des Metaſtaͤſio geweſen ſey, die er mit 
der Romanina, der berühmteſten damaligen Sän⸗ 
gerin in Italien, gehabt hat. Die Romanina hatte 
ſich in ihn ‚verliebt, und als Metaflafio nach 
Bien berufen wurde, wollte fie ihm, einige Zeit 
‘darauf, dahin folgen, Metaftafio aber beforgte, 
daß fie ihm unangenehme Händel in Wien machen, 
‚. und. dort feinem Rufe nachtheilig werden möchte, 
‚indem. fie. mit einem gewiffen Poeten und Muſikus, 
Bulgarelli, verheirathet war, und wirkte bei, Hofe 
einen Befehl aus, der ihr unterwegs entgegen ge⸗ 
ſchickt wurde, und ihr verbot, das kaiſerliche Ge⸗ 
biet zu betreten, , Die Romanina wurde dgrüber 
raſend, und wollte ſich in ber exſten Wuth das Les 
ben nehmen, verwundete ſich auch die Bruſt mit ei⸗ 
nem Federmeſſer. Die Wunde war zwar nicht tödt⸗ 
lich; ſie ſtarb aber doch nicht lange darauf aus 
Gram undVerzweiflung. Deſſenungeachtet ver⸗ 
machte ſie dem Metaſtaſio die Hälfte ihreß anfehnz 
lichen Vermögens, ; und die :andere: Hälfte. ihrem 
Manne. Aber Metaftafio weigerte. ſich, das Vers 
sächtnifi anzunehmen, und machte dem Manne ein 
nGeſchenk damit, she 
Die erfie Oper, von. Metaftafin gearbeitet, 
ſagte mir Finazzi, ſey die alle, Der Siface gewge 
ſen, von der er die. Worte umgefchmolgen habe. 
Sie iſt aber nie unter: feinen Werlew giunkt ir 
. 7 
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Ben. Pr habe ihm Bulgarelli bei ſeinen erſten 
Opern viel geholfen. Das Subjekt des Silaes iſt 
ungefähr: das nämliche mit dem Effer. 
¶Dieſer große, und in ſeiner Art einzige Opern⸗ 
"Dichter ſtarb zu Wien, d. 12. April 1782. Bon 
ſeinen Bebensumftähden lieferte Herr von Retzer 
. eine Skizze, die einzeln in eben dem Jahre, 
und auch im deutſchen Muſeum, 1783. Febr. 
S. 118 ff. gedruckt wurde. S. auch J. U. Hil⸗ 
ler, über Metaſtaſio und feine Werke, Leipz. 
1786, gr. 8.; und am. ausführlichſten die Vita 
- delt’ Abate. "Pietro. Metastasio, scritta dall’ 
| "Avvocato Carlo Cristini, die zuerft im erften 
Bande der zu Nizza beforgten Audgabe Teiner 
Werke, und hernach auch in dem 1787 erfchies 
nenen vierzepnten Bande ber bekannten Turiner 
‚Edition abgedruckt iſt. Gravina, der ihn als 
Knaben zu ſich nahm und erzog, veranlafte die 
Vertauſchung feines Geſchlechtsnamens Iras 
paffi mit. dem gleichhedentenden ariechiſchen, 
Metaftafis, In feiner Jugend war er einer 


no Dee fertigfien Improviſatoren. Griſtini führt. 


das Trauerſpiel Giustino als Die erfle dramas 
tiſche Arbeit an, welche Metaftafio unter 
Gravina's Auffiht ſchon in feinem 15ken 
Jahre verfertigte. Die Didone Abbandonata 
aber wurde erſt iin I. 1724, nach der Muſik des 
. Domenioo Sarri gu Neapel, nidt:zu Vene⸗ 
dig, zuerſt aufgeführt, und. eben. daſelbſt in dem 


— 


' . 
u. ’ . ' — 


7 
. " . —N - ö » 
nimlichen Jahre zuerſi gebrudt; und die: Ross, 
manina felbft fang darin die Rolle der Elifa 
- mit dem_größten Beifall. Die obige Anekdote 
- ift alſo dahin zu berichtigen, daß dieſe Sänge⸗ 
rin, wie auch Mattei in feiner Lobſchrift auf: 
Zomelli fagt, dem. Dichter die fchönften Si⸗ 
tuationen in dieſer Oper an die Hand gab, z. B, 

- die des Eiferfucht in der 14ten und 15ten Scene 

des zweiten Akts. Mattei beruft fich Dabei 

auf das Zeugniß der Prinzefin di Belmonte;- 

.. water deren Schuß und. buch) deren- Beforderung. 
- Diefe Oper entftand.. Erſt im folgenden Jahre, 

1728, wurde fie zu Venedig ‚gegeben, wohin man 
die WBulgarelli ald erfte Sängerin: berufen: 
hatte, wohin ihr auch Metaſtaſio folgte, und: , 

wo er bad fchöne Sonett am die Damen. von: 

. Benedig fchrieb, um ihe Mitleid gegen die arme 
Eliſa aufzufordern. Man findet es in der Tu⸗ 
riner Ausgabe, T. VI. p. 433; umd. es ſchiet: 

ſich mit dem Terzet: — | 

Mi basta sol, che in riveder diviän- 

„Dal Frigio pellegrin la Tiria figlia, - 

‚ Dica:alouna divoi: povera Elisa! 

Erſt im folgenden-Jahre,- 1726, wurde bie: alter | 


- Dper- Siface,.auf- Bitte des Kapellmeifterd Por: . 


pora zu Venedig, vom Metaftafio umgearbei⸗ 
tet, ſo daß ſie faſt völlig ſeine Arbeit wurde, 
—und Quadrio fie ihm ſchlechthin beilegte. Man 

hat fie jetzt im 18ten Bande dev Turiner Aus⸗ 


a 


. 
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- gabe, S. 1 ff: mit abdrudlen laſſen. Bald dar: 
' auf ging Metaftafio mit der Bulgarelli und 
ihrem Manne nad) Rom, wo fie mit den Ange: 

.  hörigen des Metaftafio nur Eine Haushaltung 
- führten Im J. 1729 erhielt er den Ruf nach 

Wien, da ihn fein Vorgänger, Apoftolo Zeno 

en felbft, dem Kaifer vorgefchlagen hatte, mit eis 

nem SIahrgehalt von 3000 Gulden. Es koſtete 

‚ dem Metaftafto fehr viel Kampf, fidy fo ganz 
von ſeinen bisherigen angenehmen Berhältniffen _ 
N Ioözuveißen. Die Romanina forderte ihn in⸗ 

deß ſelbſt auf, den Antrag. anzunehmen; aber 

erſt im I. 1740 ging er nah Wien. Griftini 
gedenkt mit keinem Morte des Borhabens jener - 

Sängerin, ‘ihm dahin zu. folgen, noch der geheis. 
men Veranftaltungen des Metaftafio, dies zu - 

"x verhindern, noch ihrer darauf erfolgten Berzweif- 

. ‚ Tung. Vielmehr ‚giebt er aus den. Briefen des 
- Dichters Beweiſe von feiner Untröftlichleit über. 

Ä ihren Zod, und erzählt gleichfalls, daß ſie ihm 
bie Hälfte ihres anſehnlichen Vermögens ver⸗ 
macht habe, welche aber Metaſtaſio mit der 
rühmlichſten Großmuth ausſchlug, und mit der. 

andern Hälfte ihrem Manne abtrat. 

„Binaggi, der dieſe nur halb wahren. Anekdoten 
dem el. Leffing erzählte, war ein Kuftrat und 

Komponiſt, der fich in und: um Hamburg auf: 

. hielt, Man hat von fhm fünf italienifhe DOden. - 

(yon Metaftafio) mit Melodien; Hamburg 
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en “ 

4754 ". zei. — «Hagedorn hat feinen Ramek 

u feinem Schwätzer nufvegalten, ‚den er unter 
andern ſagen läßt: 
J „Sinaui Naget ont; dvoch ich "ann beſſer 
F ſingen.“ — @.]. . 
' > . ö— — 

>» Agoſtino metelli. Ein Bolognefer,. und. 

‚einer der berühmteften Frescomaler. Er farb zu 


Madrid 1660, .— „Füregli,“ fagt Malvafia - 


soon ihm (Felsina Pittrico, T. I. p. M4.)' „il 
primo inventore di.quelle Perspettive, ehe. per 
:non voler regolare con tanta stißichezza d'un 
‚solo punto,. wolle chiamare Fedute, che pdi 
sono state ‚segulte dal Saati, dall’ Alb oresci, 

e piü, 9 con maggior applicazione, ‚0 fortuma. 
al Montigelli, tutti suoi allieri. J 

: [ud am ſpaniſchen Hofe hat Metelli, nach dem | 


Berichte des Malvaſia, vieles al Zredco er 


malt, wohin ex mit dem Angeko Michele Go⸗ 
konna berufen wurde, Borzügliche Stärke be⸗ 
ſaß er in der ſogenannten Ornament⸗ oder Ver⸗ 
gierungs⸗Perſpektive, und in Architekturgemäl⸗ 
den. In dieſer Art hat man auch einige radirte 
Blätter von ihm; auch hat fein Sohn, Giu⸗ 
feppe Maria und Franceſco Gurti verſchie⸗ 
dene ſeiner Zeichnungen geägt, von dem man-viele 
radirte Blätter Hat, über welde Bafan inf... _ 
- Diesionm.. des Graveurs nahzufehen. if. —-E.] 





nr — 
mMiniatur⸗Mmaleret. Mdipignere a’ 
| ‚Pinto: di. penello- picoole imagini sopra. la. carta 


"  pecorina. So erklärt fie Sanaz er hat aber Un 


| weht, w wenn er fagt, daß: in Diefer Art von Male: 
rei: non ci serviamo di biacca, ma facciamo, 
ehe listesso candore delle carte senza 'toccarlo 
serva Ui: biaeca. MWenigflend: thun das die Minia⸗ 
. :taemaler- jest wicht mehr; weil Die Weiße des El⸗ 
fenbeins oder: des Pergaments mit der: Zeit gelb 
‚wird, und die meiften. Orter niedrig bleiben würden 
gegen das Übrige, wo die Farbe aufliegt: . 
GEiner von den berühmteſten &lteren Meiftern 
in diefer Kunſt iſt Giulio Elovio, welcher 1678 _ 
ſtarb. Gein vornehmftes Werk ift ein Breviarium - 
in det: königlichen Kunſtkammer zu Neapel, —- Zu 
Lana's Beiten: war auch der’ Padre Giov. Bats 
 :tifta della Religion ds’ Servi- {ehr berühmt, von 


. „dam Beffing-fagt, er habe den Ekowio noch: über⸗ 


 teoffen; ' Diefon finde ich beim Füeßlin nicht. 
[Don: Giulio Elovio, genannt Macedo, von. 
dem Vaſari CT. II. p. 849,) und aus ihm 
Füeß lin Nachricht giebt, wurde im J. 1498 
zu Griſone in Slavonien geboren, und war ein 
Schüler des Giulio Romano. Das oben ge⸗ 
dachte Brevier malte er im J. 1046 für den Kar⸗ 
dinal Aleſſandro Farneſe; und Vaſari lobt 
es ungemein, beſonders wegen einiger‘ Figuren 
in Michel Angelp'ꝰs Manier, und wegen der 
ſchicklich gewäplten Einfaſſungen mit Grotesken. 


nn ai” 


— 





Albert Dürer flach nach feinen Arbeiten. Er 
farb zu Rom in dem oben angeführten Jahre. 
..— Bon dem P. Giov. Battiſta, deffen Zu⸗ 
name nicht angeben -wird-, kann ig Jeint weitere 
Rachweiſung geben, —.&] Bu 


— 
>. 


| mife syn Ich habe dieſes Stuck verfer⸗ 
tigt, als ich die Fragmente Menander’s ſtudirte, 
und fand, daß er dieſen Charakter in einem Stücke 
behandelt habe, welches Phrynichus 1M9 zallı- 
> gm zwy zuugpdıny zov Eoviov nennt, Menan- 
der's Miſogyn aber feheint ein: noch verheirathe⸗ 
tee Mann gewefen zu ſeyn, Den alles ärgert, was 
feine Frau thut, und der weder an ihr, noch n 
irgend einer · Fran: in des Welt etwas Gutes wahr⸗ 
nehmen kann. Beſonders argerte ihn ihr Aufwand, 
ſelbſt der, den ſie in Opfern und gottesdienſtlichen 
Handlungen. machte. Einem. ſolchen Manne eine 
fromme,. andächtige Sram zu geben, war ein Meis 
ſterzug von: Menander. . Er. hatte ihm den Nas 
. men. Simylos gegeben, wie aus den Fragmeuten 
beim Stobäus'erhelt,. Aus einem derſelben fcheint 
mie noch zu erhellen, daß Simylos feine fromme, - 
Frau aufs: Außerfte gebracht habe, fo daß: fie ihn 
zus verklagen ſchwört, wenn man nämlich. ie Vorte 
beim Prifcian: 
I — — — — Guru 
- Zot Toy Akon, N. unP nongey oaynp: 
01 KURWIERS,. Ä 
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„Ich ſchwöre dir beim Sonuengott, dl ich dich 


Injurien belangen will!“ der Frau in den Mund 
legen kann, wie man es denn mit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit darf. Denn xuxwoews Yarı Oder: yoapn 


‚ heißt eigentlih actio uxorum in viros, paren- 


4 


tum in liberos, pupillarumque in ouratores 


. pro injuria accepta. Ja, zit diefer Kinge fcheint es 


jogar wirklich gelommen zu ſeyn, nach einem Zrag 
mente im Guidas in dem Worte Zlapaoranıss 
- Eixa de yenknardon exe ve e dpFugor. 
“ Kar napaoıaoıs. 
‚„trahit. te illuc diploma et drachmä depositi.t 
Jenes yorumanıdıov dıyvgov,. quod dua plagu- 
las habet, ſcheint die fchriftliche Vorladung gewe⸗ 
fen gu: fen; und nagaaTaaıs bedeutet die deposi- 
tionem drachmae ab i is, qui de re privan intor 
s6 disceptarent. 
[Die wenigen Fragmente, die und noch and Re 
nander’8 Mifogyn übrig find, ben ich in Fa- 
- brieii BiblL Gr. L. II. e. XXT. unter den vers 
loren geguangenen Luftfpielen dieſes Dichters nicht 
mit angeführt finde, ſtehen in den von le Glerc 
(Amst. 1709, gr.8.) herauögegebenen Menandri 
et Philemonis Reliquiis, p. 122 ss. PYPhry⸗ 
nichus (in Ecl. Artic.) fagt davon: Ti zus 


zovrp. Mevaydgos ın» zallıcınv av Kaup- 


dioy ıwv Eavsov xurexnldnoer, einwy, Tu ete. 
‚Le Glerc bemerkt bei diefer tele: Monan- 
der multo. melius sciebat, quae er ubi, usur- 


Nu 
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a. 


‚ panda6 essent voces, quam sexcenti Attici- 
, stae, qualis Phrynichus et alii. — Die längite 
nund vornehmſte Stelle, die den mißvergnügten 
Simylos charakterifirt, findet füch beim Sto⸗ 
bAuß, Tit. LXIX. Sier wird zwar der Name 
des Stücks nicht genannt; aber bei eben diefem 
Schriftftellee, Tir. CVIII., werden vier Verſe 
aus diefer Stelle wiederholt, und dem Maoyu- 
uns Beigelegt, — ©] - 


N 


Tabulae Mithriacas. Außer den dreien, wel: 
» Ge Gronov den Gemmen des Agofkino beigefügt 
hat, und die auch Tho. Hyde feiner Historiae 
Religionis veterum Pessarum einverleibt hat, fine - 
‚ det man noch dvei andere in des Philipp a Zurre 
Monumentis Veteris. Antii ( Romae, :1700, 4.) 
wovon die eine, welche auch die Acta. Eruditorum 
_(» 1791. p. 264.): daraus mitteilen, nicht Iange . 
vorher bei Anzo ift gefunden worden. 5 
VWVon dem Dienfte des Mithras, und deffelben 
AÄhnlichkeit mit dem Taurobolio, iſt van Dalen 
- im fe. Abhandlung von dieſem Opfer nachzuſehen. 
(Dissertt. Amst. 1704. 4.) 
1S% habe des a Zurre Monumenta Veteris 
Antii felbft vor mir N worin er mit der darik ers 
läuterten SInftription des M. Aquilins die ta- 
bulam Sölis Mithrae verbindet, und im zwei⸗ 
1m Sheile, ©. 157 * ausführlich. de‘ Wien, 


% 


/ 
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2, 
on - J vr , r. . 
ejusque tabulis, symbolicis, handele. (Man 
vergleiche damit Bergeri Spieilegium Antiquir 
tatis, p. 97 sa. und Jo. Vignolii Diss. de Co- 


lumna Antonini, p. 174. s.) Bon mehreren - 


ähnlichen Tafeln f. ebendaf. S. 159. Phil. a 
Turre fand ihrer acht, alle an anderen Orten, 


als fie von den dort‘ angeführten Schriftſtellern 


nachgewieſen wurden. Er giebt ſich viele Mühe, 
die darauf befindlichen ſymboliſchen fe hun: 
gen: einzeln zu erklären, und ſie alle auf die 

vorbringung und Erhaltung der Belt. Hihguben 


‚ten. Auch ſucht er zu zeigen, daß man den Mi⸗ 


thras ehedem in der Gegend von Antium oder 
Speläum gottesdienſtlich verehrt habe. Eben 
da, wo die Bruchſtücke der von ihm vorzüglich 
beſchriebenen und: erklärten Tafel gefunden. wur⸗ 
den, trifft man noch verſchiedene Höhlen an; 
und Porphyrius (p. 263.) bemerkt: ubioun- 
que Mithram agnoverunt gentiles, eidom deo 
speoubus saera faoiebant. Die dabei üblichen 
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SOypfergebrüuchte werden von ihm Kap. V. erläus 


tert, und im folgenden Kapitel handelt er von 


den dieſem Gotte gewidmeten. Feſten. Zulest 


zeigt er die Verbreitung dieſes Dienſtes in den 
zömifchen Provinzen. — Das Übrige in dem 
Werke des a Turre betrifft den Belenus, und 


"andere aquilejifche Gottheiten, und die coloniam 
Forojuliensem. (Gr filbft war aus Friaul ges 


bürtig.), Roch find. einige damals bei Rom ent⸗ 


De) 8 
7 J 
decte Fragmente von waſhetten der fratram 
| ambarvalium beigefügt. ° 
 : Über das Taurobolium', einem der Eybele ge⸗ 
| weihten Opfer, ſ. auch uniſtändlich die Expli- 
acation d'une Inscription antique, où sont 
dserites les particularités des Sacrifices_ap-. 
pellés Tauroboles, par Mr. de Boze, in den . 
- : Mem.- de .l’Acad. des‘ Ansen, ed. d’Amst. T. 
IV. p. 111 38. m] 





modiſten. So hießen vor Aters, beſon⸗ 
ders zu Nürnberg, diejenigen, die ſich einer zierli⸗ 
.cheh Handſchrift befliſſen, und darin Unterricht er⸗ 
theilten, dergleichen in der erſten Hälfte des ſechs⸗ 
‚gehnten Jahrhunderts Johann Neudörffer war, 
aus deſſen Schule ganz Deutſchland mit Schön⸗ 
ſchreibern verſorgt wurde, (S. Doppelmay r, 
S. 201.) | 
- teifch, in-feinem: Worterbuche, erklärt das Wort 
te Modiſten duch Muſikanten und Sänger, 
und führt dazu Merkel's Bericht von der -\ 
Magdeb. Belagerung an, wo 'die Stelle vor⸗ 
kommt: „Nach dee Abfolution find zu dem Mag⸗ 
deburgiſchen Gefandten der Kaiferl. Maj. Cans 
tores und Modiften in die Herberge gelommen, 

‚ amd; fich fröhlich erzeigt.“ Eben diefe Bedeu: 
tung giebt au, nah Zrifch, Hr. Oberlin im 
Scherzeriſchen Glofſarium davon an, Herr Ades _ 
on tung, det dies Wort. gar nicht. aufgeasusnen, — 


— 
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vermuthlich, weil er es nicht für h ochd entf ch er⸗ 


kannte. Denn es ſcheint freilich mehr ein aberdeut⸗ 


N 


fcher Ptovinzialausdruck, oder auch ſelbſt nur: ein 
Modewort“ein der Umgangsfprache geweſen zu 


ſeyn. ‚Sehr alt wäre es auch wohl nicht, wenn 


ed von dem Worte: Mode herlänie, Das ſelbſt r 


im Deutichen erſt ſpätern Urſprungs iſt; ob⸗ 


gleich Modiſten zunächſt von dem Late iniſchen 
modus abgelenkt zu ſeyn ſcheint. Doppel⸗ 
mayr erklärt es am angef. Orte fo: „Die Mo⸗ 


diſten wurden zu den vorigen Zeiten diejenigen 
benenmnet, welche fi, um die Handfchriften zu 
verbeſſern, und ſolche zierlicher darzugeben, be: 
mühet.“ "Der; von ihm dort, feinen Lebensum⸗ 


ftänden nach, angeführte Johann Neudörffer, 


Der Ältere, machte ſich durch feine Schönſchrei⸗ 


berei m Nienderg um. das J. 1538 berühmt, 


und ließ im 3. 1544 eine kurze Anweifung. ‚gie 


Schreibekunſt in Quart, und im Jahre 1340eine 


größere in Folio, in ſieben Geſprächen, drucken. 


Sein Enkel, Anton Neudörffer, gab beide 
wieder in feiner Schreibetumft, Nürnberg 


1601. 4. heraus, Seine Methode war durch Al⸗ 


brecht Dürer’ regelrechte Verbefferung der Wer: 


falbuchftaben veranlaßt werben, wovon gleichfalls 
: Doppelmayr, Th. J. ©. 153 f. nachzufehen iſt. 
Neudörffer genoß in der Zolge von den Kat: . 


fern Karl V. und Ferdinand I. viel Gnade, und 
erhielt die Wiirde eines Comes Palatinus. . Die 


u. 


| Be, 


Namen feiner vormehmftenz; faſt duch ganz 
‚Deutfchland_zerfireuten, Schülee nennt Dop⸗ 
pelmayr in der Note‘(f.) S. 201 feiner His, 
ftor. Nachricht von den Nürnbergifchen Mathe⸗ 
maticis und Künftlern; Nürnb. 1730, Fol, — E.] 


Nlonier. Der Berfaffer einer Geſchichte 
der Kunft, die ich noch nicht kenne, die aber nicht 
dad leiſtet, was fie verfpriht. (©. Winkel: 
mann’s Geſch. d. K. Vorr. S. X.) 

Dies, freilich ziemlich dürftige und wenig vbefrie⸗ 
digende Buch iſt zu Paris 1698. 8. unter folgen⸗ 
dem Titel herausgekommen: Historie des Arts 

qui ont rapport au Dessein, divisde en -trois 

Livres — — par P. Monier, Peintre du 
ı Roi et Professeur à l’Acadömie Royale de 
Peinture et Sculpture. Es wird darin, ſehr 
fummarifh, vom Uefprunge der Beichenkunft, 
Malerei, Bildhauerei, Baukunſt und Kupferftes 
cherkunſt, von Ihrem Fortgange und Verfall, und 
ihrer Wiederherftellung gehandelt. Es entitand 
diefe Schrift aus den von Monier in den moc - 
natlichen Verſammlungen der Pariſer Kunſtakade⸗ 

mie gehaltenen Vorleſungen, unter welchen er 
dieſe hiſtoriſchen Abhandlungen von den theoreti⸗ 
ſchen über die Umriſſe, die Perſpektive, die Ana⸗ 
tomie, und die Bewegungen der Muskeln, aus⸗ 
ſonderte. — Jöcher gedenkt dieſes Monier 
nicht; auch d'Argensville hat ihn in Leinen 


! 
- 
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Behenttefigreibungen. der Maler (2%. w. der 
deutſchen Überf. S. 128.) nur im Börbeigehen 
als einen Schüler des Sebaſtian Bourdon ge⸗ 
naunt. Umſtändlicher aber wird feiner beim Fe⸗ 
libien T. IV. p. 404.) erwähnt, woraus auch 
Bü eßli feine Lebensumftände im Artikel Moſ⸗ 
nier genommen bat. Er war der Sohn eine 
gleichfalls geſchickten Malers Jean Mofnier, 
und ſtarb zu Paris im J. 1703. Unter anderen 
zeichnete er nach den Gemälden des Ri, Youſ⸗ 
‚fin vier. Hiftorifche Landſchaften, die von St. 
Baudet geſtochen find. — ©] 


Edward Moore Er if Berfaffer des 
englifhen Zrauerfpield, The Gamester, der Spie- 
ler. Ich kann zeigen, das diefes Stück aus Hill’s. 
Fatal Extravagance, und beide aus der York- 
shire- Tragedy genommen find; und - gleichwohl 
finde ich, daß zu der Zeit, da Moore’ Spieler - 
(im 3.1753) zu London herauskam, ebendafelbft - 
eine kleine Schrift erfchien: "The. Gamester, a 
- true Story, on which the new Tragedy of 
that name is founded; translated frem the Ita- . 
lian, 8, Und die Verfaſſer des Monthly Review. 
eben dieſes Jahrs, ©. 146, fagen gleichfalls, DaB - 
Moore den ganzen Plan, und faſt alle Charal: . 
tere aus gedachter Geſchichte genommen habe, Iſt 
ed möglich, Daß die Engländer ihre eigenen Werke 
ſo wenig kennen? 


x » 
‚ 2 


» . 
‚ 
— “ 
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- [Man weiß, daß die Yorkebire- Pragedy · eins 


von den fieben Schaufpielen ift, welche Shak⸗ 
fpeare’n nur zweifelhaft beigelegt werden, ob⸗ 
— gleich keines darunter wohl ſo viel Anſchein der 


Achtheit hat, als dieſes. Ich habe darüber im. , 
dreizehntẽen Bande meines Deutfchen Shatfpeare,  - 
©. 431 ff. umftändlichee gehandelt, umd ebendaf. 

®.436, bemerkt, daß Moore höchſt wahrſchein⸗ 
lich die’erfte Idee zu feinem Spieler daraus. 


entlepnt babe, - Auch findet man dort, und fo 
auch im Companion to the Playhouse, ange 
- merkt, daß Hill eben dies vermeintlich Shak⸗ 

fpearifche Stück zur Grundlage feines Trauer: 


— 
* 


ſpiels: The Fatal Extravagance, gemacht habe, 


welches im I, 1720 zuerſt unter dem vorgebli. 
chen Namen Joſeph Mitchell’s erfchien, dem 


fein edelmüthiger Freund, Aaron Hill, duch 


den Vortheil der dritten Borftellung aus einer 


dringenden Geldnoth Half. Es wurde hernach 


unter Hill's dramatiſchen Werken mit abge⸗ 
druckt. — Bei dem allen könnte doch wohl die 
in dem oben gedachten Pamphlet ins Engliſche 


überfegte italienifche Novelle, wenn fie alt ges 


ug. dazu iſt, die urfprüngliche Quelle beider - 


Schaufpiele, des von Shakſpeare und Moore, 


geweſen ſeyn. Der letztere iſt übrigens durch 


feine, auch ins Deutfche.-überfegten Fables for 


. .zhe female. sex’ bekannt; auch hat. er noch zwei, 


mit wicht ſondeilichen Beifal aufgenommene E 


= 
» 


— 
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E euffviee, The Foundling, und cuBiæ. ger 
fchrieben. — €] on 


Mühlen. Mola aquaria inventum est 
recens, Sed mala veontaria, ut arbitror, recen- 
tior esse creditur. Nam antiqui, ni fallor, mo- 

"lie asinariis et manuariis tantum utebantur, 
 Matihaens, de rer. invent. p. 38. ’ 
Da alfo ein Italiener des fechözepnten Jahr⸗ 
hunderts ſchon ausdrücklich der Windmühlen ge⸗ 
denkt, iſt es da wohl glaublich, daß man zur Zeit 
des Taſſo noch keine Windmühlen in Italien ſollte 
gehabt haben? Gleichwohl ſagt Taſſo in einem 
Briefe, in welchem er eine Vergleichung zwiſchen 
Frankreich und Italien anſtellt, ed ausdrücklich. 
In dem Briefe nämlich, der in dem Journal Enoy- 
clopedique, Oct. 1768, zuerſt, und zwar nur in 
einer franzöfifchen Überfegung, erfchienen ift, unter 
der Auffceift:_ L’Italie compareö & la France, 
- par. le Tasse, Auteur de la Jerusalem Delivree; \ 
' morceau recemment decouvert et traduit, Die 
Stelle felbft ift diefe: Je ne dois pas omettre uü 
avantage, que la France fait tirer des vents par 


leg moulins, qu’ils font agir; avantage, dont” 


est prives V’Italie, qui n’a que des ‚moulins a. 
eau. — — Doch, biefer gaiize Brief fcheint mir eine _ 
Erdichtung, und das Werk eines Franzoſen zu ſeyn. 
Denn ſonſt hätte ſichs wohl der Mühe verlohnt, ihn 
in der italiepiſchen Sprache ſelbſt mitzutheilen. 
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Eisen folgende Etelle beim Dant⸗ in Amo- 
roso Convivio (Vineg. 1531. 8.) fol. 45. b. 
"„esso Sole gira il mondo intormo:giü alla - 
.terra, overo al mare, come una mola, della 
quale non paia piũ che mezzo del corpo suo,“ 


von einer Windmühle zu verftchen iſt; fo bes - 
wiefe fie, daB man dergleichen in Italien fhon . 


J im dreizehnten oder wenigſtens im vierzehnten 2 
| Zapepunderte gekannt habe, — €. J n 


' 


Mu f ir. 1. Her Bach, wacher hier in Ham⸗ 


burg Telemann's Stelle erhalten hat, iſt beſtän⸗ 


dig ein beſonderer Freund von dieſem geweſen; dach | 
habe ich ihn gleichwohl ſehr unparteiifch, in Bergleis 
chung mit Graun, von ihm urtheilen hören, es 


Iemann, fagt en, if ein großen Maler, wovon. er 


—XE 


beſonders in einem feiner Zahrgänge, welcher hier 


der Bellifche Heißt, ganz ausnehmende Beweiſe ‚ges 
geben Hat. Unter anderen führte er mir eine ‚ges 
wiffe Arie an, worin er das Erftnunen und Schrek⸗ 


ten über Die Grfcheinung eined Geiftes ganz unnach⸗ . 


ahmlich ausgedrückt habe, ſo daß man auch vhne 


die Worte, welche höchſt elend ſind, gleich hören 
könne, was die Muſik wolle. Aber Telemann 


übertrieb auch nicht ſelten ſeine Nachahmung in das 
Abgeſchmackte, indem er Dinge malte, welche die 


Muſik gar nicht malen ſollte. Graun hingegen 


hatte einen viel zu zärtlichen Geſchmack, um in die⸗ 
ſen Fehler zu fallen; aber die Hut, ui We ie 
Leſſing's Schr. 15. Dh. v | 


‘ Y 


| felis beſtändig fand, machte auch, daß er-felten . 
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oder gar nicht malte, und ſich meiſtentheils mit ei⸗ 


ar lieblichen Melodie begnügte. 


| 2, Jesus Heriloneus, Tharbini Alius, poen 
et musicus, primus de musica librum scripsit; 


fehreist Ich, Matthäus de rer. invent. p. 2% 


 Diefes fol Heißen: Lasus Hermionensis, wele 


cher ein Beitverwandter des & enophanes wor, wie 
man aus dem Plutarch de vitioso pudore. fieht, 
und des Simonides, wie Ariftophaned in den 


- MWefpen anzeigt. 


3. Bach klagt über den jegigen Verfall der 


—Muſik. Er ſchreibt ihn der komiſchen Muſit zu, und 


—3 


fagte mir, daß Galuppi ſelbſt, der einer von den 
erſten komiſchen Komponiſten iſt, und ſich jest in 
VPetersburg befindet, von wo er aber zurück erwar⸗ 


.? 


tet wird, weil er alt.und reich genug iſt; daß ihm, 


j ſage ich, Galuppi ſelbſt verſichert habe, der Ge⸗ 


„ſchmack an der komiſchen Muſik verdränge ſogar 


die alte gute Muſik aus den Kirchen in Italien. 
Er ſelbſt habe eine von. feinen komiſthen Sympho⸗ 


‚nien*) in "einer. Kicche zu Rom gehört, der man eb 


nen geiftli chen Text untergelegt hatte. Cine wefente 


liche Eigenfchaft der komiſchen Muſik iſt es daß _ 


ſie faſt nichts als Allegro's hat, und Die Ada⸗ 
gio's gänzlich verbannt; kaum daß fie nnd dann 
und wann ein And ante erlaubt, 5 - 





= Vernelthuch ei eine ‚von feinen ton Xrien. 


27. 

4, Perrault in-feiner Abhandlung: de la Mu- 
sique des Anciens (Par. 1680,12.) ift one Zwei⸗ 
fel der .erfte, welcher den Alten-die vielftiinmige 
Harmonie (harmonie composee de plusieurs par- 
ties) abſpricht, und zu zeigen ſucht, daß alles, 
was fie von der Symphonie fügen, von dem Ges 
fange & Y’unison ou & FPoctave zu verftehen fey. 
Doch weiß ich nicht, ob fich nicht Stellen bei den j 
Alten finden follten, welche diefer Meinung zus wie - 
derſprechen ſcheinen. Eine folche glaube ih z. B. 
beim Plutarch ‚ge mrolvgpiluag gefunden zu ha⸗ 

ben: H uev yap negı waluovs xas.“Pogiyyas. 
 Bgpuorıa di’ Ayııyuvoy Aysı To Ovupwvor, ÖFu-- 
en0L ‚x Papurnoıy Aumsyenws 6moroınrog &yyı- 

 voueyns. „Nam concentus quidem ille, qui nu- 

“ meris musieis et citharis efhieitur, sonorum con- 
sensum ex iis, quae dissona sunt, habet, quod: 
. aentis et gravibus similitudo quaedam interve- 
niert Man merke Hier auf Das .dı’ Ayıupavom 

Eyes TO Ovupovor. Ich weiß nicht, ob man das - 

von Stimmen fagen Eönnte, die nur in der Höhe, 

und Ziefe von einander unterfchieden: wären, Aber 
das Folgende fagt no mehr, wo Plutarch bie 

Harmonie der Freundfchaft diefer mufitalifchen Hate 
monie entgegenfeßt:. zus Fe yılızns ovupwrıns. 
. TaUrns xeı .aguovrag:oudev dvouoıoy oDde — 
. Malov, obde. Adolox Eivaı ueQos, all’ BE anay- 
cov Onows Exovımv, 6öuoloyer za öuodosur 
x Gnoßoukeır Kat guvononadeı ,„ don ws” 
\ . J 


% 
/ 
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faus beftändig ſtand, machte auch, daß er-felten - 
"oder gar nicht malte, und fich meiftentheils mit ei⸗ | 
nier lieblichen Melodie begnügte. | 
2, Jesus Heriloneus, Tharbini flius, poer⸗ 
et musicus, primus de musica librum scripsit; 
ſchreibt Joh. Matthäus de rer. invent. p. 29 
— Diefes fol heißen: Lasus Hermionensis, wele 
cher ein Beitvermandter des Renophaues war, wie 
man aus dem Plutarch de vitioso pudore. fieht, 
und des Simonides, wie Ariſtophanes in den 
Weſpen anzeigt. 
3. Bach klagt über den jetzigen Verfall der 


2 


Mufit,- Er fchreibt ihn der komiſchen Muſik zu, und 


' 


fagte mir, daß Galuppi ſelbſt, der einer von den 
erſten komiſchen Komponiſten iſt, und ſich jest in 
Petersburg befindet, von wo ex aber zurück erwars 
tet wird, weil er alt.und zeich genug iſt; daß ihm, 
ſage ih, Galuppi ſelbſt verfihert habe, der Ges 
. fhmad an der komiſchen Muſik verdränge fogar 
die alte gute Mufit aus den Kirchen in Italien. 
Er felbft babe eine von. feinen komiſchen Sympho⸗ 
nien*) in "einer. Kicche zu Rom gehört, der man eis 
nen geiftlichen Text untergelegt hatte. Eine wefente 
liche Eigenſchaft dee komiſchen -Muftt iſt es, daß 
ſie faſt nichts als Allegro's hat, und die Ada⸗ 
gio's gänzlich verbannt; kaum daß fie nechd dann 
| und wann ein Andante erlaubt. & - 
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- Ton, und nicht malen-folle? Vornehmlich zeigt 


- ee ſehr ſchön, daß es die Pflicht des Tonkünſt⸗ 


— 


lers, und dem Hauptzwecke der Zonkunſt ges: 


mäß fey, nicht fowohl den Gegenſtand ſelbſt, 
der die Empfindung erregt, als vielmehr die 
dadurch erregte Empfindung und Leidenſchaft 


ſelbſt, zu ſchildern und nachzuahmen. Allerdings 
überließ ſich Telemann, dieſer in ſeiner Art 
immer höchſt verehrungswürdige und, ungemein 


fruchtbare Kirchenkomponiſt, oft der muſikaliſchen 


Malerei der Gegenſtände altzuſehr, und nich 


bloß horbarer Gegenſtände, ſondern zuweilen auch 
ſolcher, wo der Ausdruck durch Töne die. Ähnlich⸗ 


bkeit des finnlichen Eindrucks nur ſehr ſchwach, 


me durch entfernte Ideenverknüpfung, und ge⸗ 


meiniglich nur auf eine zu gekünſtelte und ge⸗ 


ſpielte Art, erreichen kann. Sogar auf geiſtige 


und überfinnliche Begriffe behnte/ er manchmal 


dieſe Nachahmung aus. So erinnere ich mich 


z. B., daß er: mehrmald die Falſchheit der Ger: 
ſAmumgen durch falſche Quinten oder durch Diſ⸗ 


fonangen auszudrlicken gefucht hat. Aber dies: 


ihm eine faſt unzertreunliche Folge von 
| —* bis zum Üpypigen großen und ergiebigen Frucht⸗ 


baͤrkeit feiner Erfindungskraft; und er ſcheint mir 
unter den Zonkünſtlern faſt eben dab geworben zu: 


feyn, was Ovid unter den Dichtern mar. 


ns 


2. Vom Laſus, aus Hermione, einer Stadt im 
va ronnes im Königreiche Ar ware 


DEN 


B 31 * —8 
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8sſte Otympiade, ungefähr 546 J. v. Chr. Geb. 
‚berühmt war, fehe man Dr. Burney’s History . 
‚of Müsic, Vol. L p. 447; und Sen. Fordel’8 . 
Allgem. Geſch. der Mufit, B. J. S.358, Bergl, 
- Fabrioi; Bibl. Gr. Vol, I p. 102, wo in der 
Rote mehrere von ihm handelnde Schriftſteller 
* nachgewieſen werden, — Laſus wird faſt allge⸗ 
mein für den erſten gehalten, der über die muſika⸗ 
Uliſche Theorie ſchrieb; er war aber auch ausüben« 
der Tonkünſtler. Bon feinen Schriften tft nichts 
mehr. übrig; ; und von ben griechiſchen Schrift· 
ſtellern über die Muſik, wovon wir noch etwas 
beſitzen, iſt Ariſtoxenus der ältefte. ' 
3. Bach's Klage über den Nachtheil, welchen der 
5 überhand genommene Geſchmack an der komiſchen 
Muſik der Aufnahme der emfthaften gefchafft 
hat, ift nur allzu gegründet. Befonders ift der 
Geſchmack an der lomifchen Sper, auch an unferen 
deutfchen Höfen, dem — ſchmacke an der ernfthafs 
ten ſehr nachtheilig ger‘ rden; ob es gleich meh⸗ 
rere Urſachen des Verfalls der letztern giebt, wel⸗ 
ihe mau von Arteaga in feinem ſehr lefenswürs - 
digen Werke, Le Revolazioni del Teatro.Mu- 
ı sicale Italiano, T. IE IN. Cap 12—15;. zer: 
gliedert. und beredt befchrieben findet. . 
4 Man findet die. Gründe für. und wider die Mei 
E nuug, daß die Alten ſchon den Kontrapunkt 
gekannt, und folglich vielſtimmige Muſik gehabt 
I aben, vom Dr. Ancnen in. feiner von: mie 


N 
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Rein, 1 1781, 4.) überſetzten Lbhandlung von 
der Muſik der Alten, Abſchn. VII ©. 


130 ff. om kürzeften und überfehbarflen gegen 


einander geſtellt. Bergl, Hrn, Forckel's All⸗ 


dern das thaten fehon ver ihm Glariani, Sa⸗ 


.. gel vielftimmiger Harmonie, ud. mit Recht, für‘ 
.. weit unvolllommener. hielt, als die Muſik der. 
Reueren. Manche, z. B. Merſenne, und ſelbſt 


linas, Bottrigari, Artuſi, Gerone, Key: . 
ler, Merſenne und Kircher.) Nur war die 
—Folgerung, welche fie daraus zogen, nicht im⸗ 

mer fü nachtheilig für die Mufik der Alten, als 


die Folgerungen Perrault’s,.der fie beim Man⸗ 


Rouffenu,.haben vielmehr zum Nachtheil der 


tet, ©. Diet. de Musique, art. Harmonie, 


— 


wo er, aus jenem Grunde, geradehin behauptet: 2 


que .toute notre harmonio n ‚ont gülune \ine‘ 


8 Sn Kordel erinnert ©, 392, daß fon am. Ende 


bes funfzehnten und zu Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, bie. muſikaliſchen Schriftfteller auf biefe 


Sache aufmerkſam geweſen, und "daß Franchinus 


Safor der erſte ſey, welcher derſelben In feiner zu 


Iand 1496 ' gebrudten Praotica Musicne utrius« i 


gut. cantus gedenkt. 


+ 


gem. Geh; der. Mufit, B. 1. 8,389 fi. — -- 
5 Perrault war jedoch nicht der erfte, welcher 
.. der alten. Mufit die Harmonie abſprach; fons 


— 


| . vielſtimmigen Harmonie aus Diefem Mängel, | 
mehr fcheinbare, als treffende Gründe hergeleis : - 


_ vention göthique et"barbare, dont nous ne. 
. nous fussions jamais avises, si nous. eussions 


6t6 plus sensibles aux veritables beautes de 
V’Art, et à la Musique vraiment naturelle. 


Unfteeitig eins der auffallendſten muſikaliſchen 


Paradoxen, deren überhaupt in Rouffeau’s 


Wörterbuche nit wenige vorlommen: Wenn 


‚gleich übrigens die Streitfenge über die Biels 


ſtimmigkeit der alten Muſik nicht mit völlig eins 
leuchtender Gewißheit zu entfcheiden fteht, fo ifl 
doch wopl- unftreitig die größte MWahrfcheinlichkeit: 


. auf der Seite derer, die fie leugnen; und es 


kommt hauptfählig darauf an, die Wörter: 


 Guupovos, Örlorpamos, drıupavos, u. ſ. f., wenn 
‚fie: von den Zönen gebraucht werden,. richtig zu 


verftehen, und. fo,. wie fie die alten Muſiker 
ſelbſt, z. B. Gaudentius, erklären. (©. 


Dr. Burney's angef. Abh. ©. 153 ff.) Auch 


das Wort Harmonie ſelbſt bedeutete bei den 
Griechen nicht, wie bei den Reueren, Zuſam⸗ 


menſtimmung, fondern Folge mehrerer Zone, 
und alfe das, was wir jest Melodie nennen, 


da dies letztere Wort hingegen das Rhythmiſche 
in der TZonfolge bezeichnete. Die Tine, welche 
Bei den Griechen dvrıpavos hießen, waren wie - 


ſich aus jenen Erklärungen und, mehreren Stel 


len deutlich genug ergiebt, gleichartige Zöne in- 


der Dftave: und felbft Die erſte Stelle, weldye- _ 
 Keffing aus dem Plutarch anführt, it davon; 


293 
— u . 
ein neuer Beweis; denn es iſt da von dem zu⸗ 
- fammenftimmenden höheren und tieferen Tönen 
dieſer Art die Rede, wo aus den ayrıpwrors 
das auupwvov entfteht, da, wie es feheint, die 
höoheren Tone der Bither, und die tieferen der 
. Menfchenftimme beigelegt werden. * Und wenn 
‚man in der zweiten Stelle auch die Lefeart des 


Stephanus. annimmt, fo iſt fie doch wol 


eben fo zu erklären; und. Plutarch fchreibt 


der: Freundſchaft eine noch innigere Harmonie, 


eine noch nähere Bufammenftimmung und völ⸗ 
ligere Gleichheit zu, als in der Mufit felbft 


diejenigen Töne -mit einander ‚haben, die zwar -' 


an ſich die nämlichen,. aber doch duch bie 

Verſchiedenheit der Oktaven in einer gewiffen 
Unäãhnlichkeit und Gatfernung von einander 
= find, - — 81 
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| Anmerkungen von.dem boſrath Ebert. 
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gu Seite 1 125. 


Das ı holländiſche Wort Ralswee, und die deutſch 
ſeyn ſollenden Kalſſuwyn oder Galſueſteen, 
Benennungen des vormals gegen den Nierenftein 
gebrauchten lapidis nephritici, dieſe getraue ich 
mich doch zu erklären. Sie ſind vermuthlich aus 
Kalm und kalmen, welche noch im Deutſchen 
nicht weniger, als in anderen neueren Sprachen ges 
bräuchlich find, und dem Worte Wehe, zuſam⸗ 


mengezogen und _verftümmelt, und bedeuten Daher 


einen ſchmerzenſtillenden Stein. 


u Zu Seite 133, 
Die Stelle im Plutarch, worauf fich Win⸗ 
| feimann in Anfehung der Pythagdräer beruft, 
ſteht in deffen Abhandlung von der falfhen 
Schamhaftigkeit; wo er den Nath giebt, daß 
- man, um fich vor diefer Schwachheit zu verwahren, 
. fich bei Zeiten gewöhnen folle, auch in Kleinigkeiten. 
beſtändig das Beſſere zu wählen; wie die Pytha⸗ 
goräer fich immer in Acht: nahmen, den: linken 
Schenkel nicht über den rechten zu legen, u. ſ. w. 


el 295 -, 
- , — —ú 
GBinkelmann hat das legte in der G. 12. and 
ihm angeführten Stelle umgekehrt; „den rechten 
Schenkel üher den linken zu legen.““ ©. Plus 
Opp. T. VIII. p. 108. ed. Reisk., — Vielleicht 
hielten ſie dies für unſchicklich, weit die rechte Seite 
des Körpers bei ihnen, wie bei den meiften übrigen 
Menſchen, den Vorzug batte; vieleicht aber Ing 
auch bierin, wie in anderen Tombolifchen Lehren und 
Handlungen derfelben, ein.geheimer, Siun verborgen. 


— 


Nachtraͤgliche Anmerkung 
‚zum Art, Charron, Th. XIV. ©. 141. 


Es ift allerdings fehr wahrſcheinlich, daß Pope 
den dort angeführten Vers, oder vielmehr den Ins 
halt deffelden, von Charron entlehnte; und ich 
felbft Habe es Längft dabei in meinem Exemplare 
angemerkt. Denn es erhellt. auch aus anderen Stel-⸗ 
- Yen feiner Gedichte, daß ex den Charron nicht we 
niger als deffen Vorgänger, Montaigne, fleißig 
oelefen habe, Indeſſen hätte er ihm auch wohl von_ 
Paſcal, den er bald nachher (VB, 13—18,) ges 
wiß vor Augen hatte, borgen können. Diefer fagt 
in feinen Pensees (Ch. XXIX. $. 30.) unter an⸗ 
deren: „Jai cru trouvem bien des compagnons 
dans l’6tude de Ihomme, "prisque c’est ceHe qui 
lui est propre. J’ai été trompe. Il yen aem- 


— 


— 
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odro wein qui I ötndiens qus 1a Glomdteis, _ “ 
Za, er Ionnte ihn in feinem eigenen großen und von 
ihm ſelbt bewunderten Landönianne, Bacon, fin: 
den, der in dem 1.8. des IV. B. do” Augment. 
Scient. ciſo ſpricht: Veniamus nuno ad eam soi- 


entiam, ad quam nos ducis oraculum anti- 


quum nempe ad scientiam nostri; ‚cuis quo 
. magis nostra’intersit, eo incumbendum est. di» 
ligenelitt. Haec scientia homini pro fine est 
scientiarum, etc.  Wa8 der legtern-Muthmafung' 
vielleicht noch etwas mehr Wahrſcheinlichkeit giebt, 
iſt dieſes, daß Pope felbft, wie Bacon, in dem 
vorhergehenden Verſe auf jenes Orakel binzuwei.· 

‚fen fyeint: „  - 

Know then thyself, presime not God to scan; 
und daß er in dem andern, in der erſten Yubgabe, 
‚auch das Wort, science, braudgte: 

The only science of-Mankind is Man. 
- Doch Eonnte ihn die Stelle im Charron; worin 

es zugleich mit dem Erude vorkommt, ſowohl auf die: - 
ſes, als auf das nachher gewählte, sndy. bringen. 
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| Matte r. Sein Syftem if: das Schlechtefte für 
das Älteſte zu halten; welches aus dem, was en - 
über die dritte und ſechſte Aupfertäfel vorbringt, zu 
erweiſen iſt. ( Winkelmann, von der Zahigkeit 
‚der Empfind. des Schönen, ©. 7.) 
| „Eben fo falſch, führt Winkelmann fort, iſt 
deſſen Urtheil über das vermeintlich hohe Alter der _ 
Steine auf der achten bis zur zwölften Platte, Er 
geht hier nach der Geſchichte, und glaubt, eime ſehr 
: alte Begebenheit, wie der Tod des Othryades iſt, 
° müffe auch einen⸗ ſehr alten Künftler Horausfegen. 
Daß Natter in feinem Werke die Feder nicht 
ſelbſt führen können, iſt ohne Zweifel die Urſache, 
. daß verſchiedene Stellen ziemlich dunkel fü nd.» ber 
. worum. .tonnte, er fie. nicht ſelbſt führen ? Warum 
ſchrie er nicht in feiner Mutterſprache? 
Herr Deschamps, der fie führte, hat nicht | 
einmal immer als ein Gelehrter gut geſchrieben, ges - 


ſchweige als ein Kunſtverſtändiger. Wie nachläſßß 


er in feinen Anführungen ift, babe ich an der Stelle 
des Plinius im den Antiquarifchen Briefen gezeigt, 
Nicht weit davon fagt er: Dans.la suite les Grecs, 
ayant porte la Lithographie en Italie. Eitho⸗ 
graphie für Steinfchneidetunft habe ich nirgen» 
gefunden; das Wort kann auch das nicht arm 


6 
mn 7 
Pr weiß, daB man auch eine e engliſche Über: 
ſetzung -von diefem Werke hat. Diefe müßte ich zu 
Nathe ziehen, um aus verfchtedenen Stellen Elug 


gu werben, bie mir im -Franzöfifchen ganz unver: 


ſtändlich find; 3. €, Pref, p. XXXV.: U est vrei 

que ces sortes de ciseaux etc. " 

Natter, fage ich in’ den Antiquarifchen Beier 
fen, war überzeugt, daß die Alten ihre Geheimniſſe 
gehabt haben. Er bemerkte z. B. an einer alten 
Paſter(die er lange für einen Onyx gehalten), deren 
Oberfläche bläulich, und deren Grund ſchwarz war, 
daß das Tiefe in dem Schnitte ſchwarz ſchien, ob⸗ 
ſchon die blaue Lage noch viel tiefer ging, und das 
Inſtrument alſo nicht bis auf die ſchwarze Lage ges 
reicht hatte, Ex: ſchloß alſo daraus: que l’un de 
“ces Artistes avoit quelque secret pour :noircir. 
sa: gravure en päte, que l’autre n’awoit pas. 


(Pref. p. XXXVIII.) — Deßgleichen glaubte er, 


daß alte Künftler daß Geheimniß gehabt Hätten ,-.die . 


Karneole und Onyre klar und rein zu machen. Cibid.) 
, Je swis aussi dans l’opinion, que gnelques gra- 
veurs anelens. possedoient le. secret, de rafınor. 
“er de elarifier les Cornalines et les Onyx, vü 
Ja ‚quantite prodigieuse de cornalines fines ef 
zmal-gravees, que- les Anciens nous ont trans⸗ 
mises; tandis qu’& present a peine en trouve-t-on 
une, entre: mille, - qui. ait Je mönie feu. IL ya 
encore .d’autres raisons plus fortes et plus con» 
vaincantes em faveur de cette-conjecture; mais 


1 .” - x 
- N ou 


je laisse.aux Curieux & les deviner, enattendant 
que je trouve une autre octasion de les leur 


_ - 6ommuniquer. 


Es ift wahr, die ganze Abit icht ſeines Werkd 

ging dahin, zu zeigen, daß die alten Künſtler ſich 
ungefähr eben der Methode müſſen bedient haben, - 
ale bie neueren. Deffenungeachtet erkannte er auf - 
alten Steinen Spuren von diefen ganz unbelannten — 
Inſtrumenten. (Préf. p. XXVIII.) Un graveur 
entendu et exercé y découvrira mille traits, 
mille beaut&s de detail imperceptibles pour tout 
“ autre que pour lui. Il appercevra.-la marche 
et l’efföt de tous les ontils que l’on-y ara 
‚emploies, non seulement de ceux qui nous sont 
" connus, mais même de ceux,. dont on ignore 
‘ aujourd’hui la construction et la forıne, „mais J 
dont l'opération ne laisse pas d'être sensible a 
un homme de metier. — Natter hatte: das 
Inſtrument, womit die Wappenfchneider Parallels 
linien fehneiden, -darunter bemerkt, und fagt, r. 
Guay,. den er dDiefed: Inftrument Ichrte,: ob er es 
gleich nicht mit hat ftechen Laffen, würde es leicht 
. auch darin entdeckt Haben, wenn er fich die Mühe. 
gegeben hätte, die Haare eines alten’ guten Kopfes - 
. zu kopiren, ohne daß er nöthig gehabt hätte, ein. 
neues dazu zu erfinden. Wäre es alfo ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, wenn man annähme, daß Natter mehr u 
folche Inftrumente, deren Spuren er auf alten Stei- 
nen-gefunden, wieder erfugden und gebraudt SIR 
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Fr weiß, daß man auch eine engliſche Über: 
ſetzung -von diefem Werke hat. Diefe-müßte ich zu 
Nathe ziehen, um aus werfchiedenen Stellen Elug 
zu werden, die mir im Franzöſiſchen ganz unver⸗ 
ſtändlich find; 3. €, Pref. p.- XXXV.: U est vrei 

que ces sortes de ciseaux etc. j 


Natter, fage ich in’ den Antiquarifchen Brie⸗ 


fen, war überzeugt, daß die Alten ihre Geheimniſſe 


gehabt Haben, Er bemerkte z. B. am einer alten 
Dafte'(die er lange für einen Onyx gehalten), deren 
Oberfläche bläulich, und deren Grund ſchwarz war, 
daß das Tiefe in dem Schnitte ſchwarz fihien, obs 
ſchon die blaue Lage noch viel tiefer ging, und das 
Inſtrument alfo nicht bis auf die ſchwarze Lage ge⸗ 
"reicht hatte, Er ſchloß alſo daraus: que l’un de 


ces Artistes avoit quelque secret pour :noircir. 


sa: gravure en päte, que l’autre n’awöit pas, 
(Pref. p. XXXVII) — Deßgleichen glaubte ex, 


bdaß alte Künftler das Geheimniß gehabt hätten „.die . 


Karneole und Onyre Elar-undrein zu machen. Cibid.) 
, Je swis’aussi dans l’opinion, quo quelques gra- 
veurs aneiens. possedoient le.secret, de rafınor. 

“et de slarifier les Cornalines et les Onyx, vä 
Ja ‚quantite prodigieuse de cornalines fines ef 
zaal-gravdes, que-les- Anciens nous ont trans⸗ 


misos; tandis qu'à present: à peine en trouve-t-on 





une, entre: mille, -qui-ait Je même feu. ya 
encore ‚d’autres raisons plus fortes et plus con- 
vaincantes en faveur de cefte-conjecture; mais 
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eüpegrappi Lönnke, der Etymologie nach, frei— 
— lich wohl ſo viel heißen als Steinſchneidekunfſt,“ 
in fo fern yoapeıw, wie bekannt, urſprünglich 
nicht vom Schreiben ſowohl, ala vom Zeichnen, . ' 
Malen, und. jeder Art bildlicher Darftellung ge: 
‚braucht -wurde,. Auch kommt das franzsfifhe . , 


graver vielleicht von jenem griechifchen Worte 


her. Aber. der Sprachgebrauch will es nun ein⸗ 
mal, und es iſt auch unſtreitig der Andlogie ge: 
miäßer, daß man unter Lithographie nichtd 
‘anderes verfteht, als Kenntniß und Befchreibung 
der, Steine, bloß in Rückſicht auf ihr Materielles. - 
"Der englifche Zert von Natter’s Werke hat ſich 
fehr felten gemacht, weil Natter kein englifches 
Eremplar unter zwei Buineen verkaufen wollte, 
I und, ald er Dazu nicht Liebhaber. genug fand, - 
alle noch vorräthigen Abdrücke verbrannte. | 
In der Stelle der Vorrede, S. XXXV, erſchei⸗ 
nen freilich die ciseaux auf einmal, ohne daß 
ihrer vorher erwähnt wäre; und. man erräth 
erſt aus der Folge, daß ſie es waren, die berr 
Siries aus einer Kompoſition, woraus er ein 
Seheimniß machte, verfertigt hatte. 
Von den letzteren Bemerkungen hat Leſſing ſchon 
Verſchiedenes in ſ. Antiquar. Briefen benutzt. S. 
vornehmlich Br. 27 und 34. 
über Natter's Lebensumſtände und Kunſtlerver⸗ 
dienſte haben wir, ſo viel ich weiß, noch nichts 
Ausfuhrlicheres als was in Hrn. Duft hing’ & 
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Gelehrten Abhandluugen a aus und von Rußland, 
St. J. ©, 207—220, und- in eben deflelben 
Geſch. und Grundſ. d. ſch. K. und W. St. II. 
8. 48. 49, geſammelt iſt. Denn was Klotz, der. 

einmal ſeine Lebensbeſchreibung ankündigte, in 
den Actis Literariis, Vol. I. p. 228, über ihn 
geſagt hat, iſt fehr unbedeutend, obgleich, Züeß⸗ 
kin- Y a. darauf. verweiſen. — E.] | 
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vero. Zu meiner Tragödie von hm könnten 
das Lemma ſeyn die nämlichen Werte, welche 
einer von den Umſtehenden ihm zurief: 
VUsque adeone mori miserum est! 
Seines Vorſatzes, den Tod des Nero als 
Trauerſpiel zu bearbeiten, deſſen guch in der 
Vorrede zum zweiten Bande ſeines Theatral. 
Nachlaſſes, S. XXIX, gedacht wird, erwähnte 
Leſſing zum öftern gegen mich; und, fo viel 
‚ Ach mich. erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wil⸗ 
‚ des, obgleich nichts weniger als verwerfliches ” 
-Stüd, Nero Emperor of Rome, zuerſt auf 
dieſen Stoff. geleitet. — &] 


- 


Daniel Weubergen Celebre Potier 
“d’Augsbourg, ‚qui avoit trouv6 linvention de 
donner & la oire la durete du fer, aussi. bien ” 
que la couleur. (v. Journ. des Savans, a, 1684, 
P . 47; und Sandrart in ſ. Malerakademie.) 


4 


nn ‚N 


[Im -Fourn. des Sav. wird Heuberger‘ aus dem 


; Sandrart. angeführt, der im feiner Teutſchen 
Akademie der edlen Bau⸗, Bildhauer und Mah⸗ 
lereikünſte (Nürnb. 1675. Fol.) ifter Hauptth. 


RG, II. ® ur S. 350, von ihm fagt: „Es 
"wollte die edle Sculptara und auch in Teutſch⸗ 
‚land einige, :und zwar fonderlich der Daniel 
2 Neuberger, erwecken, deſſen Vater auch wohl 
“in Wachs boſſiren, deßgleichen zierliche Bilder 
and Hiſtorien machen, und alfo feinem Cohn 


einen guten Grund und Unfang zeigen können, 
damit fein fchöner Geift ferners zu mehrerer Er⸗ 


Fahrenheit durch einigen Fleiß kommen und fleigen: 


möchte. Seine Wiſſenſchaft aber beftand erftlich 
darin, in zugerichtetem- Wachs alle denkwürdige 
Figuren aufs-allergeiftreichfte mit vielen Hiftorien,. 
Feldfchlachten, darinnen oft etliche hundert Bil⸗ 


der gang nett und vollkommen, alfo vorzuftellen,. 


daß vorhin niemals dergleichen berfluß und Fer⸗ 
tigkeit in Wachs geſehen worden. Neben dem 
erfand er auch die Art, fein Wachs auf. allerlei 
Weiſe, wie es die Natur erforderte, zu koloriren, 
daß es dem- abgebildeten Menfchen. ganz und gar 


a allem ähnlich war; auch fogar die Metalle 


und Edelgeffeine mit ihren Farbe; : Schein und 


'ı Glanz repräfentitte, daß man es aft für wahrs 


hafte Steine felbft ‚gehalten, wie denn viele - 
Potentaten und Künſtler folche für wahrhafte 
angeſehen, ia fogar in eben: dem Bewichte befunz« 


- 
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Gelehrten Abhandlungen a aus und von Rußland, 
St. J. ©. 207 — 220, und in eben deſſelben 
Geſch. und Grundſ. d. ſch. K. und W. St. II. 
8.48.49, gefammelt iſt. Denn was Klotz, der. 

. einmal feine Lebensbefchreibung ankündigte, in 
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vero. Zu meiner Tragödie von hm könnten 
das Lemma ſeyn die nämlichen Worte, welche 
einer von den Umſtehenden ihm zurief: 

Usque adeone mori miserum est! 

“ [Seins Vorſatzes, den Tod des Nero als 
Trauerſpiel zu bearbeiten, deſſen guch in der 
Vorrede zum zweiten Bande ſeines Theatral. 

Nachlaſſes, S. XXIX, gedacht wird, erwähnte 
Leſſing zum öftern gegen mich; und, ſo viel 

‚ th mich. erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wil- 

des, obgleich nichts weniger als verwerfliches 

Stück, Nero Emperor of Rome, zuerſt auf 
dieſen Stoff. geleitet, — E.] 
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"d’Augsbourg, ‚qui avoit trouvé l’invention de 
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que la couleur. (v. Journ, des Savans, a, 1684, 
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(m -Fonrn, des Sav. wird Keuberger aus dem. 


Sandrart angeführt, der im feiner Teutſchen 
Akademie der edlen Bau⸗, Bildhauer = und Mah⸗ 
lereilünſte (Nürnb. 1675. Fol.) Iiſter Hauptth. 


‚wollte die edle Sculptara und auch in Teutſch⸗ 


„land einige, :und zwar fonderlich den Daniel 


Neuberger, erweden, deffen-Bater: auch wohl 
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in Wach boffiren,. deßgleichen zierliche Bilder 
und Hiftorien machen, und alfo feinem Sohn 


einen guten Grund und Anfang zeigen können, 


RW ©5350, von ihm fagt: „Es 


damit fein ſchöner Geift ferners zu mehrerer Ers 


Fahrenheit ducch einigen Fleiß kommen ud fleigen: 
möchte. Seine Wiſſenſchaft aber beſtand erſtlich 


darin, in zugerichtetem Wachs alle denkwürdige 


Figuren aufs allergeiſtreichſte mit vielen Hiſtorien, 


Feldſchlachten, darinnen oft etliche hundert Bil⸗ 


der ganz nett und vollkommen, alſo vorzuftellen;. 


daß vorhin niemals dergleichen Überfiuf und Fer⸗ 
tigleit in Wachs gefehen worden. Neben dem 
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erfand er auch die Art, fein Wachs auf allerlei 


Weiſe, wie es die Natur erforderte, zu koloriren, 
daß es dem abgebildeten Menſchen ganz und gar 


in allem ähnlich war; auch fogar die Metalle 
und Edelgefteine mit ihren Farbe; : Schein und 
'ı Glanz repräfentitse, daß man ed aft für wahrs 


bafte Steine ſelbſt gehalten, wie dem viele - 


Potentaten und Künſtler folhe für wahrhafte 
angefehen in fogar in. eben dem Gewichte befunz 
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den.“ — Sandrart führt hierauf verſchiedene 
Arbeiten dieſes Künſtlers, beſonders für Kaiſer 
Ferdinand III. an, z. B. eine äußerſt natürliche 
Abbildung dieſes Kaiſers, mit einem darin an⸗ 
gebrachten Uhrwerke. Auch wird die Neuber⸗ 
gern eigenthümliche Verfahrungsart beim: Wofs 
firen von Sandrart befchrießen. — — An des 


— füngern Herrn von Stetten mufterhafter Runft=, 
Gewerb⸗ und Handwerkögefchichte der Neichöftadt 


⸗ 


Augsburg (Augsh. 1779. 8.) wird ©. 439, dieſer 


Käünſtler gleichfalls ſehr rühmlich erwähnt. Er 


wer aus Augsburg gebürtig, und lebte dafelbft, 


bis ihn die Seiten. des breifigjährigen Krieges 
‚vertrieben; und nun ging er nach Wien, wo ex 
ftarb. Hr. v. Stetten führt eine merkwürdige 
Arbeit von ihm aus dem Stammbuche des Op- 


tikers Cuno an, nämlich einen Mofes, in - 


Wachsfarben gemalt, und, näc 125 Jahren, 


noch frifch und wohl erhalten, Hinter. welchem 


die Worte ftehen: von Wachs, ohne Pinfel- 


ſtrich gemalt von Daniel Neuberger dem . 


jüngern.. 1654. — Gin Beweis, daß er fehon 
Berfuche gemacht habe, die enkauftifche Malerei 
wieder herauszubringen. Auch feine Tochter, 
. Anna Felicitas, trieb eben: dieſe Kunſt ſehr 
weit, und debte, nach ihres Vaters Tode, in 
Rege .sburg. Man ſehe von ihr Sandrart, 
Hauptth. II. S. 80; Keyßler’s Reiſen, Br; 94; 


und Fueßlin's Allgem. Künſtlerlexikon, bo auch 


Da 
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Daniel's Buber, Berdinand Reuberger, 


erwähnt wird. — E.] 


x 


Hi colaus.. Der Beripmte. Waſſertaucher, u 


von dem ich in meiner Sammlung über das Hel⸗ 
denbuch Verſchiedenes angemerkt habe. Joh. Mat: 


. thän8 (de Rer. Invent.'p.:40.) gedenkt feiner auch. 


Er vedet von der Zeit der fichlianifchen Veſper, und _ 


der Entſtehung des Ordens der Flagellanten, und. 
ſetzt hinzu: Hoc etiam tempore in Sicilia vir 


$uit Nicolaus piscis, Messamensis, qui vitam in 
mari duxit, nec diu extra aquas esse poterat. 


‘ Hio-multa de maris secretis patefecit hominibus, 


‚post 'matris execrationem hano inhumanam. vie 
tam sortitus, 


[Leffing hatte, als er in Berlin. lebte, zu einem 
Kommentar über das Heldenbuch ſchon eine 


vn Menge Materialien geſammelt. Unglücklicherweife 


nahm ſie ſein Bedienter für unnütze Papiere, und 


verbrauchte fie eine Beitlang.in der Stille zu Haar⸗ 


wickeln für femen Seren. Als diefer ed entdeckte, 
war der größte Theil ſchon unwiederbringlich 
. verloren; und, ſa viel ich meiß, iſt wenig, oder 


. vielleicht nichts mehr davon, unter feinem Nach: 


laß befindlihd. — Zu welcher Stelle des Hel: 


| | denbuchs Leſſing jene Anmerkungen. über ben 


Baffertaucher-Nicolo oder Eola8 angebracht 


habe, weiß ich nicht anzugeben. Man nannte 


ihn gewöhnlich Ze Poisson Cotas, weil er fa 


- [ZN 


4 


— 


‘ 
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mehr unter, als über dem Waſſer lebte. ©. 
Journ. des Sav. a. 1677. p. 116. bei der Anzeige 
von Jo. Pecklini de Aeris et Alimenti Defectu. 
et Vita sub Aquis. Kilon. 1676. & —-E.] 





Yiellu m. Cine Ark von Grarüre, oder, 


.... wenn man will, von Email, von der ich noch feinen 
rechten Begriff habe, ob ich ſchon Werke davon ges 


fehen; z. E. bei Hetrn Balemann iu Hamburg 
das Portrait eines Laiferlichen. Generals, aus dem. - 
Dreißigjährigen Kriege, in. einem: gehöhlten Thaler. 
— Die Staliener uennen dieſe Arbeit lavoro di 
Niello, und die Franzoſen Nellure. Bigenere, 
in feinen Ammerkungen über- die Bilder des Philos 
feratus, fol die Art, „wie dabei verfahren wird, 
befchreiben, ‚wie ich aus einem Artikel des Gafe- - 
neuve in dem franzöfifchen Wörterbuche des Mes 
nage fehe. Sener muthmaßt daſelbſt, ohne Zweifel, 
ſehr richtig, daB das Wort von niger, nigellug, 
herkomme, und nellure gleichſam fo viel fey, als. 
nigellatura, und neller fo viel als nigellare. Aber 


er geht zu weit, wenn er darum in dem Zeftamente 


des Abts Leodebodus, der unterm Klothar, dem 
Vater des alten Dagobert, lebte, und welches 
Teſtament Helgamd, ein: Mönch des Kloſters Fleury, 


- Mm feiner Geſchichte des Königs Robert - anführt, 


anftatt:. scutellas deauratas, quae habent in 
medio oruces .niellatas, ‘will gelefen: wiffen: .ni- 


gellatas.. Das Wort ward num einmal ſo geſprochen 


— 
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und aeſchtieben, auch wenn man Bateinifch wpeach 
und: ſchrieb. Hieraus’ ſieht man auch, daß croix 
nillee, als ein Kunftwort der Heraldik Tbeim Mes 
nage unter dem Art. nillce) weder fo viel heißt, 


als annillde, gleichfam annihilee, in der Bedeu42 
« tung von Elein, zart; noch auch von nille, le 


fer de moulin, qui soutient la meule superieure, 
herkommt, ſondern wirklich ein Kreuz, nach gedachter 
Art gearbeitet, bedeuten muß. 


Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts war 


ee Francia, ejn Goldſchmied und Maler 
von Bologna, in dieſer Art von Arbeit fehr berühmt, 


deſſen auch Camillo Leonardi gedenkt. (S. ſ. 


Artikel.) — Ob aber dad wahr ſeyn mag, was 

 Zeonardi dafelbft fagt, daß diefe Kunft zu nielliren 
‘eine neue Erfindung fey, und bei: den Alten fi ich 
eine Spur davon finde? 


Ich habe eine Ahnung, daß es vielleicht die 


Enkauſtik der Alten iſt! — Wenn ich die Sache 
- näher unterſuche, muß ich Bulenger de Pictura 


et Statuaria Veterum, L. II. Cap. V. VI. zu” 
Rathe ziehen, wo die Stellen aus dem Vigenere 
lateiniſch überfegt find. _ u — 


War, wie oben angeführt, zur Zeit des Leo: 
debodus, der, wenn .er unterm Klothar lebte, 
in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts ges 
Lebt haben muß, das Nielliren. fhon bekannt: fo 


iiſt es ſehr wahrſcheinlich, dafl diefe Kunft Sich van. 


VE 
 fleren Zeiten herfchreibt. Sie wird. keine Erfindung 
dieſer dunkelen und barbariſchen Zeiten geweſen, ſon⸗ 
dern von Griechen und Römern abgekommen ſeyn. 

IIn Bulengeri de Pictura, Plastice, Statua- 

ria, Libris II. (Lugd. 1627. 8.) Cap. V. VI. 
p- 113.53. wird de Smalto, seu Eneausto (von 
. ber Email: Malerei) gehandelt;- und aus dem 

No Kommentar des Bigene're über feine franzöfifche 

Überfegung der Philoftrate das hierher Gehörige 

g lateiniſch überfegt, Vom Nielliren wird da⸗ 

. sfelbft, S. 121 f., folgende Beſchreibung mitges 
theit: „.Nellura quae vulgo dicitur, hoc 
modo fit: sume-tibi unciam unam argenti, 
duas aeris purgatissimi, tres plumbi. Liquato 
‘\  argentum 'et:aes in eodem vase, ut confun- 
dantur; tum plumbum addito, et carbone 
moveto, ut plumbum spuma liberetur, et 

tria illa metalla in unum corpus transeant. 
Vas terreum pugni magnitudine sulphure 
- vivo semiplenum, quod in pulverem trive- 
is, habeto, et in’id metalla illa mixta 
> fusaque injicito, et os vasis obtumto argilla, 
—eẽt linteolo; et omnia commoveto, manibus 
nsus, donec refrigescat, ut omnia in unam 

. massam transeant. Vase fracto massam illam 

funde, er liqua in calice aurariae “fusürae 
injecto borace, et füsionem iterato, donee 


! 


massa fracta tibi placeat. ‚Haec est nellura, 


quae auro et argento tantum adhibesur, guam 


* 
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e verbis: ‚Gallicis V igineri Iatinard tibi dedi “. 
— Boulenger ſucht, nach dem Bigene're, in’ 
dem angeführten fechften Kapitel zu zeigen, DaB 
das Emailliren den Alten fchon. bekannt gewefen, 
‚und ihr encaustum gewesen ſey. Er beruft ſich 
deßwegen auf: eine Stelle beim Philoſtratus 

(L. I. Icon.) ımd auf eine andere beim Plinius 
(L. XXXIV. c.17.): „Plumbum album in- 

. soquitur aeris operibus Galliarum -invento, 
ita, ut vix discerni queat ab argento, eaque 
‚‚inooctilia vocant.“ — Bei.dem..allen fcheint 
doch das neuere Nielliren nichtö ‚anderes zu ſeyn, 
als ein auf Silber aufgetragenes Email, Ob 
und in wie fern die Alten fich ſchon auf dieſe 

Kunſt verſtanden haben, und ob und in wie fern 
fie mit ihrem encaustum einerlei ſey, verdiente 
allerdings eine nähere Unterfuchung. 

‚Bm Sresne in |. Glossar. Latin. ned. aevl, . 
‚geklärt das Wort nigellum durch Encanstum 
nigrum,_ vel subnigrum,"'ex argento et 
plumbo confectum, quo cavitas sculpturae 
repletur, und deruft fich dabei auf.den Vaſari, 

> 833 Er fest hinzu: Italis Niello; Gloss: 

Vett. Nigellum, us)avov; ‚und. führt verfihles._ 
 . dene Beifpiele aus Schriftftelern des Mittelalters 

an. Auch. hat er die. Wörter nigellatus nd? - 

niellatus ,-. die er durch nigello distinctus er⸗ 

klärt. Bei dieſem letztern fuͤhrt er gleichfalls die 

Stelle aus dem Leodebobus an, und Kügk Kt 


n no. . - 
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Idem videtur quod Noelle nostratibus, wozu 
"er vier Beiſpiele aus alten franzoſi ifchen Ritter⸗ 
romanen giebt. 
Vermuthlich hatte Leffing,als er den obigen - 
Artikel niederſchrieb, die Wolfenbiittelfche Hand: 

fchrift. des Theophilus Presbyter, aus wel 
her er das frühere Zeitalter der Ölmalerei ents 
deckte, und die er im fechften Beitrage 3. Geſch. 
u. Litt. abdrucken ließ, noch nicht anfgefunden, 
oder doch noch nicht genau Durchgefehen. Denn 
- fonft würde er darin auf das 27fte, 2öfte-und - 
3Ilſte Kapitel des dritten. Buchs -gerathen feyn,- 
welche den ganzen Prozeß des Niellirens befchries 
ben, und de nigello, und de imponendo ni- 
gello handeln. Die VBefchreibung davon ift noch - . 
umftändlicher,. als. die von Vigenere, und 
flimmt. in der Hauptfache damit überein. Hier 
. würde er .auch gefunden haben, daß nigellare - 
mit derligrare, ‘der Ableitung und” Bedeutung 
nach, einerlei if, und daß Theophilus dies 
letztere Wort von dem Zwecke der Arbeit miehr 
ald Einmal braucht. Hr. Prof. Leifte- fagt in. 
der Borrede des angeführten Beitrages, ©. 13, 


3 ſey ihm nicht bekannt, ob noch. irgendwo 


ein ſolches ſchwarzes Email (nigellum) aus 
3-Silber und 3 Kupfer, 3 Blei und Schwefel, - 
gemacht werde; auch tenne er dad Gummi 
Burabas nicht, womit e8, nach dem 28ften 
Kap., auf die Gefäße gebracht wird, die ſchwarz 


\ 


19. 


emaillirt werden ſollen. Iſt es vielleicht der 


Borar, deſſen Vigenere gedenkt? — ©] 


N OMOE. Als ein, muſikaliſches Kunſtwort, 


heißt vouos nicht bloß ein Stück auf der. Sither, zu 
welchem -gefingen werden kann, fo, wie es beim 
Suidas erklärt wird: vouoı zaiguyras of movoızou 
rgonor, x” obotıyas «douev ‚und weiter Hin: 
youos, 6 zı9egqdızos rꝑoros ins ueindıagy for 
dern es wird eben ſowohl von Stüden auf anderen 
Snfteumenten gebraucht, zu welchen nicht geſungen 
wird, 3. ©, von dee Trompete, beim Polyänus, 
L. V. c.16, 4,, wo e8 vom: Prammenes heißtz 


xonoausvos TW-voum ınd oaAnıyyos Unevartıoy, 
indem er dasjenige Stück, mit welchem fonft zum ' 


4 


Angriffe geblafen worden, feinen Soldaten zum Bei: _ 


chen ded Rückzuges, und umgekehrt, machte. Jenes 
heißt vouos drtıxelevorıxos , und dieſes ayazıntızos. 
[Boffins fagt in f. Institut. Post. L. II rc. 13, 


$, 4: „Nouos vocatur velut norma quaedam, N 


- „et lex canendi.“ Und diefe allgemeine Bedeu—⸗ 
tung ſcheint dies Wort auch wirklich gehabt zu 
haben, wenn man es als muſikaliſches Kunftwort 


brauchte; fo, Daß. es auch in: der mufikalifchen . 


Poeſie, wie am Ende alle Poefie der Griechen 


war, vorzüglich-in der Iyrifchen, eine Strophe, _ 


einen Wbfag bedeutete, welchen man auch ehedem 
ſelbſt tm Deutfchen ein: Gef eg nannte, Die 
“ Eintleibung der. Geſete. in Poeli ie und SR 


+ u, 


2 
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welche bei den dAiteſten Griechen gewöhnlich war, 
ſcheint freilich wohl zu‘ der erſten Anwendung 


dieſes Wortes Gelegenheit gegeben zu haben, wie 


ſelbſt Ariſtoteles (Problemat. s. 19,) bemerkt; 
obgleich Plutarch die Geſetlichkeit und Unver⸗ 
änderlichkeit derer Lieder, die wono: hießen, als 


. den Grund diefer Benennung angiebt. Und eben - 


dieſe feſtgeſetzte Melodie ſcheint hernach immer’ 


der Nebenbegriff bei derſelben geblieben zu ſeyn. 


Nach der Verſchiedenheit der Veranlaſſungen, 
and der begleitenden Inſtrumente, erhielten fie 


hernach verſchiedene Namen. — Burette hat 


in feinen Reflexions sur la Symphonie des 
‚.Anciens, und in feinen Remarques sur le 


⸗ 


Dialogue de Plutarque ‚sur la Musique, im - 


Xlten, XIIIten und XIVten Bande der Me- 
moires de PAcad. des Inscr. (ed. d’Amst.) 


dieſe Materie umftändlic abgehandelt, Vergl. 
Forxckel's Allgem. Geſch. der Duft, BL. 


* 
S. 212 AM — E.] 
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Nothhemd . Indumentum _ quoddam 


lineum, factum. in indusii forrmam, quod ger- 
manice vecant Nothhemde, h. e. indusium ner 
cessitatis. Eo quicumque amictüs esset, invul- 
nerabilis’reddebatur, ' 'neque' illi' obesse poterar 
vel ferrum; vel gladius, aliudve telum, vel 
glans plumbea tormentis emissa. Neque solum 


‘ 


- — ⸗—— u U 
prodesss militibus credebatur, sed parturientium - 
utero applicatum doloros sedabat et partum 
facilem procurabat. Id nebatur, texebatur et 
consuebatur a virginibus impollutis nocte nata- 
lis Christi;: hoc'modo: etc, — — Es verdrießt 
mid, das Übrige abzufchreiben , nämlich aus dem 
-Boiffard,‘ de. Divinatione p. 55. Das Lächers 
lichſte iſt, Daß dieſe unbefleckten Jungfrauen bei 
ihrer Arbeit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. 
Wenn der Teufel. dem Hemde die. Kraft verleihen 
ſollte, ſo dächte ich, könnten es auch wohl beſleckte 
Jungfern weben und nähen, Ä : 
[Friſch giebt von diefein Worte folgende Erklä⸗ 
rung: „Noth⸗ Hemd, indusium magicum, 
war vor Alters ein zauberiſches Hemd, das die 
abergläubifchen Kriegsleute anlegten, weil keine 
> Kugel oder Stoß durchgehen ſollte; auch legten 
die Gebäprenden dergleichen Hemde an.“ :Und 
Hr. Adelung: „ein ehedem ſehr übliches aber: 
gläubifches Hemd, welches nicht nur feft machen, 


NE 


fondern auch in Kindesnöthen liegenden Weibern u 


. bie Geburt erleichtern ſollte. "_ E.] 
'Aymphaäum. Rymphen. Das alte von. 
Sorten befchriebme Gemälde, Nympbäum, if, 
nach Winkelmann's Vorrede zur Geſch. d. Kunft, | 
&. XXU, durch NRacläffigkeit, wie man vorgiebt, — 
verdorben, und wird nicht mer aezeigt. J 


— 


u) 
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—** braucht Ovid Ep. Herot d. I. v. 27) 
auch von verheiratheten Frauensperſonen: 
.. Grata ferunt Nymphae pro salvis dana maritis; 
wenn anderd die Stelle fo von ihm. ift, und nicht 
- vielmehr, wie Heinfius vermuthet/ nuptae gele⸗ 
fen werden muß. _ 

. [Der Commentariolus in veterem picturam 
MNymphaeum referentem ift mit drei anderen 
- Abhandlungen des Lukas Holfteniud zuerft zu 

Mom, 1676, Zol,, daun als Anhang. zu feinen 
Notis es Castigationibus posthumis in Ste- _ 
phani Byzantini E3yıxa, s. de Urbibus, L. 
B. 1684. fol. und zuleßt in Graevii Thes. An- 
‚tigg. Rom. T. IV. p. 1800 s. mit dem dazu 
gehörigen Kupfer abgedruckt, wo diefe kleine 
Abhandlung nur, zwei Seiten füllt. Jenes alte 
Gemälde fand fich beim Aufgraben zum Bau des 
Pallaſtes Barberini, und war, als Holften es 
. befchrieb, noch in dee dortigen Sammlung von 
Untiten. Aler. Donatus glaubte, es fey auf 
dieſem Blase das alte Kapitol von Numa erbaut 
worden, . und hielt das Gemälde für eine Ans - 
fpielung auf Jupiter's und Numa's Geſchichte. 
Holſten aber macht es ſehr wahrſcheinlich, daß 
es ein Nymphäum, oder eine den Nymphen ge⸗ 
weihte Grotte, vorſtelle. 
Die von Heinſius glücklich genug vermuthete 
LEeſeart wird wenigſtens nicht durch die Wolfen⸗ 
r büttelfchen Handſchriften dee Heroiden Ovid's 


“ — U 
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beſtatigt/ deren Vergleichung der ſel. Heuſinger 
im dritten Leſſingſchen Beitrage zur Gelchihte 
und Litteratur mittheilte. — E.] | 


u \ | N 8: on _ 
Obfidianifhes Glas. Er. Klotz ſagt, 


daß die Alten die Zuſammenſetzung (oder den-Slas: 


fluß, in welchen fie die gefchnittenen Steine abges 
goſſen) vitrum obsidianum genannt hätten, (Von 
geſchn. Steinen, :&, 58.) — Welche Unwiffenheit! 

.. Nicht jeden, fondern nur den, welcher ad simili- 
. tudinem lapidis, quem in Aethbiopia invenit . 
Obsidius, .nigerrimi coloris, aliquando et trans- 
- Jucidi (Plin. XXXVI, 67.) zubereitet war. Nicht 

- jede alte Glaspafte ift aus vitro obsidiano,. ſon- 
dern nur die ſchwarzen find vielleicht davon. 


„Eine Sache," fährt er fort, „die zu vielen 
Unterfuchungen, Widerfprüchen und Irrthiimern Ges 
Vegenheit gegeben hat." — Falſch! Nicht das virrum 
obsidianum, fondern der lapis obsidianus, die 

“ gemma obsidiana, hat dazu Gelegenheit gegeben. 
Was diefe legte eigentlich fey,. dariiber. wird geſtrit⸗ 

ten; nicht aber, was jenes, welches eine ſchwarz⸗ 

- gefärbte Slasart war, zur Nachahmung des obſi⸗ ” 
Dianifchen Steins. Klotz kann alfo auch nicht einmal 
die Abhandlung des Caylus, die er fo fehe rüihmt, - 
vom obfidianifchen Steine, gelefen Haken. 


\ > m * 
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- ee) See 
Bi [Unter den von Brũ. Meufel überfegten Abhand⸗ 
"lungen ded Grafen Caylus zur Gefchidhte und 
zur Kunſt, B. I. (Altenburg 1768. 4,) ift gleich 
die zweite, ©. 14—57, deren Original im 30ften 
Bande der Mem. de l’Acad. des Inser. befind: 
lich ift, eine Unterſuchung einer Stelle des Plis 
nius, die von dem obfidianifchen Steine handelt. 
Dies iſt' die oben angeführte Stelle. Der Graf” 
Caylus vergleicht,die verfchiedenen Meinungen 
der Ausleger darüber, befonderd des S slmafius, 
Der den: Stein Oweavos, woraus die Griechen 
Spiegel verfertigten, darunter verfteht. Diefe _ 
Meinung widerlegt der Graf, und fucht zu ers 
weiſen, daß der. obfidianifche Stein volllommen 
‚mit einer Glasart übereingeftimmt habe, welde 
ſehr ſchwarz, bisweilen ducchfichtig iſt, aus den 
feuerſpeienden Bergen hervorkommt, und zu Peru 
unter dem Namen des gallinaziſchen Steins be⸗ 
kannt if. Wegen ſeiner Ahnlichkeit mit einer 
Gattung von. metallifcher Berglafung könnte man 
ipn andy Eifenfchlade von feuerfpeienden Bergen 
nennen. Caylus. führt zugleich die von einem 
gefchickten Chemiker, Rour, gemachten Verſuche 

an, dem mit Schwefel gekochten Glaſe die Därte 
eines Steins zu verſchaffen. — E.] W 
oa ium Theologieum., Diefen Ausdruck, glaube 
ich, hat Menäge zuerft gehraucht, und den Haß 
ber Gelehrſambeit darunter verſtanden. (S. Me 
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naglana; : ‘7. I. p. 320, edit. de Paris, 16943. 
- „Favois die avant l’Auteur de la Critique de 
}’Histoire du Calvinisme, que la_haine d’eru- 
dition est tmplacable. ‚Je l’appelle Odium. Theo- 
. logicum.. — Ob Mosheim in feiner Rede De *- 
Odio Theologico diefen Umftand bemert? 
- [68 fiheint doch, daß der Auſsdruck, odium theo- 


logicum, fie unauslöſchlichen, underföhnlichen J— 


Haß, ſchon vorher üblich geweſen war, und daß 
Menage ihn nur auf den Haß der Gelehrſam⸗ 
keit anwandte, ohne dieſen überhaupt ſo benen- 
“nen zu wollen. Er fest hinzu: Les Etallens 
disent que celui qui offense, ne- -pard6nne 
jamais: Chi’ offende, non perdona mai. 
‚ Tacite en rapporte la raison:: C'est, dit-il, 
que les causes de la haine sont d’autant plus 
yiolentes, qu'elles kont injustes: Odii caus- 
.sae acriores, quia iniquae, uf. f. — In 
70 Mosheim’s Programm, De Odio Theologico 
‚(Goetting. 1747. 4.) wird jener Stelle des Me: 
nage nicht gedacht, and überall der Urſprung 
diefes Ausdrucks nicht unterſucht. Zwar führt 
” er folgende Stelle aus dem Briefe am, wos 
"mit der feomme, fanfte Melanchthon ſich 
ſelbſt, wenige Tage vor ſeinem Ende, über den 
ihm bevorſtehenden Ausgang aus biefer Melt zu 
beruhigen fuchte: „„Discedes a peccatis, libera- 
beris ab aerumnis et a rabie Theologorum!t 
Aber' hier iſt Doch jener a garen 
mg eo 16. D. . 


/ 
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Ausdruck wenigſtens nicht buchſtablich geben, 
den Mos heim übrigens gerade fo, wie Menage, 
erklärt: „ Intelligunt, ut arbitror, vehe- 
mentem inprimis, insatiabilem, et modi 
omnis finisque nesciam libidinem illis no- 
cendi, qui vel modice ab opinionibus, in 
quas juravimus, abeunt, vel fortunis, ho- 
noribus et commodis nostris insidiantur, aut 
abire et insidiari videntur.“ — €] Ä 


\ 





u Obibergem So könnte man, glaube ich, 
nicht unfüglich Das, Griechiſche augywrıdes, die ſich 
die Athleten. umbanden, um ihre Ohren vor- den. - 
Schlägen zu bergen, überfegen, nach der. Analogie 
von Halsberge, dem heile der alten Rüſtung, 
welcher den Hals in Sicherheit ſetzte. 
Dergleichen Ohrbergen rieth Renokrates, 
nach dem Plutarch (de Audit. p.38. Ed. Xylandr.)‘ 
. Veber den_Rindern, als den Athleten umzumachen, 
um fie vor übelen Reden zu. bewahren, wodurdh ihre 
Sitten verdorben würden, anftatt dag die Schläge 
"bei diefen nur die Ohren verlegten. — Ich ſchließe 
hieraus, daß die dupwzides, wie natürlich, auch 
das, Gehör müffen benommen haben; und darin 
beftand vielleicht der zweite Nutzen für die Athleten, 
um ſich durch das Geſchrei, welches die Zuſchauer 
um fie her machten, nicht zeeftreuen zu laffen. 
7 puren von dieſen Ohrbergen fcheint man in 
> dem nicht zu finden, was Winkelmann von den 
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 gerfilogenen und zerquetſchten Bhren der Vankra⸗ 


tiaſten, in der Vorrede zu ſ. Verſuch einer 


Allegorie, anmerkt. Entweder dieſe Ohrbergen 
müllen alſo ſpät ſeyn erfunden worden, oder die 


Pankratiaſten müſſen ſich ihrer nicht bedient haben, J 


ſondern nur die Athleten. 
: [B®ie &upwudes ‚ welche auch —E—— und ne- 
'owrıdes hießen, welches Leffing überaus glüd- 
" ich durch Ohrbergen überfegt, waren nur bei 


der nuyuien, oder dem Fauſtkampf, üblich; 


vielleicht auch nur bei- der Vorübung auf dens 


felben in den Gymnaſien, welche, "wegen der 


Kugeln oder Bälle, die man dabei in der Hand 
hatte, oymgouoyıa hieß. — Winkelmann 
in dee Vorrede zum Verſuch einer Allegorie, 


S. VII, nimmt ſelbſt an, daß man dergleichen er 


aupwrdes, die, wie er Hinzufest, von Erz 


waren, erft in fpäteren Seiten eingeführt habe. - \ 


— Mit dem, was Winkelmann ebendaf. über 


die gequetſchten und geſchwollenen Ohren der 


Yankratiaſten ſagt, vergleiche män die Erinne⸗ 


Samml. Antiquar. Aufſäte, „S. 253. — €.) 


- 


— rungen ded Hm. Hofr. Heyne in f. zweiten- 


open, die Samburgifde. Die exfte E 


Sambireifge Oper ift von 1678. (f. we ched's 


Vorrath zur Geſch. d. dramat. Dichtk. ©. 238), 


und heißt: Der erſchaffene, vefatlene, und -. - 
. eufgerigtete Menfc. Berfchiedene Jaher war 
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waren ſchon zu Dresden, zu Halle, zu Bürtemberg, 5 
zu Wien, Opern ‚aufgeführt worden, ja gar auch 
zu Kopenhagen eine deutſche ſchon 1663, betitelt: 
Die Waldluſt. (Ebendaf. ©. 216.) 
Die allegoriſchen deutſchen Singſpiele, welche 
durchaus in einem gleichen Sylbenmaaße abgefaßt 
ſind, und weder Recitative noch Arien haben, ſchrei⸗ 
ben ſich gar nicht von der italieniſchen Oper her; 
wie z3. ©. Harlekin's Hochzeit, und andere ſolche 
Singſtücke in Ayrer' Opere Theatrico. 
WVon den erſteren Unternehmern. und Spielern 
der Hamburgiſchen Opern habe ich noch zur Zeit 
nichts erfahren können; außer daß mich der Rektor 
‚Miller verfichert, ein gewifler Rathsherr alhier- 
habe die Entreprife davon gehabt, und fie wären 
an eben dem Orte, wo jest das neue Theater auf 
dem Gänfemarkte fieht, aufgeführt worden. _ 
Hiernächſt unterzogen ſich der Direktion derfelben 
der Herr von Ahl defeld. ein Holſteiniſcher von 
> Mel, deſſen Güter in der Nähe von Hamburg. 
lagen, und der meiftens in der Stadt lebte, nebft 
dem englifchen Refidenten Wich. In dem Da: 
trioten foll eine Satyre auf diefe Herren und ihre 
Theaterverwaltung flehen,. unter dem Namen Hass 


+ art, eines damaligen elenden deutfchen Komödian⸗ 


ten, Dieſe fol die Schwefter von Wich, eine Zrau’ 
des damaligen hieſigen 'englifchen Prediger Tho⸗ 
mas, welcher nachher Erzbifchof (von Canterbury, 
Blonde ich,) geworden, weil fie mit ihrem Bruder 
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aber ins Deutfihe überfegt haben. Auf diefe Satyre 
wollte die Entrepriſe durch ein Vorſpiel, genannt 


ter arbeitete. Dieſer Johann Philipp Prär 
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unzufrieden gewofen, gefchrieben, Kerr Weihmanın \. 


die Baßgeige, antworten lafſen, in welchem ‚fie 


Brodes, Telemann und Weihmann, die fie 
für Die Urheber jener Satyre Hielt, ſehr anzliglich - 
mitnahm; befonderd Zelemann, wegen feiner 


Frau, die ihm nicht Farbe hielt, fondern einen 
ſchwediſchen Offizier liebte, Allein es kam zu früh 
aus, und die Aufführung wurde vom Rathe unter: 
Sagt; Dieſe Baßgeige Hatte Prätorius gemacht, 
welcher damals ald Poet für dad Hamburgifche Thea: 


torius iſt hernach Professor. juris zu Trier gewefen, 


I 


und hat verfchiedene juriftifche Werke gefchrieben. 


Die vamburgiſche Oper muß im J. 1736 in 
den elendeften Umftänden gewefen feyn, wie ich aus 


dem Schreiben eined Shwäben an einen 
deutfchen Freund in Petersburg, von, dem 


\, 


. gegenwärtigen Buftande der Oper in Sams 


‚burg (180g. 4.), ſehe. Lamprecht fteht als Name, 


des Verfaſſers auf meinem Exemplar beigeſchrieben; 


und ſonach müßte es Dreyer wohl in feine Samm⸗ 


lung der Lainprechtiſchen Werke gebracht Haben, - 


Damals war die Oper. gänzlich unter italieniſcher 


Direktion, obgleich die Madame Kaiſer noch dabei, 
und ‚wirklich auch noch die vorzüglichfte Sängerin 
war, Berzierungen und Zänze waren abfcheulich; 


und die e übeigen Sängerinnen waren Madame Mon aa 


v. ._ 
C = 7 


30 
— x 
‚und ihre Zochter; beide höchſt elend, und die teste 
noch dazu fürchterlich häßlich obgleich ſehr verliebt. 
Die Bühne war aber auch höchſt leer, und Das 
ganze Theater beſtand aus 3 bis4 deutſchen Ita⸗ 
lienern. 
Die Hamburgiſchen Opern, die ich gedruckt 
ſelbſt durchblättert habe, ſind nach der Zeitordnung 
folgende. Ich will daraus anmerken, was sur Ge⸗ | 
ſchichte derſelben gehört: 

1608. Der aus Hyperboreen nach Simbrien 
überbrachte güildene Apfel. Ein allegoris 
ſches Stück auf die Bermählung ded Herzogs 
zu Holftein, Friedrich, mit der fchwedifchen 

Prinzeſſin, Hedwig Sophie, Eine gelehrte 

Vorrede zeigt, nach dem Rudbeck ſowohl, als 
70 mit eigenen Gründen und Beugniffen, daB man 
Hyperboreen, Heſperien, den Atlas, und was 

zu Diefer Zabel mehr gehört, nirgend anders 

als in Schweden fuchen müffe, und macht die 
Anwendung diefer alten. Fabel auf den feierlichen 

Fall. Dieſe Borrede ift vollig nah) Chrift. 
Beine Poſtel's Geſchmack; und alfo wird 

N auch das Stück von ihm feyn. „Die Borreden, 
pflegte er zu fagen, fchreibe er zu feinem, 

und die Singſpiele zu Anderer, Bergnügen. 

And. finde ich diefes Stid m dem Verzeichniß 

der Poſtelſchen Opern und Werke, welches 
Weichmann in der Vorrede zum Wittekind 

giebt, ihm wirklich zugeeignet. Dieſer Poſtel 


* 
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hatte ſchon 1688 fie das Gamburgifihe Zhenter 
Opern zu machen angefangen; und fein erfted 
Stick war die heil, Eugenia, oder die Bes 
kehrung der Stadt Alexandria zum Chriſtenthum. 
169. Die Verbindung des Herkules mit 
der Hebe; bei der Bermählungsfeier des da⸗ 
mals römifchen Königs Joſeph mit der Braun⸗ 
ſchweigiſchen Prinzeſſin Wilhelmine Amalie. 
Auch dieſes Stück hat eine gelehrte Vorrede 
über die Fabel vom Herkules und der Hebe, 
und verräth alſo Poſteln als Berfaffer. 
— — Noch ein Stück in eben dem Jahre auf 
eben diefes Feft: Die Wiederkehr der gül- 
Denen Zeit. Ä 
1700; La Forza della Virtu, oder: Die Macht u 
der Tugend; aus dem Stalienifchen überſetzt. 
17017 Störtebeder und Jödge Michaels, 
erſter und zweiter Theil. Gottfched hat diefe ° 
beiden Stücke erft unter dem Jahre 17075 fie 
ſind aber, bereits 1701 gedruckt und aufgeführt - 
worden. Beide auf dem Titel genannte waren " 
Seeräuber, die ehedem bei einem Grafen von 


Friesland in Dienften geflanden, und von den. 


Samburgern endlich ertappt und hingerichtet 
: „wurden. Aus diefer Oper hat man heinach ein 
Stürck gemacht, weldyes ſich noch lange auf 
Dom Theater erhiel Der Hamburgifche Bür⸗ 
‘ germeifter, unter dem fie hingerichtet wurden, 
hieß Simon, und ber Syndikus, Vetreht. 
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& auf luſtig ausgeſehen haben, wenn beiden 
unterm Schalle der Pfeifen und Trommeln die 


" Köpfe. abgefchlagen, und vorne auf zwei pfable 


geſteckt wurden. 
4702. Der. königliche, Prinz Hegneruss Kus 


der dänffhen Gefchichte-entlehnt. Beine Stief- 


mutter verfolgte ihn fo, daß er Kuhhirte werden. 
mußte; eine ſchwediſche Prinzeffinn, der das 
Orakel geweiffagt hatte, daß ſie ihren, Gemahl 
im Walde fuchen folle, nimmt ſich feiner an, 
und erhebt ihn auf den Thron. 
— — Berenice, 
— — Denelope, oder Knffes, anderer | 
Theil. Der erſte Sheil, nah Gottfched’s 


Angabe, ift gleichfalls in dieſem Jahre aufge⸗ Zn 


‚ führt worden. 
1704, Der geftürgte und nieder erhöhte 
Nebukadnezar. Es muß vortrefflich geweſen 
ſeyn, den Nebukadnezar, in ein wildes Thier 
verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen be⸗ 
wachſen, unter vielen anderen Zhieren zu ſehen, 
und brummen zu hören. 
1708. Die römifche Unruhe, oder die edel: 
müthige Oktavia. Dieſe Oper ift von Bar⸗ 
thold Feind. Aus der Vorrede ficht man, 
daß Poſtel kurz vorher geftorben war; DaB 
Hunold den. Nebuladnezar gemacht habe, 
ſo wie vorher ſchon eine Oper, Salomo; daß, 
eben. um die Zeit auch Breſ ſand geſtorben it , 


un 


der fir das Braunſchweigiſche Zheater kgearbeitet 
hatte; daß der Kapellmeiſter Kaifer’ein- Be ww 


- über die Opern und Kantaten fchreiben wollen, | 


und daß die Kompofition der gegenwärtigen 
Oper von ihm "gewefen iſt. „Diefes- iſt nun 
mehro, fagt Feind, das Sifte Singfpiel von . 
feinee Arbeit, worüber ich. mich» defto mehr: 
"wundere, weil die Italiener von ihrem Pala⸗ 
roli in Venedig als ein unerhörtes Mirakel 


auörufen, daß er bereits 18 Opern komponirt; 


worauf jedoch ſein Brunnen auch dermafen er: 
ſchöpft worden, daß er aunmehe nichts als j 

Kirchenſtücke fegt. 
1706, La Fedelta Coronata, oder die gt: | 

frönte Tree, Die Gefchichte ded Abdolo= 

nimuß, welcher, aus einem Gärtner, we “ 
in Sidon wurde. Die Muſik von Kaiſer. 

war feine 33ſte Oper. u 
— — Der Durchlauchtige Secretarius, ober ur 
Almira, Königin in Saftilien, gleichfalls 
‚von Kaifer in Muſik gefegt. Almira muß 
früher aufgeführt feyn, als das vorige. Stück, 
und fonach bie. orſte Oper dieſes Komponiſten 
ſeyn. — 

1707. Der augenehme Betrus, oder der 
GCarneval von Venedig. In dieſem Stücke 
kommt auch eine Trientje, ein niederfächfifches 
Dienſtmädchen ‚ vor, welches in dieſem Dialekte 
verſchiedene Scenen hat, und Lieder ſingt. 


_ 
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dein Berzeichniß deutfher Opern, aus 
Gottſched's nöthigem Vorrathe zur Geſch. der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt gezogen, findet 
man in Hrn. Marpurg's hiſtor. keit, Beiträgen -_ 
zur Aufnahme der Mufit, B. LI. S. 277 ff. 
S. 462 ff. und B. IV. 8,419 ff. Ihe Anfong 
gehört ohne Zweifel fchon ins ſechszehnte Jahr⸗ 
hundert; und noch in Diefem wurden bie. meiften 
Singſpiele verfertigt, welche Jakob Ayrer's 
Opus Theatricum enthält, das zu Nürnberg, 
1618. Fol. herauskam. Gottſched ſetzt die Ver⸗ 


fertigung derſelben zwiſchen 1570 und 1589. Dieſe 


Stücke wurden indeß durchgehends nach einerlei 
‚Melodie abgeſungen. Als die erſte förmliche 
deutſche Oper ſieht man gewöhnlich die im J. 
1627 zuerſt am Dresdner Hofe aufgeführte Schä⸗ 
feroper, Daphne, an, deren Verfaſſer, wie 
bvekannt, Martin Opit iſt, der auch acht 
- Zahre hernach fein Singſpiel, Judith, bekannt 
machte, Das Städ, die Waldluſt, mehr 
Maskerade als Oper, wurde im J. 1663 aus 
dem Daniſchen überſetzt. 

Von den Hamburgiſchen Opern findet man das 
volftändigfte Berzeichniß in Mattheſon's Wo⸗ 
chenfchrift,. der Mufikalifche Patrfot, die zu 
Hamburg 1728.4. herauskam, St. XXI —XXIV; _ 
und Herr Marpurg hat daraus in feinem Ver⸗ 


zeichniſſe die” dahin gehörigen. Nachrichten ent⸗ 


lehnt. Ich felbft befige eine von dem ehemaligen | 
Zn | — 
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verdienſtvollen Syndikus Klefedler in Hamburg 
gemachte. Sammlung Hamburgifcher: Opern, in 
acht ſtarken Quartbänden, die vieleicht eine der 
vollſtündigſten in ihrer Art ift, und vom I. 1678 
bis 1748 geht. Das erſte Stück darin ift die 
von allen für die erfte in Hamburg aufgeführt 
‚ gehaltene Oper: Der Erſchaffene, ‚Gefal- 
lene, und Auffgerihtete Menſch. Dad 
Jahr 1678, in welchem fie gefpielt feyn fol, ift 
dabei nicht ausdrücklich bemerkt. ‚Der Text fol 
von einem Richter, und die Mufil von Theil 
‚gewefen ſeyn. Die Oper, Orontes, welche 
Dr. Burney in f. Mufilalifchen Reife ald die. 
erſte Samburgifche Oper angiebt, ift Die zweite, - 
und ihre Worte waren non eben dem Richter, 
und dem nachherigen Hamburgifchen Prediger 
Elmenhorſt, der im J. 1688, da er ſchon 
Prediger war, einen Bericht von. Operſpie⸗ 
len, zw ihrer Bertheidigung, herausgab. Ich 
finde jedoch in-demfelben nichts, wodurch fich die 
Geſchichte der erften Entftehung und Einrichtung 
der Samburgifchen Oper aufklären ließe; außer, - 
daß Elmenhorft in feiner Sufchrift an den 
Hamburgifchen Senat und das Oberalten : Kolles' 
gium fügt: „Als vor wenig Iahren E. Hoch⸗ 
edler. Rath diefer guten Stadt zuläffig befunden, 
daß, wie fonfthin in Profa die Komödien — — 
geſpielet, alſo zu gemeiner Anftändigleit und billiger . 
Gemüthserquickung muſikaliſche oder Singfgiele _ 


— 
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"auf dem Theatro würden vorgeßtellet, welches 


nachmals das löobliche Collegium der Herren: 
Oberalten, auf erlangte Notifikation, ihm wohl: 


gefallen laſſen; folgbar Einem Wohlehrw. Mi- 
‚ nisterio ſolches angezeiget, u. ſ. f.“ — Es 
möchte alſo wohl, außer den Nachrichten, die 
ſich in Mattheſon's Muſikaliſchem Patrioten, 
in den drei angeführten Blättern finden, über 
die erfte Befchaffenyeit des Hamburgifchen Dpern- 
theaters, ‚und deffen Unternehmer, wohl wenig 
anfzutreiben feyn. Der Hamburgifche Rathoherr, 


deſſen der Rektor (Joh. Sam.) Müller gegen 
Leſſing als des erſten Unternehmers gedachte, | 


"war ohne Zweifel Gerhard Schott, der als 
vornehmſter Stifter des Hamb. Operuntheaters 


anzuſehen iſt, und auf deſſen Tod eine beſondere 


. Oper: Der Tod des großen Pans, im J. 
1702 verfertigt wurde, — Manches dahin Ger 
hörige findet fich auch in Matthefon’s Grund: 


Inge einer Ehrenpforte, in ben Lebensbeſchreibun⸗ 


gen derer, die für jene ältere Oper komponirten. 
— Dad Schreiben an den Patrioten, welches 


im 38ffen Stücke deſſelben ſteht, iſt nicht in 


Pr 


Baskarl's Namen abgefaßt, fondern von einem 


Herameter- unterzeichnet, der fich für einen , 
Schaufpieler von der Truppe jenes Direktors aus⸗ 
- giebt, dem feine: Frau mit einem Cheile ſeiner 

Enbfsligteiten entlaufen fey, und dadurch Swift. 
und Sremnung der nun in’ Squlden ſte enden 


— 


| ſonen eines Prologs von 1743. 


— — 


| Mitglieder viranlaft habe, "Der rief aathelt I 
den Entwurf eines auf Pränumeration zu druk⸗ 


kenden Heldengedichts, die Baßgeige, ‚in der 
Manier von Boileau's Tutrin, in vier Ges 


‘ fängen, wovon der ganze Plan- mitgetheilt wird. 


Haskarl und feine Frau foHen die Hauptper⸗ 
fonen feyn ‚, und die Haupthandlung ihr Bank 
über eine Bafgeige , welche die. legtere für ihren 


Liebhaber gefauft, und ihr eiferfüchtige Mann 


an einen feiner Freunde .verfchenkt hatte, Wie . 


viel in diefem Plan fatyrifhe Anfpielung fey, 


Laßt ſich jegt nicht mehr beurtheilen. Sonft fine ⸗ 
- det man im Patrioten ein. ganzes Blatt, nämlich 
daB 25fte, zum Lobe der Oper. 


Vom Jahre 1736 finde ich in meiner Sammlung j 


- 


nur eine einzige Oper: Dievrahbegierige 
‚Liebe, oder Oraſia; mehrere aber vom .Iahre 


4737, in welchem die Hamburgiſche Opernbühne 
‚einen ˖neuen Direktor erhielt,. der den Schanplag 
‚mit einegr Prolog der Mufen eröffnete, , Die 


nachherigen Opern find faſt alle italienifch, mei: 
ſtens von Metaftafio, mit gegenüber gedrudter 
deutfcher Überfegungs — Unter der Zufchrift der 
im I. 1740 aufgeführten "Ipermnestra hat ſich 


Augelo Mingotti ald Direktor unterzeichnet,_. 


und fo,noch bei ihrer Wiederholung im J. 1746, 


vo "Den Namen der Kaifer und ihrer Tochter, 


‚ als Sängerinnen, finde ich noch unter den Ber: 
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Die Lücken in. ‚Larfin ges obigem Vemeichniſ⸗ 


auszufüllen, und es auf ähnliche Art weiter: fort: 
gufegen, würde mid; hier zu weit führen, ‚obgleich 
diefe unfere älteren Singfpjele, befonderd von 
Seiten der Subjekte, mehr Aufmerkſamkeit ver: 


5 dienen, als man bisher darauf verwandt hat. 
Selbſt dad, was Hr.Wieland in f. Briefen 


über die Alcefte (T. Merkur v. J. 1773.) 


- _ hierliber fapte,. fiheimt"diefe Kufmerkfämfeit nicht 


fehr angetegt zu haben. Hier alfo nut noch ein 
Paar kleine Bemerkungen. 


Zu der Oper, der güldene Apfel, war die 


Poeſie allerdings von Poſtel, und die Mufit 
von Raifer, Bon jenem ift auch der Text zum 


Herkules und Hebe. Die Wiederkehr der 


gildenen Beit ift von Breffand, der vor: 
nehmlich für die Wolfenbüttelfche Oper fchrieb. 
(©. Adelung’8 Zuſ. zum Jöcher.) Eben Dies 
fer überfegte die Forza della Virtw, welde . 
mit einer neuem Oper, Anagilda, gleichen 


Inhalts if. — Die Oper vom Störtebecker 
ſoll einen gewiffen Hotter zum Berfaffer gehabt 


haben. _ Der Bürgermeiſter, unter dem die Hins 
richtung gefhah, hieß Simon Uetrecht; dar⸗ 


aus machte der Verfaſſer zwei Perfonen, welches 


ee am Schluß des zweiten Theile entfchuldigt. 


Im 3. 1783 lieferte Herr d'Arien eine neue 
. Bearbeitung dieſes Subjekts in einem Rrauer; 
ſpiele, welches auch im Hamburg aufs Theater 
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gebracht wurde, aber fich nicht Lange erhielt, —. 

- Bon der Penelope hieß der erſte Theil: Cirre, 
oder Ulyſſes; beide Theile find von Breffand. u 
— Im Nebukadnezar ift die Scene- feeiih . 

poffierlich genug, wo ihn feine Geliebte, eine. 

Mediſche Prinzeffin, unter den wilden Thieren 

anteifft, und er alle ihre Anreden nur mit felt 

famen Geberden und viehiſchem Brummen bes 

antwortet. — Bon-Feind--wurde noch in eben 

dem Jahre 1705 die Enkretia aufgeführt, die u 

Kaiſer gleichfalls in Muſik fegte, der wohl von 

‘allen Komponiften die meiften Opern, nämlich 

über Hundert, fchrieb. 0 

Siccheibe, in feinem kritiſchen Mufitus; 

St.77, fest das Ende der eigentlichen Hambur⸗ 

- gifchen Opern ins Jahr 1737, und erzählt den 
Verfall derſelben umftändlih, Die Kaifern 
und Monza, vorher ein Schneider, hatten zus - 

letzt die Direktion, die aber, weil fie in Schulden . 

geriethen, nur ſehr kurz dauerte. Hernach fpielte 

die Reuberiſche Geſellſchaft eine Zeitlang nf 
‚dein dortigen Operntheater, ging aber bald dar — 
‚auf nach Peteröburg; und zulegt wurden wieder 
italienifche Opern unter Mingotti’3 Direktion 
aufgeführt, die-ader im J. 1748 wieder ſcheinen | 
. aufgehört zu haben. — 6. | 





Opitz. Daß die vortreffliche ſchwetzeriſche 
Ausgabe des Opig durg die Dagwiſchentunð AN 
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‚elenden Trillerſchen ins Stecken gerathen, ie. ein 


wahrer- Verluft für Die deutfche Litteratir. She 


| geößter Borzug befteht darin, daß ihre Beforger | 


> 


‚eine Menge der Sinn völlig verftümmelnder Fehler,-- 


welche ũch in die letzteren Ausgaben æeingeſchlichen 
hatten, durch Gegenejnanderhaltung mit den erſten 


Originalabdrücken verbeſſert haben, Wenn ſie nur 


immer die nämliche Aufmerkſamkeit angewandt hät- 
ten! Eine Stelle, wo es nicht geſchehen iſt, fallt 


mir eben jegt in die Augen, da ich die Schäferei WE 
‚von der Nymphe Hercynia wieder durchlaufe. 


„An der Wand,“ ſagt der Dichter unter anderen, 
bei Beſchreibung der Grotte dieſer Rymphe, „waren. 
unterſchiedene Hiſtorien mit Muſcheln und Heinen 
Steinen, und zwar fo künſtlich, eingelegt, daß 


wir hinzugingen, und es mehr für eines Apollens 


Wert, als für fonft etwas, anfahen.” — Für 


‚eines Apollens? — Es muß unfehlbar heißen 


Apellend. Denn der Dichter will fagen ‚ daB man 
biefe eingelegten Kunſtſtücke eher, fir ein feines Ge: 
mälde,. als für fonft etwas, hätte anfehen follen. 
Und fo lieft auch wirklich die erfte- Ausgabe von 1630 
zu Brieg in Dart, welche die Schweizer fonft zum 


: - Grunde gelegt zu haben fich riiymen, 


IIch darf wohl nicht erſt bemerfen,. von welcher 


u Yuögabe des Opig hier die Rede ſey. Und doch⸗ 


ist fie, bei aller ihrer Schätzbarkeit, Dadurch, 
daß fie. unvollftändig blieb, und nur derrerfte 
Theil davon herauskam, faft fo fehr in Vergeſ⸗ 





4 en 
ſerheit gerathen, daß fie wohl einde befondern 
Anzeige bedarf. Es ift nämlich die von Brei: 
tinger und Bodmer, die fih nur mit dem 
Anfangsbuchftaben nannten, zu Sirich, 1745. 
gr. 8. angefangene Ausgabe jenes fo ehrwürdigen 
Dichterd; und das auf den Titel geſetzte Motto | 


aus dem Horagt N 0. 
- Sie honor et nomen divinis vatibus atquo 
Carminibus venit, an - 


würde noch mehr zugetroffen haben, wenn ſie | 
wäre vollendet worden. Gottſched, und here 
nach) Gebauer, gingen vorher. ſchon ‚mit der 
Idee um, ‚den Opitz beräudzugeben; und als 
908 nicht geſchah, kündigte Triller die feinige 
an. Bon diefer Hofften die Schweizer in’ der, 
Borrede, es würde bei ihrer SPräeriftenz im 
Meßkatolog bleiben; 'allein fie erfchien wirklich" 
im 3. 1746, fogleich in vier Bänden, und Hinz“ 
derte, ihrer elenden Beranftaktung und Verſtüm⸗ 
melungen des Textes ungeachtet, den Abfab und 
Fortgang der Züricher Edition, die auch Durch 
die hinzugefügten, meiftens fehr lehrreichen, An⸗ 


merkungen fchägbar iſt, und wohl einer Vollen⸗ 


dung würdig wäre, die ihr aber. ‚ihre würdigen 
Urheber nun; leider! nicht mehr‘ "geben fönnen. - "- 
— Die. befte vollftändige Anegabe vom Opitz 
„ift nun immer noch ‚die Amfterdammer 1646,12, - 
Dieſe hat in obiger Stelle auch die Leſeart: 
Apollent — E.] 
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| Orkus. Bei den Sateinern heißt dies Wort 
u fo viel als Pluto; im Griechifchen aber bedeutet 
ooxog fo viel ale Eid; und in diefer Bedeutung 
iſt e8 bisher von allen Gelehrten in der zweiten 
Zeile der goldenen Sprüche des Pythagoras ge: 
- nommen wörden, "In dem Gentleman’s Magazine 
vom Mai 1768 finde ich aber einen: kleinen Brief, 


5. deffen Berfaffer anderer Meinung iſt, und glaubt,” 


daß diefe Zeile von keinem Ausleger bisher gehörig 
ſey verſtanden worden. — 
„Das ſieht Jedermann,“ ſagt et, u daß die 
fünf erſten Zeilen von den Pflichten gegen die Göt. 
ter und. Menſchen handeln; "und zwar gegen die 
Götter, Anfangs gegen" die höheren, und hernach 
gegen die geringeren; in Anfehung jener, erſt gegen 
- die himmlischen, und fodann gegen Die unteriedifchen 
Götter; welde Ordnung aud in’ Anfehung der 
Götter vom geringern Range ift. beobachtet worden.” 
„Alles diefes ift methodifch, und des Verfaſſers 
fo edler Sefinnungen würdig, Und wenn dad fo 
ift, fo kann man ſich nicht genug wundern, wie der 
erſte Überſetzer den Eid mit unter die zu verehrenden 
Götter mengen konnte, indem er öpxos durch qjura- 
mentum überſetzte, da er es durch Plutonemm hätte 
überſetzen ſollen.“ 
IuUm dieſe ziemlich unwahrſcheinliche Erklärung der 
Werte: xca oeßov öoxov, beim Pythagoras, -- 
‚anzunehmen , müßte Doch ‚wohl erſt erwiefen 
werden, | bap dies Wort auch bei irgend einem 


— 
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andern griechiſchen Schriftſteller den Pluto 
bedeute, wovon ich wenigſtens kein Beiſpiel finde. 

Es war außerdem noch zweifelhaft, ob das las | 
teinifhe Wort mit dem.geiechifchen das nämliche 
fey. "Orcum quem dicimus, fügt Feftuß, ait 
Verrius, ab. antiquis Uragum, quod etiam 
u literae sSonum pro o efferebaut, et pro © - 
& literae formam usurpabant. — E.] 
Orpheus. Unter den Schriften, welche unter 
dem Namen dieſes Dichkers noch vorhanden fi nd, 
iſt auch ein Gedicht uepı Aıdwr, in welchem Theo⸗ 
damas, der Sohn des Priamus, redend eingeführt 
wird, als den Orpheus in den wunderbaren Kräften 
der Steine unterrichtend. Diefer Orpheus kann alſo 
auch der alte Orpheus, welcher, nach dem Sutdaß, . 
> eilf Menfchenalter vor dem trojanifchen Kriege lebte, 
gar nicht einmal feyn follen.. Ia, Tzetzes giebt 
‚diefem Orpheus auch: eine ganz andere Mutter, 

Namens Menipa, anftatt daß der alte Orpheus 
ein Sohn des Deagrud und der Kalliope war. ©. 

‚BGesner's Noten, ©. 30. 

Beim Stobäus wird dieſes Gedicht vielmehr 
dem Onomakritus, als dem Orpheus, zugeſchrieben; 
und auch Suidas ſagt, daß dem alten thraziſchen “ 
Orpheus ein Gedicht nen: Ada» ygaypns, dad den 

Titel 'Oydonzovialıdos (de octoginta lapidibus 

agens) gehabt, zugefchrieben warden, deffen Berfafs 

fer aber, Onomakritus gewefen fey.. Dies Sun 
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aber kann das nicht feyn,“ weiches wir. jegt noch 
haben, weil es theild nicht von der Skalptur der 
Steine handelt, und dann auch lange nicht- Yon. 
achtzig ſondern kaum von zwanzig Steinen. u 
Von einem neuern Dichter untergefchoben iſt eß 
offenbar; weil: ‚zu den Beiten des trojaniſchen Krie⸗ 
ges die Edelſteine gewiß wenig oder gar nicht be⸗ 
, kannt waren, und ihrer Homer ſonſt gewiß gedacht 
hätte, wenn er der damaligen Koftbarkeisen erwähnt. 
Arnch verräth es eine Philofophie, die für diefe . 
Zeiten viel zu allgemein und foftematifch ift.. 3. €. 
was dem Palamedes gegen Philoktet. in den Mund. 
gelegt wird (unter Ophites, v. 61—75.): „daß 
- die Erde den Menfchen ‚gegen jedes Übel ein Sure | 
mittel gewähre: 
Adın yiaı eluıyo nrolvzkavotorde ‚Bora 
‚  Tixig ko xasoınra za dkykog — Exaazov. 
m rap die. Erde die Erzeugerin aller Steine fey: 
Ex yceins de Aday narıwv yevogn 9 0 don: 
Tol1oL 
Acxpi oc äneıpeouor zaı NOV — — 
welches ganz in dem Sinne des Theophraſt gefagt. 
zu feyn fcheint, nach welchem die Mineralien aus 
dem Waffer, die Steine aber aus der Erde erzeugt 
werden: oͤderoę uev Ta‘ ueralkovueng yns de 
.* kıdos ze zaı Opa uswr. AEQITTOTEER. Berner: „daß 
es eben ſo viel Steine als Pflanzen gebe:“ 
a dam. Boravaı , 70000: dıdor, 
welches mit einer andern vopotheſe der neueren⸗ — 
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Naturaliſten übereinkommt, nady- welche eine je! 
- Pflanze ihr eigenes Infekt Habe. - j J 
[Es iſt ſo gut als völlig ausgemacht, daß dieje⸗ 


nigen Gedichte, die wir hoch unter dem Namen 


des Orpheus haben, gewiß nicht von dem be⸗ 


kannten thraziſchen Orpheus, obgleich immer 


ſchätzbare Reſte des frühern Alterthums ſind. 
Die Schriften, worin darüber nähere Unterſu⸗ 
chungen angeſtellt find, findet man vom Hrn. 


Hofr. Harleß in f. Introd. in Hist, Lingu. 
Gr. p- 15. nachgewiefen. Dad Gedicht“ von den 


Steinen ift ſelbſt feines Beitalter8 wegen ver: 


dächtig, wegen der vielen darin vorlommenden 
absrgläubifchen Ideen von der Sauberkraft der 
Steine. Auch findet ſich darin eine Anfpielung 
auf eine Verordnung des Kaiſers Konftantinus, 
die , wenn fie nicht eingefchaltet ift, das-Gedicht - 
erft in die zweite Hälfte des vierten —— 
„derts fegen würde, S. vornehmlich die einzelne 
Ausgabe dieſes Gedichts: eg Aibuv, de 
Lapidibus, Po&ma Orpbeo'a quibusdam ad- 
scriptum, gr. et hat. ex ed. J. M. Gesneri, 


.. secensiit: notasque adjecit Tho. Tyrwkiit; 


Lond. 1781. 8. — e 
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gorenzo Gtrone. (©. unter Borenjetto.) 


Er war ein’ Schüler des Ercole Ferrata; und 
von ihm iſt eine ftehende heilige Kan ; N un 
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77, aber Kann daß nicht ſern, welches wir. jegt. noch 
haben, weil es theils nicht von der. Stalptur der 
Seteine handelt, und dann auch lange nicht- von. . 
| ati, fondern kaum von zwanzig Steinen. u 
0: Bon einem neuern Dichter :untergefchoben iſt es 
| offenbar ; weil zu den Beiten des trojaniſchen Krie-⸗ 
ges die Edelſteine gewiß wenig oder gar nicht be= 
kannt waren, und ihrer Homer fonft gewiß gedacht 
TE Hätte, wenn er. der damaligen Koſtbarkeiten erwähnt. 
mn Auch verräth es eine Philofophie, die für diefe . 
er Zeiten viel zu allgemein und fuftematifch ift.. 3. & 
" was dem Palamedes gegen Philoktet in den Mund 
| gelegt wird (unter Ophites, v. 61 —75.): „daß 
- die Erde den Menfcher gegen ijedes übel ein Sue | 
‚mittel gewähre: 
Adrn yiua pelcıya nohvzkauaro ‚Bobrousı | 
‚ Tim x xasoıyıa zu diykos alzap Exuazov: : 
.n Dep die Erde die Erzeugerin aller Steine fey: 
| Ex yuıns de Auday nayıom ‚yevogn Ev 6 doc. 
ToLoL 
"Kepios aneıpgeaıov za nasıloy — — 
welcheö ganz ‚in dem Sinne des Theophraſt gefagt. 
zu feyn fcheint, nad welchem die Mineralien aus 
dem Wafler, die Steine aber aus der Erde erzeugt 
0 werden: bdarog ev Te‘ uerelkoyuenge “ yns de 
Acdoc ze zaı öpa Atav regıriorege. Ferner: „daB 
"7 eben fo viel Steine als Pflanzen gebe: . 
—— (0 Roravaı,, 700001 Judo, . . | 
welches mit einer andern vopotheſe der neueren. : 
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Naturaliſten “ühereinkommt, nady-welcheg eine ja! 
Pflanze ihr eigenes Infett Habe. - 
[Es iſt fo gut als völlig ausgemacht daß dieje⸗ 
nigen Gedichte, die wir noch unter dem Namen 
bed Orpheus haben, gewiß nicht von dem be⸗ 
kannten thraziſchen Orpheus, obgleich immer 
ſchätzbare Reſte des frühern Alterthums find.” 7 
Die Schriften, worin darüber, nähere Unterſu⸗ 
chungen angeftellt find, findet man vom Hrn, 
Hofr. Harlef in f. Introd. in Hist, Lingu. 
Gr. p- 15. nachgewiefen. Das Gedichtvon den 
Steinen iſt ſelbſt feines Beitalters wegen ver⸗ — 
dächtig, wegen der vielen darin vorkommenden 
aberglãubiſchen Ideen von der Zauberkraft der 
Steine. Auch findet fi darin eine Anfpielung 
. anf eine Verordnung des Kaiſers Konftantinus, 
die, wenn fie nicht eingefchaltet iſt, das Gedicht . 
erft in die zweite Hälfte des vierten Jahrhun⸗ 
derts ſetzen würde. ©, vornehmlich die einzelne 
Ausgabe dieſes Gedichts: 'Iegı Aı3ov, de 
Lapidibus, Po&ma Orpheo a quibusdam ad- 
scriptum,,. gr. et hat. ex ed. J. M. Gesneri, 
. secenswit: notasque adjecht Tho. T yrahitt; 
„Bond, 1781, 8 — 4* 


Lorenzo Öttone (©. unter Borenjettn) 
Er war ein Schüler ded Ercele Ferrata; und *. 
von ihm iſt eine ftehende heilige Anna ia Ha. 
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pie nebft dee Madonna des vorenzetto ebendaſelbſt, 
dem heil. Andreas von Fiamingo, und der Religion - 
von le Gros, in der Kirche al Gieſu, von Wins 


eelmann für die. fchönften Figuren neuerer Bild: 
hauerei erfannt werden. (Bon Empf. d. Sch. &. 12.) 


eWBeder Benuti, noh Richardſon, noch Sr. 
v. Ramdohr, gedenken der Statue der Heil. 
Anna von Lorenzo Dttone, oder vielmehr 
Dttoni, befonders. Füeßlin führt von ihm 
00, daß er im J. 1691 ein Mitglied der Akade⸗ 
. - wie St. Lukas zu Rom gewefen fey, und daß 
‚man in verfchiedenen römifchen Kirchen Arbeiten 
von ihm finde, unter anderen die Statue des 
Apofteld Taddeus in der Kirche St. Johann 
von Lateran. Diefe Iegtere erwähnt auch Hr. w. 
Ramdohr, Th. III. G. 281, unter den dafelbft 
befindlichen zwölf Statuen aller Apoftel, von. 
welchen er aber fügt, daB fie auf der feligen 
- Stufe der Mittelmäßigkeit ftchen, die durch Teine 
ausgezeichneten Vorzüge "und Zehler dad Auge 
beſonders anzieht oder beleidigt. Übrigens hatte 
auch diefer Ottoni mit einer Menge anderer 
Künftler, welche. größtentheild von Küeßlin- . 
unter dem Artikel Alignini genannt werden, 
Antheil aw den 140 fteinernen Statuen, welche 
diie berühmten beiden Säulengänge an der Pe⸗ 
terskirche zu Rom zieren, und wory Dernini 
die deichnargen verfertigke — ©] 


‘ 





Orgel, Bon wem, und wann fie erfunden, 
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iſt unbekannt. Der gewöhlichen Meinung nach aber 


ſoll fie Papft Vitellianus ums J. 660 in die Kits a 


chen eingeführt Haben. °- 
Worauf gründet fich alſo Navarreus, wenn." 
er (de Orat. et horis canonicis, c. 16.) verfithert, 
daß zur Zeit des Thomas von Aquino, alſo um 
1274, noch keine Orgel in der Kirche geweſen ſey? 
Er gründe ſich aber, worauf er wolle, ſo iſt es 


doch gewiß, daß die Orgel ſchon früher eingeführt | 


worden. Denn fon Sheophilud lehrte Orgel⸗ 
pfeifen machen; und er lehrte nichts, was nicht 
damals ſchon dem Gebrauche der Kirche geheiligt 
war. 


Freilich wohl mag die Orgel, welche Konſtan⸗ F 


tinus VI. Kopronymus ums Jahr 742 dem Könige 
Pipin ſchickte, noch unförmlich genug geweſen ſeyn. 
Von ihr iſt die Stelle beim Lambertus Schafna— 
burgenfis unter dem Jahre 758 nachzuſehen, wor- 
aus Aventinus und Marignus Skotus ihre 
Nachrichten ohne Zweifel genommen haben. 
lüber die Erfindung der Orgeln, und ihre erſte 
GEinführung in die Kirchen hat man viele, „und 
zum Theil mühſame, "obgleich nicht ganz befrie · 
digende, Unterſuchungen angeſtellt; und ſelbſt 
das ſo allgemeine Wort, organum, welches 
ein jedes Inſtrument bedeuten kann, bat manche 
Mißdeutungen, und vermeinte frühere Auffindun⸗ 
gem Ihres Dafeyns veraulaßt. Bon den Shit 
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een, ‚ die theilg hiſtoriſch theils theoretiſch, 
über die Orgeln geſchrieben haben, findet man 
in J. Adelung's Anleitung zur muſikal. Ge⸗ 
lahrtheit (Erf. 1758. 8.) S. 337 ff. ein ziemlich 
vollſtändiges Verzeichniß; und in den Hannöve⸗ 
riſchen Gelehrten Anzeigen v. J. 4754. ſteht 
St. 9 f. eine hiſtotiſche Unterſuchung der Kir⸗ 
chenorgeln, worin ſich das Meiſte hierher Gehö⸗ 
rige, obgleich ohne/ kritiſche Würdigung, bei⸗ 
ſammen findet. Hawkins hat in ſeiner Generai 
. History of the Science and Practice of Music 
(Lond. 1776, 5 Voll. 4.) Vol. I. p, 398 ss. und 
an mehreren Orten, die das Regifter des fünf: 
ten Bandes nachweift, verſchiedene merkwürdige 
Alterthümer der Orgeln gefammelt; und am 
neueſten hat Dr. Burney in f. General History 
of Music die davon noch vorhandenen Rachrich⸗ 
ten mitgetheilt. Aus ihm will ich hier nur einige 
der vornehmſten Umſtände kurz beriihren. 
Die hydrauliſche, oder Waſſerorgel, iſt, wie be- 
-  Sannt, ſehr alt, und vom Vitruv (L. IX. c. IX.) 
beſchrieben. Man ſehe darüber Dr. Burney, 
Vol. I. p. 512. — Hier aber iſt nur von unſe⸗ 
‚ron gewöhnlichen Windorgeln die Rede; und 
‚von ihnen findet fich die frühefte Spur in einem, 
| Sinngedichte der griechiſchen Anthologie CL. I. 
0 86. 6.), welches Dr. Burney mittheilt, und 
welches dem Kaiſer SIhlian dem Abtrünnigen 
beigelegt wird, der in der zweiten ‚Hälfte des 
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vierten Jahrhunderts lebte, - Die darin gegebene 
Beſchreibung kommt wirklih mit der Einrich⸗ 
gung unferer Orgeln ziemlich überein. Bur Beit ' 
Kaſſiodor's, im Anfange des fechften Jahr: | 
- Hundertd, kamen die Wafferorgeln faft ganz ab; 
amd man führte Windorgeln mit Blafebälgen ein, 
- die mit der Hand niedergedrückt wurden. Dem 
Pabſt Bitalianus, im ſiebenten Sahrhunderte, u 
wird die erfte Einführung der Orgeln in die -  - 
Kirchen zu Rom beigelegt; und nad) Frankreich 
fol die erfte Orgel von Konftantinopel ans als 
ein Gefchent von dem Kaifer Konftantinus Kos 
pronymus im I. 757 an den König Pipin ge⸗ 
- fande feyn; fo daß man .alfo in Griechenland 
wohl gewiß die erſte Erfindung der Windorgel, | 
wie der Waflerorgel, zu fucyen hat; In einem 
berühmten römiſchen Miſſale aus dem zehnten 
oder eilften Jahrhunderte, welches unter den 
Barberiniſchen Handſchriften Nro. 1854. befind⸗ 
lich iſt, ſtehen die Worte: „Hic canere ineipit 
elericus cum organis.“ Und nach Mabillon 
und Muratori wurden die Orgeln ſowohl in 
Italien, als in Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land, im zehnten Jahrhunderte ſehr gewöhnlich. 
. Lambertuß Schafnaburgenſis, der um die 
Mitte deö eilften Jahrhunderts lebte, bemerkt | 
in ſ. Hist. Germanor. (f. Struvii Seriptt. Rer. 
Germ. T. I. Pp 310.) beim Jahre 736: „ Organa 
‚primum misss sunt Pipino ox Graecia. — 
eefingt Schr. 16.8. . 


5 .. \ 
. . \ — — 3 
+ ö \ 
. Fe ‚ 22 
** — 
_ . = 
» " * 
x - . 
x — 2 


50 — — — 
Marianus Stokns, der nich in eben dem " 
- Zahrhunderte kebte, fcheint Doch den: Lambert 
von Schaffenburg nicht abgeſchrieben zu ha⸗ | 
ben, ob er gleich in feiner, Chronik (f. Serüv. 


J— 


T. I. 2.633.) nichts weiter hierüber ſagt, als 


bei dem 3.757: „Organum primitus venit - | 

- in Franciam, missum Pipino zei‘ a Eosistan- ‘ ‘ 
tino imperatore de Graecia.“ — - Eben fo 

wenig. möchte Aventinus dieſe Rachric aus 

jenen beiden genommen haben, die in ſ. Annal. | 

Boior. (Ingolst. 1554, fol.) p. 300. : fo Aautet: | 


„Munera Imperatoris, quae a legatis defere- 


bantur, erant instrumentum Musicae maxi- 
. mum, res adhuc Germanis et Gallis incognita; 


-  -Organon adpellant. Cicutis ex albo plumbo 





compactum est, simul et follibus iuflatur, 
' .et manuum pedumque digitis pulsatur.‘ Nur, - 
ſcheint Aventinus in dieſe Erzählung die Be⸗ 
ſchreibung der Orgeln, wie fie zu feiner -Beit 
waren, willkührlich hinein gebracht: zu haben. 
Im achten Iahrhundert hatten ſie ſchwerlich ſchon 
dieſe ganze Einrichtung; wenigſtens iſt die Er⸗ 
findung des Pedals gewiß viel neuer. Sie 
wird gemeiniglich erſt ins Jahr 1480 gefegt, und 
einem Deutſchen, Bernhard, beigelegt, der 
ſich lange zu Venedig aufhielt. ©; M. Anton. | 
Cocc. Sabelliei Rhapsod. Hist. Ennead. VII. 
„ Sixti V. Pontificis tempore musicae artis 
virum, omnium, qui unquam fuerunt, sine | 
N 


eo . f => . 
eontroversia praestahtiesinsäin ;! "plurer: anhos J 
 Wenetiae: habuerunt, eognomeitto! Teutonom. J 
Primus Bic in Orgenis auxit numeros, ut 
et pedes quoque juvarent Soricontum. funicn- \ 
lorum attractu.“: : 

Der Theophilus, deſſen Seffing oben erwähnt, = 
Aff Theophilus Prebbyter, in deſſen Diver- I 
varum Artium Schedüla das leſte Kapitel 

C. III. ec. 76.) de Organis handelt, und zur J 
Verfertigung der Orgelpfeifen Anleitung giebt. 

© Leſſing's Beitr. z. Geſch. u. Litter. aus der 
| olfenb. Bibl. St. VI. ©, Br; — e 


EV —56 
"Depittus „Der vermeinte Papirlus mit 
feinen Mutter, eine Gruppe in der Billa-Lubonif, - , 
— ſtellt vielmehr die Phädra und den Hippolytus vor.“ 
Winkelmann, Geh. d. K. Vorr. S. XII. — Hat 
Winkelmann dieſe Entdeckung guet gemacht, 6 
oder Webb? | — 
Gingegen findet Havercamp, in: der Borrede 
gum Manilli, den Papiriud,in einer Statue, die . 
Manilli fr einen jungen Nero auögiebt: Puerum 
ipsum, Patritium, cujus aetas maturo oris silen- 
tio nobilitata fuit, dependents ad pectus bulla, 
« expressit Perrierius Tab, XL. Neronis puerilem” 
imaginem frustra-o6rnis vocari anostro, p. 39. F. 
 [Bintelmann ik nicht der erſte, her ur. 
—W Es 


. _ — 
— 
Er * 
* _ 


« 


" u Pi . v u 
E — | 36° ’ 5 


nn 


1 
*⸗ 


auf den Theatro. würden vorgeltelletn welches 


nachmals das löbliche Gollegium der Herren, 


- Oberalten, auf,erlangte Notifilation, ihm: wohl: 

gefallen laſſen; folgbar Einem Wohlehrw. Mi- 
‚ nisterio ſolches angezeiget, u. ſ. f.“ — Es 
möchte alſo wohl, außer den Nachrichten, die 
ſich in Mattheſon's Muſikaliſchem Patrioten, 
in ben drei angeführten Blättern finden, über 
die erfte Befchaffenheit des Hamburgifchen Opern⸗ 
theaters, und deſſen Unternehmer, wohl wenig 
aufzutreiben feyn. Der Hamburgifche Ratföperr, 
deffen der Rektor (Joh. Sam.) Müllergegen 
Leffing als des erſten Untesnehmerd gedachte, 


war ohne Zweifel Gerhard Schott, der als 


vornehmſter Stifter des Hamb. Operntheaters 
anzuſehen iſt, und auf deſſen Tod eine beſondere 
Oper: Der. Tod des großen Pans, im J. 

1702 verfertigt wurde. — Manches dahin Ge⸗ 


" hövrige findet fih aud) in Matthefon’s Grund: 


Inge einer Chrenpforte, in den Lebensbeſchreibun⸗ 
gen derer, bie für jene ältere Oper komponirten. 
- — Das Schreiben an den Patrioten, welches 
im’ 38ffen. Stücke deſſelben ſteht, iſt nicht in 

Haskarl's Namen abgefaßt, fondern von einem 
Herameter-unterzeichnet, der ſich für einen , 
5 Schauſpieler von der Truppe jenes Direktors aus⸗ 
J giebt ‚, dem: feine: Tray mit einem Cheile feiner 
Habſeligkeiten entlaufen ſey, und dadurch Zwiſt. 
und Trennung dar nun in Sqhulden ſteckenden 


| ſonen eines Prologs von 1743. 


r, — 


Mitglieder veranlaßt Habe. Der Stief aathelt I 


den Entwurf eines auf Pränumeration zu druk⸗ 
kenden Heldengedichts, die Baßgeige, in der 
Manier von Boileau's Tutrin, in vier Ge⸗ 


ſängen, wovon der ganze Plan mitgetheilt wird. 


Haskarl und ſeine Frau ſollen die Hauptper⸗ 
ſonen ſeyn, und ‚die Haupthandlung ihr Bank 
über eine Bafgeige, 'welche die. legtere für ihren 


Liebhaber gekauft, und ihr eiferfüchtigee Mann 
an einen feiner Freunde verfchentt hatte, Wie . 


viel in biefem Plan fatyrifche Anfpielung fey, 


läßt ſich jetzt nicht mehr beurtheilen. Sonſt fin⸗ u 


det man im Patrioten ein. ganzes Blatt, nämlich J 


das 25fte, zum Lobe der Dper. 


Vom Jahre 1736 finde ich in meiner- Sammlung | 


a 


nur eine einzige Oper: Dievradhbegierige 
‚Liebe J oder Oraſia; mehrere aber vom Jahre 


1737, in welchem die Hamburgifche Opernbühne J 
‚einen neuen Direktor erhielt, der den Schauplatz 
mit einegr Prolog der Muſen eröffnete. Die 


nachherigen Opern ſind faſt alle italieniſch mei⸗ 
ſtens von Metaſtaſio, mit gegenüber gedruckter 
deutſcher uͤberſetzung⸗ — Unter der Zuſchrift der 
im J. 1740 aufgeführten Ipermnestra hat ſich 


Angelo Mingotti ald Divektor unterzeichnet,.. 


und ſo, noch bei ihrer Wiederholung im J. 1746, 


—— Den Namen der Kaiſer und ihrer Tochter 


als Sängerinnen, finde ich noch unter ben Per⸗ Bas 


_ 38 ; - N 
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Die bücken in Leffin ges obigem· Verheichniſſe 
auszufüllen, und e8 auf Ähnliche Art weiter: forts 

zuſetzen, würde mich hier zu weit fiihren, ‚obgleich 
diefe unfere älteren Singfpjele, befonders von 

Seiten der Subjelte, mehr Zufmerkfamteit ver: 
dienen, als man bisher darauf. verwandt hat. 
Selbſt dad, was Hr Wieland in ſ. Briefen 

über die Alcefte (T. Merle v. 3 1773.) 
hierüber ſagte, ſcheint dieſe Aufmerkfämkeit nicht 

ſehr angeregt zu haben. Hier alfo nur noch ein 
Paar Heine Bemerkungen. 

Su der Oper, der güldene Apfel, war die 
Poefie allerdings von Poſtel, und die Mufit 
von Raifer. Bon jenem ift auch der Text zum 

Herkules und Hebe. Die Wiederkehr der 
güldenen Beit ift von Breffand, "der vor: 
nehmlich für die Wolfenbüttelfche Oper ſchrieb. 
(©. Adelung’ 8 Zuſ. zum Jöcher.) Eben Dies _ 
fer überfegte die Forza della VYirtu, welde . 
mit einer neuen Oper, Anagilda, leihen ° 

Inhalts iſt. — Die Oper vom Störtebeder 
ſoll einen gewiffen Hotter zum Verfaſſer gehabt 
haben. _ Der Bürgermeiſter, unter dem die Hin: 

richtung geſchah, hieß Simon Uetrecht; dar⸗ 

—aus machte der Verfaſſer zwei Perſonen, welches 
er am Schluß des zweiten Theils entſchuldigt. 
Im J. 1783 lieferte Here d'Arien eine neue 

Bearbeitung dieſes Subjekts in einem. Trauer; 
ſpiele, welches auch in Hamburg aufs Iheaten 


⸗ 





Zu _®_ le. ze 
gebracht wurde, aber fs nicht Lange ebielt. — 
Von der Penelope hieß der erſte Theil: Girre, 
oder Ulyffes; beide Theile. find von Breffand. 
— Im Nebukadnezar iſt die Scene- freilih . 
pofflerlich genug, wo ihn Seine Seliebte, eine 
Mediſche Prinzeffin, unter den wilden Thieren 
anteifft, und er alle ihre Anreden nur mit felt 
famen Geberden und viehifchem Brummen bes 
antwortet. — Von Feind wurde noch in eben 
dem Jahre 1705 die Lukretia aufgeführt, die — 
Kaiſer gleichfalls in Muſik ſetzte, der wohl von 
allen Komponiſten die meiſten Opern, nämlich 


— 


über Hundert, "fchrieb, 
Scheibe, in feinem kritiſchen Mufitus; 
St. 77, fest das Ende der eigentlichen Hambur⸗ 
gifchen Opern ins Jahr 1737, und erzählt den 
Verfall derfelben umfländlih, Die Kaifern 
und Monza, vorher ein Schneider, hatten ze 
letzt die Direktion, die aber, weil fie in Schulden - 

geriethen, nur fehr Turz dauerte. Hernach ſpielte 
die Neuberiſche Gefellfchaft eine Beitlang auf 
dem dortigen Operntbeater, ging aber bald dar⸗ 
auf nach Peteröburg; und zulegt wurden wieder 

italienifche Opern unter Mingotti’s Direktion 
aufgeführt, die aber im J. 1748 wieder ſcheinen 
. aufgehört zu haben, — E.] 
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Opitz. Daß die voetrefflihe ſchweizeriſche 
Ausgabe des Opitz durch die Dazwiſchenkunft der 


‘ 
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elenden Zrillerſchen ins Stecken gerathen, if ein 
'wahrer- Berluft für die Deutfche Litteratie. Ihe 
geößter Vorzug befteht darin, daß ihre Beſorger 
‚eine Menge den Sinn völlig. verftimmelnder Fehler, 
welche ſich in die letzteren Ausgaben ingeſchlichen 
hatten, diurch Gegeneinanderhaltung mit den erſten 
Driginalabdrücken verbeſſert haben. Wenn fie nur 
immer die nämliche Aufmerkſamkeit angewandt hät⸗ 
ten! Eine Stelle, wo ed nicht geſchehen ift, : fallt 
. mir eben jegt in die Augen, da ich die Schäferei 
. von der Nymphe Hercynia wieder durchlaufe. 
u „An der Wand," fagt der Dichten unter- anderen, 
bei Beſchreibung der Grotte diefer Rymphe, „waren  . 
unterſchiedene Hiſtorien mit Muſcheln und kleinen 
Steinen, umd zwar ſo künſtlich, eingelegt , DaB 
wir hinzugingen, und es mehr für eines Apolleng 
Wert, als für fonft etwas,  anfahen." — Für 
‚eines Apollens? — Es muß unfehlbar heißen 
Apellend. Denn der Dichter will fagen ‚ daB man 
dieſe eingelegten Kunſtſtücke eher für ein feines Ge: 
Du mälde,. ald für fonft etwas, hätte anfehen ſollen. 
Und ſo lieſt auch wirklich die erfte- Ausgabe von 1630 
zuu Brieg in Quart, welche die Schweizer fonft zum 
- &eunde gelegt zu haben fich riihmen, 
IIch darf wohl nicht erſt bemerken, von welcher 
. Ausgabe des Opig hier die Rede ſey. Und doch⸗ 
a fie, bei aller ihrer Schägbarkeit,. Dadurch, 
daß fie. unvollftändig blieb, und nur der exrfte 
gel davon herausfam, faft fo ſehr in Vergeſ⸗ 


— 
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De u nd 


ſenheit gerathen, daß fi e wohl einer befondern 


Angeige bedarf. Es ift nämlich die von Brei⸗ 
tinger und Bodmer, die ſich nur mit dem 
Anfangsbuchſtaben nannten, zu Sürich, 1745. 


gr. 6. angefangene Ausgabe jenes fo ehrwürdigen 
Dichters; und das auf den Titel geſetzte Motto 


aus dem Horaz: | \ 


„Sie honor et nomen Aivinis vatibus arquo 


Carminibus venit, 

würde noch mehr zugetroffen haben, wenn ſie 
wäre vollendet worden. Gottſched, und here 
nad) Gebauer, gingen vorher ſchon mit Der 


‚Idee um, ‚den Opitz Heräußzugeben; und ale 
das nicht geſchah, kündigte Triller die feinige - 


an. Bon Ddiefer hofften die Schweizer in der 

Vorrede, es würde bei ihrer Präexiſtenz im 
M Mefkatalog bleiben; "allein fie erfchien wirklich 
im 3. 1746, fogleich in vier Bänden, und Hin: 
derte, ihrer elenden Veranſtaltung und Verſtüm⸗ 


melungen ded Textes ungeachtet, den Abfas und 


Fortgang der Züricher Edition, die aud) durch 
- die binzugefügten, meiftens fehr lehrreichen, An⸗ 


merkungen ſchätbar iſt, und wohl einer Vollen⸗ 


dumg würdig wäre, die ihr aber ihre würdigen 


\ 


<. 


Urheber nun; leider! nicht mehr‘ "geben können. 
— Die. befte vollftändige Ausgabe vom Opit 


„ft nun immer noch die Amfterdammer 1646. 12, 


Diefe hat in obiger Stelle auch die keſesrt: 
wetten — E.] 
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Orkus. Bei den Lateinern heißt dies Wort 
fo viel ald Pluto; im Griechiſchen aber bedeutet 
öoxog fo viel ald Eid; und in diefer Bedeutung 
ift es bisher von allen Gelehrten in .der zweiten. 
Zeile der goldenen Spriche des Pythagoras ge: 
- nommen wörden. "In dem Gentleman’s Magazine 
vom Mai 1768 finde ich aber einen- kleinen Brief, 


J deffen Verfaſſer anderer Meinung iſt, und glaubt, 


daß dieſe Zeile von keinem Ausleger biegen gehörig 
fey verſtanden worden. - . 

. „Das ſieht Yedermann fagt et, daß die 
: fünf erften Zeilen von den Pflichten gegen die Göt⸗ 
ter und. Menſchen handeln; "und zwar gegen- dia 
Bitter, Anfangs gegen “die höheren, und hernach 
gegen die geringeren; in Anfehung jener, erſt gegen 
die himmlifchen, und fodann gegen die unteriedifchen 
Götter, welde Ordnung aud in’ Anfehung bee 

Götter vom geringern Range ift. beobachtet worden. 
„Alles diefes ift methodifch, und des Verfaſſers 
fo edler Sefinnungen würdig. Und wenn das fo 
ift, fo kann man ſich nicht genug wundern, wie ber 
erſte Überſetzer den Eid mit unter die zu verehrenden 
Götter mengen Tonnte, indem er öoxos durch jura- 
mentum überfeßte, da er ed durch Plutonem hätte 
überſetzen follen." 

[Um diefe ziemlich unwahrſcheinliche Erklärung der 
Worte: xcu otßou öoxov, beim Pythagoras, -- 
‚anzunehmen ‚ müßte doch wohl erft erwiefen j 
„werden, daß dies Wort auch bei irgend © einem 


— 
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andern geiechifchen Schriftftellee den Pluto 


bedeute, wovon ich wenigitens fein Beifpiel finde. 


Es war außerdem noch zweifelhaft, ob daB las . 


teinifche Wort mit dem griechiſchen das nämliche 


ſey. Orcum quem dicimus, fagt Feftuß, air 


Verrius, ab antiquis Uragum, quod etiam 


 literae sSonum pro o efferebant, etprom 


g Jiterae formam usurpabant. — ey - 


— 
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Orpheus. Unter den Schriften, welche unter ' 


| dem Namen dieſes Dichters. noch vorhanden ſind ⸗ 


iſt auch ein Gedicht zeoı Aıdwr, in welchem Theo⸗ 
damas, der Sohn des Priamus, redend eingeführt 
wird, al& den Orpheus in den wunderbaren Kräften 


der Steine unterrichtend. Diefer Orpheus kann alfo 
auch der alte Orpheus, welcher, nach dem Suidas, 


> eilf Menfchenalter vor dem trojanifchen Kriege lebte, 
gar nicht einmal feyn follen.. Ja, Tzetzes giebt 
dieſem Orpheus auch cine ganz andere Mutter, 


Namens Menipa, anftatt daß der alte Orpheus 


ein Sohn des Deagrus und der Kalliope war, ©, 
„ Gesner’ 8 Noten, ©. 303° | 

Beim Stobäus wird dieſes Gedicht vielmepe 
_ dem Onomaktitus, als dem Orpheus, zugefchrieben; 
und auch Suidas fagt, daß dem alten thragifchen 
Orpheus ein-Gedicht zen: Aıdwov yonıpns, daB den 
Titel ’Oydonzovıarıdos (de octoginta lapidibus 


“  agens) gehabt, zugefchrieben worden, deſſen Verfaf- ' 


3 


ſer aber, Onomatritus geweſen ſey. Dies Gedicht 
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- aber kann das nicht ſeyn, welches wir. iegt. noch 


haben, weil es theild nicht von dex Stalptur der 


Steine handelt, und dann and: lange nicht- von. . 
ati, fondern kaum von zwanzig Steinen. 


: Bon einem neuern Dichter :untergefchoben iſt es 
offenbar ; weil zu den Beiten des trojaniſchen Krie-⸗ 
ges die Edelſteine gewiß wenig oder gar nicht be⸗ 
kannt waren, und ihrer Homer ſonſt gewiß gedacht 


J ‚hätte, wenn er. der damaligen Koftbarkeisen erwähnt. 


: Auch verräth es eine Philofophie, die für diefe . 


Beiten viel zu allgemein und fuftematifch iſt. 8. E. 


was dem Palameded gegen Philoktet. in den Mund 


gelegt wird. (unter Ophites, v. 61 —75.): „daß 
- die Erde den Menfchen gegen "jedes Übel ein Sue | 
mittel gewähre:“ 


Adın yıua pelcıyo noAuzkavctorde Aobroi⸗ | 
Tırıyy xcı xaxoınra x dAyeos — &xcazou. - 


“ vdoß die Erde die Erzeugerin aller Steine ſey:“ 


Ex yıuns de Aduy navıwv „YEvog.“ &v gi don. 
To10L 
 Kagtos äneıpeoor za nomÄov — — 


welches ganz ‚in dem Sinne des Sheophraft gefagt. 


zu ſeyn fcheint, nad welchem die Mineralien aus 


* 


es eben ſo viel Steine als Pflanzen gebe:“ 


dem Waſſer, die Steine aber aus der Erde erzeugt 


werden: vᷣdorog uev Tu neralloyuene “ yns de 
lı9os te zaı öpa Audar AegıTiorege. Berner: „do 


‘ 


— — dan. Boravaı, T00001 Aıdot, 


welchet mit. einer andern vypotheſe der neneren⸗ — 


— 
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Hraturaliften "üsereintommt nadj-welcheg eine jede" 
Pflanze ihr eigened Infekt Habe, - 
[68 iſt fo gut als völlig ausgemacht ‚, daB diejes 
nigen Gedichte, die wir hoch unter dem Namen . 
des Orpheus haben, gewiß nicht von dem be⸗ 
kannten thraziſchen Orpheus, obgleich immer 
ſchätzbare Reſte des frühern Alterthums find.“ 7 
Die Schriften, worin darüber nähere Unterfu- 
chungen angeſtellt ſind, findet man vom Hrn. 
Hofe. Harlef in f. Introd. in Hist, Lingu. 
Gr. p. 15. nachgewiefen. Das Gedicht"von den 
Steinen ift felbft feines Beitalterd wegen vers _ 
dächtig, wegen der vielen darin vorkommenden 
absrgläubifthen Ideen von der Zauberkraft der 
Steine. Auch findet ſich darin eine Anſpielung 
anf eine Verordnung des Kaiſers Konſtantinus, 
die wenn ſie nicht eingeſchaltet iſt, das Gedicht 
erft in die zweite Hälfte des vierten Jahrhun⸗ 
derts fegen würde, S. vornehmlich die einzelne 
Ausgabe dieſes Gedichtd: Ile Ada, de 
Lapidibus, Po&ma Orpbeo- a quibusdam ad- 
scriptum,. gr. et lat. ex ed. J. M. Gosneri, 
recensuit· notasque adjeckt Tho. Tyrahitt; 
Lond. 1781. 8, — eı | 
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Lorenzꝰ Ottone. (©. unter orenzetto. ) 
Er war ein’ Schüler des Ereole Ferrata; und — 
von ihm iſt eine ſtehende heilige Aung va Ngen. 


| oe 
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bie nebſt bee Madonna des Lorenzetto ebendaſelbſt, 
dem heil. Andreas von Fiamingo, und der Religion 
von le Gros, in der Kirche al Gieſu, von Win⸗ 


BE Zelmann für die. fhönften Figuren neuerer Bild⸗ 
hauerei erfannt werden. (Bon Empf. d. Sch. S. 12.) 


[Weder Benuti, noch Richardſon, noch Hr. 
v. Ramdohr,. gedenken der Statue der heil. 
Anna von. Lorenzo Ottone, oder vielmehr _ 
Dttoni, befonders. Füeßlin führt von ihm. 
08, daß er im 31691 ein Mitglied der Akade⸗ 

. - mie St, Lukas zu Rom gewefen fey, und daß 
‚man in verfhiedenen römifchen Kirchen Arbeiten 
von ihm finde, unter anderen die Statue des 
Apoſtels Taddeus in der Kirche St. Johann 
von Lateran. Dieſe letztere erwähnt auch Hr. v. 
Ramdohr, Th. III. S. 281, unter den daſelbſt 
befindlichen zwölf Statuer aller Apoſtel, von 
welchen er aber ſagt, daß ſie auf der ſeligen 
Stufe der Mittelmäßigkeit ſtehen, die durch keine 
ausgezeichneten Vorzüge und Fehler das Auge 
beſonders anzieht oder beleldigt. übrigens hatte 
auch dieſer Ottoni mit einer Menge anderer 

Künftler, welche. geößtentheila von Füeßlin-., 
unter. dem Artikel Alignini genannt werden, 
Antheil an den 140 fteinernen Statuen, welche 
die berühmten beiden Säulengänge an der Pe⸗ 
terskirche zu Rom zieren, und wozu Dernini 
bie Seichnungen verfertigte. — E.] 
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Or geh, Bon wem, und wann fi e erfunden, 

iſt unbelannt, - Der gewöhlichen Meinung nach aber 

- fol fie Papft Bitellianus ums J. 600 in die Kits 

hen eingeführt Haben. - 

Worauf. gründet fi alſo Navarrus, wenn. ' 
er (de Orat. et horis canonicis, c. 16.) verfithert, 
daß zur Zeit des Thomas son Aquino, alſo um 

1274, noch keine Orgel in der Kirche geweſen ſey? 

Er gründe ſich aber, worauf er wolle, fo iſteß 
‚doch gewiß, daß die Orgel ſchon früher eingeführt , 
worden. Denn ſchon Sheophilus lehrte Orgel: 
pfeifen machen; und er lehrte nichts, was nicht 


. damals ſchon dem Gebranche der Kirche geheiligt F 


war. 
Freilich wohl mag die Orgel, welche Konftanz Zu 
tinud. VI. Kopronymus umd Jahr 742 dem Könige 
Pipin ſchickte noch unförmlich genug geweſen ſeyn. 
Bon ihr iſt die. Stelle beim Lambertus Schafna⸗ 


burgenſis unter dem Jahre 758 nachzufehen, wor: · 


aus Aventinud und Marignus Skotus ihre 

. Nacheicpten ohne Zweifel genommen: haben. 

‚ [über » die Erfindung der Orgeln, und ihre erfte 
Einführung in die Kiechen-hat man viele, _und 
"zum Sheil mühfame, "obgleich nicht ganz beftie- 
digende, Unterfuchungen. angeftellt; und ſelbſt 
das To. allgemeine Wort, organuna, welches 

. ein-jeded Inſtrument bedeuten kann, hat mande 

WMißdeutungen, und vermeinte frühere Auffindun- 

gem ihres Dafeyns veranlaßt. Bon den Scrikt- . 


— 
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i Selen, die theilg hiſtoriſch, cheils theoretiſch, 
: „über die Orgeln geſchrieben hahen, findet man 
in 3. Adelung’s Anleitung zur muſikal. Ge- 
lahrtheit (Erf. 1758. 8.) ©. 337 ff. ein ziemlich M 
. volftändiges Berzeihniß ; und in den, Hanmöve> 
riſchen Gelehrten Anzeigen v. J. 4754. fteht 
St. 98 f. eine hiſtoriſche Unterſuchung der Kir: 
A | chenorgeln, worin ſich das Meiſte hierher Gehö⸗ 
rige, obgleich ohne/ kritiſche Würdigung, beiz 
r ſammen findet. Hawkins hat in feiner General 
. History of the Science and Practice of Music 
(Lond. 1776, 5 Voll. 4.) Vol. I. p, 398 ss. und 
an mehreren Orten, die das Regiſter des fünf: 
ten Bandes nachweiſt, verſchiedene. merkwürdige 
Alterthümer der Orgeln geſammelt; und am 
neueſten hat Dr. Burney in ſ. General History 
of Music die davon noch vorhandenen Nachrich⸗ 
ten mitgetheilt. Aus ihm will ich hier nur einige 
der vornehmſten Umſtände kurz berühren. 
Die hydrauliſche, oder Waſſerorgel, iſt, wie bes 
kannt, ſehr alt, und vom Vitruv (L. IX. c. IX.) 
beſchrieben. Dan ſehe darüber Dr. Burneyr 
Vol. I. p. 512. — Hier aber ift nur von unfes 
ron gewöhnlichen Windorgeln "die Rede; ung 
von ihnen findet fich die frühefte Spur in eine 
GSinngedichte der griechifchen Anthologie CE. 
0. 86. 8.), welches Dr. Burney mittheilt, u 
welches dem Kaifer Shlian dem Abtrünnige 
beigelegt wird, der in der zweiten -Bälfte 
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vierten Jahrhunderts lebte. Die darin gegebene 
Befchreibung kommt wirklich mit. der Einrich⸗ 
fung unferer Orgeln ziemlich überein, Zur Zeit 
.  Kaffiodor’s, tim Anfange des fechften Jahr⸗ 
hunderts, kamen die Wafferorgeln faft ganz ab; 
und man führte Windorgeln mit Blafebälgen ein, 
- die mit der. Hand niedergedrüickt wurden. Dem 
Pabſt Vitalianus, im ſiebenten Jahrhunderte, 
wird die erſte Einführung der Orgeln in die 
Kirchen zu Rom beigelegt; und nach Frankreich 
ſoll die erſte Orgel von Konſtantinopel aus als 
ein Geſchenk von dem Kaiſer Konſtantinus Ko⸗ 
pronymus im I. 757 an den König Pipin ge- 
ſandt feyn; fo daß man .alfo in Griechenland 
wohl gewiß die erſte Erfindung ber Windorgel, 
wie der Wafferorgel, zu ſuchen hatı In einem - 
berühmten vömifchen Miffale aus dem zehnten 
oder eilften Jahrhunderte, welches unter den 
Barberinifchen Handſchriften Nro. 1854, befind⸗ 
lich iſt, ſtehen die Worte: „Hic canere incipit 
clericus cum organis. “Und nach Mabillon 


und Muratori wurden die Orgeln fowohl in 


Stalien, als in Frankreich, England und Deutfch- 
"land, im zehnten Jahrhunderte ſehr gewöhnlich. 
Lambertus Schafnaburgenſis, der um die 
Mitte deö eilften Jahrhunderts lebte, bemerkt 
in ſ. Hist. Germanor. (ſ. Struvii Seriptt. Rer. 
Germ. T.I. p- 310. .) beim Jahre 756: „ Organa 
‚primum misss sunt Pipino ex Graecia.“ — 
eefüngt Schr. 16.8. _ . 8% " 


[ 


Ma 
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Marianus Skokns, der noch in eben dem 
Jahrhunderte lebte, ſcheint doch den Lambert 
von Schaffenburg nicht abgeſchrieben zu ha⸗ 


ben, ob er gleich in ſeiner Chronik (ſ. Ftrüv. 


- 7. 2.633.) nichts weiter hierüber ſagt, als 
bei dem 3.757: Organum primitus venit - 

. - in Franciam, missum Pipino zeei a Eonistan- ‘' ' 
tino imperatore de 'Graecia.“"— Eben fo 


wenig möchte Aventinus diefe Radeigt aus 
jenen beiden genommen haben, die in f. Annal. 
Boior. (Ingolst. 1554. fol.) p. 300. ſo lautet: 


. »Munera Imperatoris, quae a legatis defere- 


bantur, 'erant instrumentum Musicae rhaxi- 


. mum, res adhuc Germanis et Gallis incognita; 
Organon adpellant. Cicutis ex albo plumbo 


compactum est, simul et follibus inflatur, 


' et manuum pedumque digitis pulsatur.“ Nur, - 
ſcheint Aventinus in diefe Erzählung die Bes 
ſchreibung der Orgeln, wie fie zw feiner -3eit 
waren, willkührlich hinein gebracht zu haben. 
Im achten Jahrhundert hatten fie ſchwerlich Thon 
. diefe ganze Einrichtung; wenigſtens iſt die Gr- 


findung des Pedals gewiß viel meuer. Cie 
wird gemeiniglich erft ins Jahr 1486. gefest, und 


einem Deutſchen, Bernhard, beigelegt, der 
ſich lange zu Venedig aufhielt. S. M. Anton. 


Coce. Sabollici hapsod. Hist. Ennead. VIII. 
Sixti V. Pontifieis tempore musicae artis 
viruin, omnium, qui unquam' fusruns, ‚ :sino 
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controversia a praestaintiesimniin ; ;plurer: anhos | 
- Venetiae habuerunt, eognokiento! Teutonom. 
Primus Bic in Organis auxit numeros, ut 
et pedes quoque juvarent Socentum funieu- 
lorum attractu.“ J 
Der Theophilus, deffen'&effing oben erwähnt, 
Zu; Tyheophilus Prebbyter, in deſſen Diver- 
sarum Artium Schedula das leſte Kapitel 
C(C. II. e. 76.) de Organis handelt, und zur 
Berfertigimg der Orgelpfeifen Anleitung giebt. - 
©, Leſſing's Beitr. z. Geſch. u. Eitter. aus der 
Bolfenb. Bibl. St, VI. S. 422 ff. — E.) 


Papirtus. „Der vermeinte · Papirlus mit 
ſeiner Mutter, eine Gruppe in der Villa Ludoviſi, 
r ſtellt vielmehr die Phädra und den Hippolytus vor. 
Winkelmann, Geſch. d. K. Vorr. S. XII. — Hat 
: Winkelmann dieſe Entdeckung gute gemacht, 
oder Webb? - | 
Gingegen findet Havercamp, in: der: Vorrede 
zum Manilli, den Papirius, in einer Statue, die 
Manitlli für einen jungen Nero auögiebt: Puerum 
‚ ipsum, Patritium, cujus aetas maturo oris silen- 
tio nobilitata fuit, dependente ad pectus bulla, 
J expressit Perrierius Tab, XL. Neronis puerilem” 
imaginem frustra-o@rnis voocari a nostro, F 39. F. 
[Winkelmann it nicht der erfte, der diele . 
| oa 2* _ 


— 


—E — für Vhaãdra nd bippolytus nahin; 
laden ſchon Maffei war der erfle, der bet 
„den. Abpildung derſelhen in f. Race. n. 63. dies 
Subiekt: darin. mutpnaßte, Nicht. aber Webb, 
_ fondern 5. H. Füeßlin, in feinen vor Webb’z 
« Unterfi uchung des Schönen in der Malerei (Zürich 
- 3766. 8.) befindlichen Schreiben an den Überfeger, 
> 2,8. bXXI, trat dieſer Bermuthung bei, - und 
ſeste hinzu, daß er ſich Diefelbe faft mit, völliger 
.. Bewißheit zu behaupten getraue; wovon er auch 
». gerfchiebene Gründe beifügt. Winltelmann 
abet, Der am. angef. Orte dieſe Deutung gleich⸗ 
falls annahm, änderte in der Folge feine Mei⸗ 
nung, und hielt biefe Gruppe für. Dreſt und 
Elektra. Dies könnte fie auch, wie Hr. von 
MNamdohr (Fhi 11. -&, 205.) bemerkt, ſchon 
eher vorſtellen, weil nicht die Zärtlichkeit zweier 
Liebenden, ſondern eher brüderliche oder kindliche 
Bartlichkeit in dem Ausdruck der Geſichtszüge 
Nechtbar iſt. Übrigens iſt hier die Deutung ſehr 
wiillkührlich, und ſie iſt daher auch ſo verſchieden 
ausgeßallen; ſogar hat man oft beide Figuren 
fiir männliche gehalten. So nimmt z. B. Sans 
drart fie für den Aurel und Lucius Verus; 
und Perrier ſchlechtweg für zwei ſich umarmende 
Brüder. Ührigens hat Hr. von Ramdohr eine 
nühere Prüfung angeſtellt, wie viel an ‚biefem | 
Kunftwerle wahrſcheinlich antik ‚ und wie viel 
daran neu und ergänzt ſey. 


I 


- 
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"Der hünge Römer in der Wille: Vorgheſe mit de 

Bulla vor der Bruſt, wird noch immer ein juns * 
ger Nero genannt, wie ich beim Hrn. v. Ram⸗ 

dohr, Th. J. ©. 317 fehe; freilich wohl eben fo 

willkührlich, als ihn Havercamp für einen 

‚Jungen Papirius nahm. Beim Perrier heißt 

er body nur Puer Patricius. — ©.) 





Pasquin. Bernini hat den Pasaquin für. 
die fchönfte aller alten Statuen gehalten Wab 
Bintelmann hiertiber ſagt, fr Geſch. d. K. Bor, I. 
SG. XII. 

Von dem urſprunge dieſes Ramens finde ich 
eine merkwürdige Stelle in Gresseri Itinerario 
(Basil. 1624, 8.) p. 229, worin zugleich die zuver⸗ 
läſſigſte Nachricht davon nacıgewiefen wird: „Pas 
quillus sartor Romanus, atque adeo pontifiöins, 
‚mira in zeprehendendis aulicorum, Cardinalium, 
iptorum quin etiam Pontificum, vitiis Hiber- 
tate et jmpunitate, occasionem: dedit sulicis 
literatis, ut. scripta quaelibet famosa, incerto 
auctore edita, in Pasquillum referrent. Xo 
zmortuo cum prope tabernam ejus in Parione 
‚statua marmorea gladiatorio habitu effossa esser, 
et eodem loci in via publica erectä, populari 
joco Pasquillus appellari coepit, quod illic od 
dicacitatem ‚notissimus magister Pasquinus ha- 
vbitasset. Vulgi ludum aulicorum confirmevit 
 auctozitas, et qui viva vooe hominum Xnores 


x‘ 
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- publice insectatus. 'esat; mortuus "sola memoria - 
sua Epigrammataphori mimus / zubiit, cum sta- 
tuae huic scripta maledica omnis generis noctu - 
afhgerentur, quao a-loco ipso. Pasquilli- namen 
sibi vindicarunt. . Haec Antonius Tibaldus Fer- 
rariensis. senex honestissimus a se Romae visa 

testatus est; 'cujus narrationem Ludovicus Ca- 

=. stelvetrus Mutinensis suis in hymnum Annibalis 

Cari animadversionibus inseruit, ut ex non 

vulgata historia Pasquilli munus esse probet, 

naoblitiqa tantum, non Lliteraria; eaque non. ob- 

'scura et levia, sed gravia et manifesta errata; 
non, plebejor um, sed clarissimorum heminum; 

.- non erudita, sed, populari lingua, incessere: 

quod sartor ille Pasquinus, in notissimis tantum 

ob hominum splendoremi et rerum atrocitatem 

factis, plebeja hac maledicentia fuerit usus. “ 

: [Bon der Statue, oder vielmehr dem Torſo Pas⸗ 

| .:,quino,. aus weißem Marmor, der. zu Nom an 

r — der Ecke des Pallaſtes Orſini ſteht, findet man 
— eine Abbildung in Sandrart's Akademie, Th. J. 
lit. i. Sandrart ſagt, fie werde für dad Bild 

“.. eines Ningers, oder des Mars, oder irgend 

eines Soldaten gehalten; andere haben fie fogar 

für einen Alerander genommen. Gr führt von 

der Entftehung des Namens die bekannte Ges 

ſchichte an, Die auch, der Hauptfache nach. n in 

‚. ber.obigen Lateinifchen Stelle enthalten ift, nur 

“0, daß hier. Padquin ein Schneider, und fonft 


no. 
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gewöhnlich ein Schuhflicker heißt, wenn anders 
Bartor nicht auch dies letztere bedeuten kann. 
Venuti in ſ. Deser. Topogr. delle Antichith 
di Roma, T.I. p. 81, bemerkt, daB fie auf 
‚der Stelle, wo jeßt der Pallaſt Orſini ſteht, 
ſey gefunden worden, und nennt ſie il bel Torzo, 
detto volgarmonte di Pasquino, cosı celebre, 
e che veramente ron rappresenta, che un 
soldato; e forse ancora questa Statua -sara 
stata un’ ornamento del Circo, — Berk v. 
Ramdohr, Th. III. ©. 368, fagt über das von . 
Winkelmann gerügte Urtheil des Bernini: 
nWenn Bernini, wie man behauptet,- gefagt 
hat, daß diefer Sturz das fchünfte überbleibſel 
des Alterthums feg, ſo diſt dies wahrſcheinlich 
auch nur ein witziger Einfall, im Geſchmack des 
Pas quino, auf die Vorliebe des Michael An: ' 
gelo zu dem berühmten Torſo di Belvedere. 
Inzwiſchen, Verdienſt bat das Stück immer; 
nur muß die Maaße nicht übertrieben werden. 
Es ift zu ſehr befchädigt, um mit Juverläſſigkeit 
‚darüber zu urtheilen. " Yu er hält die Haupt⸗ 
figure für einen Krieger, der feinen verwundeten 
Kameraden au der Schlacht wegbringt; und Fea 
in ſ. italien. Überf, der Winkelmannfchen Geſch. 
d. K. ſagt, T. J. Praf. p. 26, der verſtorbene 
- Abbate Visconti habe darin den. Menelaus 
mit dem Leichname des Patroklus beſtimmt wieder 
erkennen wollen. 
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Die Schrift des Gaſtelvetro, in welcher die 


Driginalerzäplung vom Patbquin vorkommen 


fol, Habe ich nicht auftreiben Tonnen. Ohne 
Zweifel ift es bie: Ragione . di alcune tore 
seghato nella Canzone di Aunibale Caro: 


Venite all’ ombre de‘ gran Gigli d’oro; die _ 


im Jahre i560 zu Benedig gedrudt wurde. Die 
Streitigleit, welche dur, Caſtelvetro's nicht 
einmal durch den Druck befannt gemachte, ſon⸗ 
dern nur einem, Freunde auf fein Berlangen 
ſchriftlich mitgetheilte Kritik über eine Ode des 


Garo auf das königl. Haus Frankreich, entfland, - 
ift in der poetifchen Eitterargefchichte der Italiener 


berühmt genug. Caro und feine Freunde rädj- 
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ten ſich dafür an dem Caſtelvetro auf eine 5 


wahrhaftig unmenfchliche Kt, fpielten ihn der 


SInquifition in die Hände, deren Berdammungds 


urtheil ihn zur Flucht nöthigte, und feinen Tod 
befürderte. Man fehe Über die darüber gewech⸗ 
felten Schriften Murntori’s Lebensbefchr. des 


Caſtel vetro vor feinen zu Bern (Venedig) " 
1627, 4. von Argelati heraudgegebenen Opere- 
Varie Critiche, P. 24. ss, Crescembeni Storia_ | 


della Volgar .Poesia, T. MH. p. 431-588. 5. und 
‘ Fontanini Biblioth. dell’ Eloquenza Ital. ed, 
d’Apost, Zeno, T. II. p. 71 ss. — Auch⸗ fin⸗ 


det man das vornehmfte davon in Niceron’8 


Leden des Gaſtelvetro erzählt. — E.) 





» “ ° 
. - - 
’ R . ’ . ’ Fa ” 
zZ j , _ - j R 
re 97 / 2 
.. . u ” “ 


Pembrokiſches Rabinet. Zu Witten im -. 
- England. Die Statuen diefes Kabinetd hat Garıy - 
Sreed auf vierzig Blättern in gr. 4., aber ſchlecht, 
- geäßt. Bier davon: werden einem alten griechifhen - 
Meifter, Kleomenes, beigelegt; über welches, -, 
und andere betrügliche Vorgeben dabei, Winkel⸗ 
mann fpottet. Geſch. d. K. Vorr. S. Xıv. “ 
Eine Beſchreibung von Wilton, und den- dor⸗ 
tigen. Sammlungen von: Alterthümern’'nnd Kunſt⸗ 
ſachen, ‚findet ſich in einem engliſchen Buche, das 
den Titel hat: Six Week's. (S. L:ondon-Mäga- 
zine; April 1768.) Bon der Statue dee Benus- 
-in dem Borhofe heißt ed: it is the’ same as was - - 
set“ up before. the "temple‘ uf“ Vehur“ Genstrix; 
“by Julius Caesar. Das glaube ſonſt einer! 

Gine Abnehmung vom Kreuze von Albrecht 
Dürer daſelbſt wird fehr ‚gelobt: it consists of 
eleven figures of the möst Sapital expression. 
The bloody body of Christ is wönderfully. 
painted. — It is by far the ‚greatäst. 'wörk I 
: havö seen of this master's, and wich Yanks- 

_ him with the’ greatest of paihttrd‘" un 2 Se 
[Bon der in ihrer Art äußerſt fchägharkır Sit. 

Pembrokiſchen Antiken⸗ md Gematveſamn ung, 

die an Menge und Schönheit‘ aufie Rom-und 

Slorenz ſchwerlich ihres Gleichen ydt nd u‘ 

Wittonpoufe in der Grafſchaft befind⸗ i 

lich ift, “giebt es mehrere Be Äb bängenz Die . 
erſte an "eih Italiener, Gamburinivon Parka,“ 
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widerſpricht. Evelyn, fagt er, der dieſe 


* Gäule zu Rom für den Grafen Arundel Faufte, 


wurde mit jenem Vorgeben von den italienifchen 


Antiquaren hintergangen, die ihn verficherten, 


Gäfer habe die Säule. und Statue ans Ägypten 


mitgebracht, wo fie der morgenländifchen Göttin 


Aftarte, die mit ber griechifchen Venus einerlei 


geweſen, fey errichtet worden. . Dies letztere zu 
beſtätigen, berief man ſich auf eine an der Säule 


— 


befindliche. Iufchrift, die man beim. Kennedy 
u. 0. nachſehen kann. Richardſon erinnert 


Dagegen: daß der Granit nicht ägyptiſch, nicht 
roth noch ſchwarz, fondern italienifch, weißlich. 
: mit Beinen fchwärzlichen Flecken ſey; daß die 
Säaule höchſt wahrſcheinlich gu einem kleinen 


römiſchen Tempel gehört habe; daß die JInfſchrift 
gewiß fey:untergefchoben worden, wie man Auß 


. den Schriftzügen ſehe, und daß fich. daraus das 


2% 


Wort Aftarte nicht anders als Kußerfl: gezwun⸗ 


gen::hirausbringen Kaffe. Hierzu kommt noch, 


daß -Aftarte bloß eine ſyriſche, nicht eine äghp⸗ 
tifche Göttin war. Bei dem allen erkennt Ri⸗ 


chavdſom diefe Säule, ihrer vorzäglichen Schön- 


- 


5 heit wegen, für ein ſchütbares Denkmal der 
alten Baukunſt. : Die Bafe und das korinthiſche 


Kapital find modern. "Die Statue der Benus 


iſt von Blei; und ſie hat eine niedergebogene, 


beſcheidene Stellung. Auch dies ſtimurt mit der 


mantite⸗ Vorſtellungiart der Kennt Genetzir aiht 


- 


68: 
J rn . 
. überein, von welcher: man Sarder’s Meimeire 
sur Venus (Par. 1775, 8.) p. 227 ss. Und Sey⸗ 
ne's Autiquar. Aufl. J. ©. 131 und 160, nach⸗ 
ſehen kann. 
Bon Albrecht Dürer 8 Abnehmung vom Kauf | 


f. Kennedy’s Description, p.99. Die eilf dars 


anf befindlicyen Figuren ſind: Ehriſtus, Marla,‘ - 
Joſeph von Arimathia, zwei Männer, Johan⸗ 
ned, Maria Magdalenn, Maria des Kleophas, 


Nikodemus, und noch zwei Mannäfiguren. Die : 


Größe des Gemäldes wird nicht angegeben. — E.] 





Franz Perriers Bon feinen Statuen, die 
fo viel ich weiß, Leine Erklärung bei fich haben/ 
unter denen er duch nicht angiebt, wo die Originale 
zu finden find, hat Havercamp in der Borrede 
zum Manilli (Burmann. Thes. Tal, T. VII. 
P. IV.) .verfchiedene nachgewiefen, . 

Die Sammlung -befteht aus Hundert Blättern 
in El. Fol. von ihm felbft ‚gezeichnet und geſtochen, 
md zu Rom 1638 herausgegeben. Auf dieſen hun⸗ 
dert Blättern befinden fi ich ‚die vorzüglichſten Werke 
der alten Bildhauerkunſt in und um Nom, deren. 
verfchiedene von. mehr ald Einer Seite vorgeftelt 
find. : Dee einzige: Mofes von Michael Angelo 
(Nr 20.). ift von neueren Werken. Darunter, als 


ein Stück, wie v8 im Inder - Heißt, vetustatis - = 


miraculis ‚annumerandum. 


“Unter” den‘ ‚Blättern felbſt ſteht keine Gefläcung, 


43 j — -\ 


"fondeen zum Schluſſe iR, en‘ Jadet beigefligt ,; witz 


cher. die: nämlichen Namen der ‚Statuen mit dem 


Orte, wo fie. fich befinden, enthält, An -bemfelben - 


aber ſteht manches, was ‚ganz ohne Grund iſt. 


3. € von. dem, Eentaur, ‚auf. welchem ‚ei Eleiner 
. Amor reitet, in ber Billa Borghefe,. heißt 28\ 
— ejusdem opihicis, . ‚eujus et ;Eaocogn. : Alſo des 


Agefander, oder ‚eineg feiner Gehülfen. Aber woher 
weiß man das? Aus einer Unterfchrift des Cen⸗ 


taurs? oder aus der Ähnlichkeit der Arbeit? — 
Nr, 13. fol der Kaifer Kommodus feyn, als Fechter 


vorgeftellt. Aber Gronov und Smid nennen ihn 


veit ſchicklicher einen Antaus. ©. des legtern scens 


Trojana. 


IDie Sammlung F Perrier hat keinen beſondern 


Titel, ſondern bloß ein geätztes Frontiſpiz, wo 


. auf dem Fußgeſtelle des Wappens des Marquis 


von Montfort, eine Zuſchrift an dieſen in latei⸗ 


niſchen Verſen, und darunter Franciscus Perrier, 
mit der Jahrzahl 1638 ſteht. Unmittelbar unter- 


dieſer: Romiae, "superiorum permissu; aber 


günz unten: & Paris, chez la veufve de - 


deffunct Perrier, u. f. f. Die Blätter find 


von ihm felbft gezeichnet und radirt; aber nur. 


- unter dem. erften,' dem. Laokoon, fteht det ganze 
Rame des Künſtlers; unter den: folgenden Bas 


Monogramm F B, d. i. Franciscus Perrier- 


Bürgundus,, wie. es auch ‚Sprit ©, 183 deutet. | 


- 


of 


Man fehe über ihn den Artikel beim Füeßlin, 
- ©. 492 der Folioausgabe. :Beim Hrn, von 
Murr (Biblioth. de Beint. p. 214.) finde ih 

noch eine durch van Dalen und Peter Shend, u 

30 Amfterd. 1702,, Zol. beforgte Ausgabe, und 
» eine Römiſche, 1645, - Fol, angeführt; auch 

Figures‘ antiques dessinees a Rome, par Fr. 

‚ Perrier,- Paris, 8vo. 20 Blätter. — ©] 
Derfpektiv. Eine rt von Proſpekten, in 
welchen die Perſpektiv nicht fo genau’ beobachtet iſt, 

nennen die Italiener Vedute; - und Metelli war 
ihr Erfinder. — — 
Lambert hatte den Anfang‘ von dem geſehen, 
wags ich iin erſten Theile der Antiquariſchen Briefe 
von der Perſpektiv der Alten geſagt hatte, und 
ſchrieb an Hrn. Nicolai auf einem Zettel dariber: 
„Die Prohebogen find ihres Verfaſſers und des 
Leſens würdig. Die Unterſuchung über die Per⸗ 
ſpektiv, ihren erſten Erfinder, u. ſ. f. "Tönnte lehrte “ 
‚reich und wichtig werden. Hr. Leffing Hat uns 
ſtreitig Recht. Euklid's optifche Schriften. würden 
Damit angefüllt ſeyn, wenn die Erfindung nicht 
viel neuer wäre. Albrecht Dürer, ein Deutſcher, 
hat eigentlich das Eis gebrochen, ungeachtet vor 
ihm Piedro del Borgo. etwas darin verfuchte, 
oger, Baco und Porta waren nahe dabei.“ 
-  [Agoflino Metelti, geb. zu Bologna, 1609, 
war als Brescomaler berühmt, und flach zu 
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Wadrlid im J. 1660. — Malvafia (Felsina . 
i Pittrico, T..IE p. 414.) fagt von ifm: „Fü 
egli 'primo Inventore di’ quelle Prospettive, F 


che’ per non voler zegolarse con tanta sti- 
„tichezza d’un solo pnute, volle chiamare 


"Wedute, che poi Sono state seguite dal Santi, 
" "dal? Alboresi, ‘e pi, ® von mäggior appli-. \ 


- cazione e fortuna dal Monticelli, ,„ titti suoi 
 allievi.** Übrigens weiß man, daß jetzt die 


Italiener das Wort Vedute eben fo‘ allgemein. 


“brauchen, als die Franzoſen Yues, und wie 


Ausſichten oder Proſpekte. Wie es ſcheint, 


malte Metelli mehr auf den Effekt, als mit 
- Angftlicher Anhänglichkeit an die Negeln der 
Perſpektiv, die beim Frescomalen, befonders AR 


— 18 ihre eigene Anwendungsart- haben, . 
wobei Genie und Geſchmack gewiß eben ſo (eo | 


als ‚Studium, wirken, — €] ° 


Petron. Die Litteratoren find uneinig, r wem 


die Anmerkungen über den Petron eigentlich zuzu⸗ 
Schreiben find, die ſich in der Goldaftifchen Aus: 


gabe zu Frankf. a. M. 1610, 8, unter dem Namen 


Georg Erhard’s befinden. Dem diefer Georg 
Erhard ift ein Pfeudonymus; und die Verfaſſer 
ber Hist. Litt. de la Frauce (T.T. P. I. p. 2043) 
drücken ſich ſehr falſch ans, wenn fie von gedächter. 
Ausgabe fagen: Une autre a Franckort sür le 
Mein, avec les observarions. de divers Savans. 





- 


ı 


N ° . _ 
an > ir ” 
BETT IEE — ⸗ 


On Yateribue * Goorge Erkard’ güi Ey y ar 


' oache sous un nom sropruntd.. Das heißt, ©. 


r. 


Erhard habe ſich unter einem erborgten - Namen. 
perfedt Erhard ift vielmehr diefer erborgte 


"Rome felbft; und fie haben fagen wollen, daß 
entweder M. Cafp. Sundory, oder Goldaſt 


darunter verborgen liege. 
Jenes verſichert Joh. Pet. Lotichius; dieſes 


aber war des Daumius Vermuthung, die er in 


einem Briefe an den Placcius äußerte. (S. des 
letztern Theatr. p. 256, de Script. ‘Pseudon.) 


Jenes haben Solomefius, Baillet,. Fabricius, 


Jöcher, u. a. nachgefchrieben, und es ift die allge: 


meine Meinung. geworden; deffenungeachtet halte 


ich diefes für gegründeter. Worauf fih Daumius 


/ 


ſelbſt gegründet habe, weiß ich nicht; genug, 'ich 
gründe mich auf Folgendes: 


Erſtlich heißt es in der Überfchrift des poe⸗ 
tiſchen Kompliments, welches Joh. Ph. Pareus 


der Ausgabe vorangeſetzt bat: Ad Goldastum, 
cum Petronii Arbitri Satyricon in lucem ederet,- 
suis aliorumqne notis castigatum. — Suis notis; 
alſo ſollen doch Goldaſtiſche Noten bei- diefer Aus- 
gabe feyn: Welche aber könnten ed ſeyn, wenn 
ed nicht, die Erhardifchen wären? Es iſt wahr, 


Gollda ſt wird. darin ſelbſt verſchiedentlich angezogen, 
und hin’umd wieder nicht ohne Ruhm. (Als, p- 527, 


eleganter'Goldastas, p. 540. 601. 605. 629. u. ſ. w.) 


Aber diefes ohne Zweifel nicht ſowohl aus Eitelkeit, 
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ala vielmege, um deſt⸗ leichtr glauten zu machen⸗ 


daß Erhard und GBoldaſt zwei „seetölearne ven 
| ſonen wären. > 


‘Zweitens. zeigt ſi F h in. den; Erhardifchen Katın 
eine große Belefenheit in den Schriftſtellern der 


mittlern Zeiten, und hbeſonders in den ‚alten deutz 


ſchen Dichtern des ſchwäbiſchen Jahrhunderts. Von 
wem aber iſt dieſe wohl eher zu vermuthen, als 


von Goldaſt? Oder vielmehr, wer anders, als 


Goldaſt, hatte den Gebrauch dieſer damaͤls ſo 


unbekannten Schäße? 


[&8 iſt fo gut als ausgemacht, daß die angeführte 
Audgabe des Petron, und die Dabei unter dem 
Namen Georg Erhard befindlichen Noten, von 
keinem andern, als von Goldaft, find. Auch 

ſagt Placcius am, ängef, Orte nur, daß Lotich 
die vor diefer Edition befindlichen ouoAoyouuzera 
s. Elogia, testimonia et judicia de Petronio 

dem Lundorp vindicirt habe. Auch irxrt Beffing 


Zu fi, wenn er deu Fabricius unter Diejenigen 


fegt, _ welche diefe Ausgabe Petron’d dem 
Lundorp beilegen, Er eignet ſie vielmehr ger 


radehin dem Goldaft zuy und führtale Be 


weiſe davon gleichfalld die vor der. Aufgabe. ſte⸗ 
benden Glückwünſche des Pareus und Althus 
ls. außerdem aber. noch einen ‚--nudy pen. Burn⸗ 
‚mann; gebrauchten, :und ohne Bweifel: noch 
" bündigern Grund, daß nämlich in. der Stadt⸗ 
| bintintpt zu Bremen unten den dort befindlichen 


. Geldaſtiſchen Bandſchriften eine Menge von Ads. | 
merkungen über den Petron aufbewahrt werbin, 
‚unter welchen alle dieſe unter dem Namen Erz 
hard's jener Ausgabe beigefiigten,, und noch weit . 
- mehrere, vorlommen. ©. Fabricii Biblioth. 
. Lat. LH. c. XI. — Übrigens ift diefe Aus: 
gabe-in der Folge Lugd. 161% Francof. 1621, 8. 


und Genevae, 1629, 4, wiederholt . worden. 
Babricius beſchreibt ihre Einrichtung amftänds 


u ig). — E.] 





Oktavius Petruceius aus goſſonu⸗ 
brone ſoll zuerſt den Druck muſi kaliſcher Noten 
erfunden haben. Ich lerne dieſes aus einem Buche, 
wo man e8 fchwerlich fuchen follte: aus des Thomae _ 
| Actii · Forosemproöniensis de Ludo Scacchorum 
in .legali methodo tractatu, welcher zu Peſaro 
18383 In 4. gedruckt, und auch dem Oceano Juris . 
. mit einverleibt iſt. Dieſer Actius lehrte Die Rechte 
am diefe Beit zu Pefaro; und fein Werk befchreibe 
ich an einem andern Orte. (S. Schachſpiel.) 


Da nun, wo er yon der Erfindung jenes Spiels 


handelt (Quaest. nt), gedenkt er $. 8. der Ehre, 
weldhe ehedem den Grfindern überhaupt erwiefen 
worden, und fagt: Unde inventergs alicujus rei” 
olim inter ‚deos dollocabantur, „ut tradit Iin- 
centius Castellanus, doctissimus praeceptor meus 
in humanioribus ‚literis, in suo .opusculo de - 
nobilitate civitatis Forosempronii; quod ser 
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unſtreitig die Rede. - Denn obfchon die Worte allen⸗ 


“ xcdogitarit rationem ad 'imprimendas: plunbo 


vatur in archivo eivitatis praedictae, ubt etert, J 
Octavium Petrucium Forosempronianum adeo . 
valttisse ingenio et usu, at primns“ omninm 


notas müsicesz quae res Ppostea magnum mor- 
talibus omnibus attulit commodum. Von dem 
Drude Ver muſikaliſchen Noten. ift doch. wohl bier 





falls auch von der Art und Weife gu verftehen ſeyn 
könnten, die Noten in zinnerne oder bleierne Tafeln 
zu ſtechen, und ſo abzudrucken: ſo würde dieſes 
doch nur eine ſehr Heine Erfindung des Petrucci 
: gewefen feyn, von der es -fich Tchwerlich dev Mühe 
verlohnt hätte, fo viel Aufhebens zu machen. 

- Run wäre zu unterfuchen, wann diefer Okta⸗ 
io Petrucci gelebt habe, und wer er gewefen - 
ſey. Ob ein Buchdender, oder fonft ein Künſtler 
oder Gelehrter. Auch iſt, ſo viel ich weiß, das 
Werk des Caſtel lanus „de · Nobilitate civitatis 
_ Forosempronil, nie gedruckt worden. Bis ich alfo 
dieſes erfahre, will ich mie auf allen Fall die alten, 
Drucke anmerken, in welchen ſich mufitalifche Noten 
- finden... 3. &. Flores Musices omnis cantus Gre= - 
‚ goriani. Impressum Argentinae per Jo. Pry/s, 
1488, 4, (8. 8. 399.7, Th. 4) — Musices 
.non inutile Compendium. “Impressum Venetiis, 
1498, 4. per, Jo, Bapt. Sessaim. (69. Quodl. 4.) 

[Um den hier berührten Gegenſtand, die Erfin- 
‚dung des Notendrucks, beſſer erörtern zu können, 
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defragte ich den- um die große. Bebefferung d dere 


felben fo fehe verdienten, und in tppographi⸗ 


ſchen Alterthiimern fo vorzüglich erfahrenen Hr. 


Ä Breitkopf in Leipzig darüber, und theilte ihm 


den von Leſſing bemerkten litterariſchen Um⸗ 


folgende Antwort: 
„Ich kenne das Buch nicht welches Hrn. ef fing 
den. Ottavio Petrucki befannt gemacht hatte; 


aber wohl den Mann, dem die Erfindung der 


gegoſſenen Muſiknoten darin zugetheilt ward; 
doch aus einer andern Quelle, aus D. Giaginto 


Ginuna Idea della Storia dell’ Italia Letterata, 
"wo T, If. c. 50, Art. 9, delle Stamperie Ita- 
. liane, pr 829, gefägt wird: „Le-Note di 


‚Musica s’intagliavano. prima, .e le file dolle 


. ‚righe nel legno in maniera, che, stampata 
una righa, non valeva piü aulla; vuole 
. Tomaso Azzio da Fossembrone, che Ottavio 
Petrucci della sua patria sia atato il primo, 


‚che formö le note di stagud Con. diverse mi- 


'sture, Come lettere, atte a potersi mettere . 


e distribuire sopra © fra le righe, e dove 
bisogna.““' Da ich dies Buch felbft nicht 
gefehen babe, dad 1723 in zwei Xheilen in 4. 


in Benedig. gedrudt. ift, fo kann id dad Jahr 


nicht veſtimmen, wann diefee Petrucci die 
Erfindung gemacht haben fol. Aus der Angabe 


| ober; daß feine Srfindung gleich auf den Motene 


- 
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| „fand mit. Ich erhielt von. feiner Freundſchaft 
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im den Anfang des: fechözehnten 


druck im Golsfemitt gefolgt Teyn fol, af & u 


follen, und eben die Art won Ghoralnoten ge⸗ 


weſen ſeyn, die noch in ben Chören der katho⸗ 


liſchen Kirchen geſungen werden, und vorher in 
Holz geſchnitten worden, waren. Vermuthlich 


Noten, die wie andere Schrift gegoſſen waren, 


zuerſt in- Italien gebraucht habe; denn dies ift 


bei ähnlichen Fällen eben fo auszulegen gewefen. 
Wenigftens wird in einem mufilalifchen Werke: 
Melopojae sive Harmonia Tetracenticae eto., 


welches, Erhard. DOglin in Augäburg 1507 
gedruckt hat, in der Unterfhrift eben dies zu 


feinem Lobe gefagt: 
Inter Germanos nostros fuit Oglin Erhardus; 
‘Qui primus nitidas pressitin aerenotas. etc. 


Raimonti, ein Gremonefer, habe zur Zeit des 


| Pabſtes Innozenʒ X. die Noten zu drucken er⸗ 
funden, die bei der Feier des Gottesdienſtes ge⸗ 
braucht würden; welches eben dieſelben, doch 
von größerer Art, find; und dies fiele erſt in 


bie Mitte des 17ten Jahrhunderts. — Singegen 
eignet Lanzilotti, In dem Traktate, L'Oggida, 
ovvero gl’ingegni Moderni non- änferiori a 


-% 


aber ift es nur zu verftehen, daß er dergleichen 


s 


Dieſe italienifchen Nachrichten find überhaupt 
Thwantend. Eben der Gimma fügt an eben. 
dem Orte, etliche Seilen nachher, daß ein Six 
rolamo Eunardo verfichere, ein Giambatiſta 


pain, der zu Venedig 1894; 8. gedruckt wr · 
den, eben dieſe Erfindung des Petrucci einem 
Zreanzofen, Antotme Gardane, zu, ber in 
Benedig als Mufitns und Buchpändler, um. 1587 

bis 50, Tebte, oo 

nBournier der Jüngere, ein’ gelehrter Schrft. 
gießer zu Paris, ſchrieb 1765’ einen Traite Hi- 
storique sur l’Origine de oaractères de fonte 
 ponr l’impression da Ia Musique, in 4. Er 

andelt aber darin nur von den franzöſiſchen 
tendrucken.“ 

So weit Hr. Breittopf, Ich bemerke dabel nun 
noch, daß Gimma fich aufleben dem Ile - 
oder Actius, in infehung der Nachricht vom : 
Petrucci, als Erfinder des Rotendrucks bezieht. 

Bon diefein letztern habe ich bisher nichts eiter 
auftreiben können. 

Mattheſon bemerkt in ſeinem Vollkommenen 

Kapellmeiſter, S. 58., aus dem Bigneul de 
Marville, es habe Sanlecque, der zu Paris 
1660 geftorben. fey, die erften Drucknoten in 

Frankreich aufgebracht. Ich will. die_ganze Stelle 

aus den Mälanges d’Hist. et de Lirt. T. I. 

p · 81. hierher fegen: Durant la ligue Jagues ” - 
de Sanlecque, cadet de plusieurs fröras, Age 
d’environ yuatorze ans, vint ä Paris, ‚es 
porta les armes, qu'il quitta sar la fin de 
la. ‚guerte: Par ‚hazard, aiant vu travailler 
a des caraeteres di imprimerie, a s ’y ppli- 
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qua, et x devint. trpschabile.. dans ‚Sort Ft. —_ 
. C'est encore lui, qui.a Sondu, les ‚premiers 
J caracteres de Musiques. ‚que ngus alpas eu‘ 
en France, evec-les Rigles,,a la sollicitation 
J d’un Maitre de la Musigne ‚da Rei, ‚pour 
gui il avoit beaucoup- de consideration.“ | 
‚ Hier wird ‚aber 1659 als fein Sterbejahr ange⸗ 
fil rt. 
di, in der von gen. Sreiktapf gedachten 
Schrift, nennt einen Pierre Hautin, ‚Kupfer 
Rechen, Schriftgießer und Drucker, in Paris, 
ums Jahr 1525, olg.benjenigen, der. die erfien- 
Kegel, zum, Notendrucke dort verfertigt habe, 
Hawkins in f. Hist. of Music, Vol, III. p. 55. 





glaubt, daß ſich die erſten Spuren vom Noten⸗ 


druck in den zu Mailand gedruckten Werken des 
Franchini finden, nur daß dieſe Noten noch in 
ganzen Linien, nicht aus einzelnen Schriftzeichen, 
gedruckt ſind, welches in den von Leſſing an: 
geführten Beifpielen wohl ohne Zweifel auch dr 
Fall feyn wird. Den Deutſchen hingegen legt 
Hawkins, ohne jedoch Beweis zu führen, die 
Erfindung der beweglichen Rotenfchriften‘ bei, 
- und glaubt, fie fey unter ihnen ſchon um daß 
Jahr 1500 zu großer Vollkommenheit gelangt. 
Der Angabe beim Matthefon widerfpricht er 
aber, weil die mufilalifchen Werke des Glande 
Te Ieune, die 1603 und 1606 in Paris heraus: 
kamen, fchon fo gedruckt wären, nnd durch ihre 


. Elegang ſchon merkliche Zortſcheitte in dieſem 
Drucke verriethen. In England ging ed damit — 
Iangfamer; und Hawkins befchreibt die erften - J 
Berſuche dieſer Art, und ihre allmäligen Dive 
beſſerungen. 

Erhard Oeglin (Ocellus) wird auch von Hrn. 
von Stetten in ſ. Kunſtgeſchichte von Augsburg, | 
©. 38, als ein dortiger Buchdrucker erwähnt, _ 
welcher" der erfte geweien, der zu Augöburg 1514 
mit hebräiſchen Buchſtaben gedruckt habe. Von 
ſeinem Notendruck aber ſagt Hr. v. Stetten 
nichts, ob er gleich ©. 42 f. auf denſelben kömmt, 
und verſchiedene von den erften Holafchnitten ane 
führt, Dagegen bemerkt er, daß in den Sal: 
mingerifchen Eantionen, von welchen die erften 
Ah 3.1539. bei Philipp Ulharden herausta- 
= hen, manche mit gegoffenen, ordentlich zertheilten, 
und beweglichen Roten gedruckt find. — 6] 


-Philoktet. -Meine Vermuthung, daß Phi⸗ 
löktet unter dem claudicante beim Plinius 
gemeint fen (ſ. 2. Bd. ©. 146.) ſteht, wie Riedel 
in feinen Anmerkungen ſagt, bereits beim Gronox 
über den Statius, S. 285, „aber nur mit zwei 
Morten ganz verächtlich hingeworfen, nicht in dem 
hohen kritifchen Sone, wie im Laokoon. oo. 
N Ich fol Gronov's Statius noch zum erſten⸗ 
mal in die Hände nehmen ‚ und bin mir ſehr bes 
wußt, ˖ daß ich meine Emendation Riemanden u 

Leſſiag s Schr, 16.8 5 i 
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danken habe. Soch deſſenungeachtet konnte mir 
Gronov zuvorgekommen fen; und ih muß nad): 
ſehen. 

{In der Note **+*) zu ©. 146. des Saokoon wird 
die Stelle des ältern Plinius, L. XXXIV. 
sect. 19, angeführt, wo von dem Bildhauer 
Pythagoras Leontinud verfchigdene vorzüg⸗ 

liche Kunſtwerke angeführt werden, und es unter 
andern heißt: Syracusis autem (fecit) clau- 
dicantem, cujus. ulceris dolorem sentire &tiam 
spectantes videntur. £effing führt Griinde 

. an, welde das claudicantem verdächtig machen, 

und lieſt anftatt deffelben Philoctetem, oder / 
hält, wie er fagt, wenigftens dafir, daB das 
letztere durch. das erftere gleichbedeuteride - Wort 
verdrängt worden, und man beides zufammen 

- Philoetetem claudicantem lefen müſſe. „So: 
phokles, feßt er hinzu, „läßt ihn orıßov zar 
avayxay_foneıv, und es mußte ein vinken 

verurſachen, daß er auf den kranken Fuß weni⸗ 

- gee herzhaft auftreten konnte.“ — Ich weiß 

num zwar nicht, wo Riedel feine oben gedachte 
Erinnerung vorgebracht hat. In feiner Theorie 
d. ſch. W. finde ich fie nicht; vielleicht war es 
in den Senaifhen Gelehrten Zeitungen, Gie 
hat aber ihre Nichtigkeit, obgleich Leffing Hier, 
ohne e& zu wiffen, mit. Gronov gufammentraf; 
Denn fonft hätte er gewiß die Autorität ſolch eines 

Kunſtrichters nicht unbenugt gelaffen.. Grono» 
/ — 
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führt nmlich in ſeiner ſehr felten gewordenen, 
und. mir, nach vielem vergeblichen Aufſuchen, 


durch die Freundſchaft des Hrn. Hofr. Werus⸗ 


dorf in Helmſtädt mitgetheilten Diatribe in 


P. Papinii Statii Silvarum Libros V. (Hag. 
Com. 1637. 8.) ©. 288, die Stelle des pun 


‚sim einer andern Abſicht'an, und mithmaßt zwar 


ht, wie. 08 ſcheint das Philo.tetem.. für 
elaüdicantem:zu Tefen, fondern nur, daß jener 
unter dieſem zu verftehen fey. Denn er äußert 
feine Bermuthung bloß’ in einer - Paventhefe: 
Leontinus Syracusis. fecit claudicantem- (an 
Philoctstem ?) cujüs ulceris, u. f f · — €] 
"Philotas. In meinem “Heinen Trauerſpiel 
dieſe Namens iſt der Zug wegen des kurzen Schwer⸗ 
tes nicht ſowohl aus dem Lohenſtein, im Armi— 
nius, als aus dem Plutarch: Lacaena dicenti 








filio, 'parvum gladium sibi esse, adde, inguit, | 


gradtum. u 
Solch ein junger Held, wie Philotas, war 
Kchidamus, der Sohn‘ des Zeuridamus, welchem 


ſein Vater, als er ihn zu wild auf die Athenienſer | 


einbrechen ſah, zurief; 'n in dvvausı no00986, 7 

zou Poarnueros Üpes:: atweder mehr Kräfte, oder 

weniger Muth. (Plutarch. in Laconicis.) — : Deßs 

gleichen der junge Lacedätnonier, von dem: Seneka 

in ſeinen Briefen: ıneldet: "Lacon quidarh. adhuc 

finpuben Erptun clamabat: ‚ruguans len 
—X 


- 
. 


n ⸗ 





N | 
| — — = 

eaptus sum, servire tamen nolo. Verum cum 
paullo post juberetur servili fungi ministerio, 


“  illisum parieti capat rupit.. (Ep. 77.) 


[Die Stelle ift im achten Auftritte des OPhilotas, | 

. wo ihm Strato ſtatt feines ihm abgenommenen j 
Schwertes ein anderes bringt, und Ppilotas | 

fügt: „Ein wenig zu kurz ſcheint es mir bei 
- alle dem. - Aber was zu kurz? Ein Schritt 
- nüger auf den Feind, erfegt, was ihm an Sifen 
abgeht!“ — Die erfte ähnliche Gtelle beim. 
Plutarch ift unter den Apophthegmen der Lace: 
. : bämenierinnen: (Opp. T. II. ed. Xyl..p. %41.) 
- Alln nos 10» vioy Acyoyın, puıxpov Eye 10 - 
 Eigos, Eine, za Anue 100098. — Sch weiß 
nmicht, ob irgend. ein Kunftrichter etwa. geglaubt 
haben mag, Seffing habe jenen ſchönen Zug in 
feinem Philotas aus dem Lohenſtein entlehnt; 
oder ob, wie mir's faſt wahrſcheinlicher iſt, 
Leſſing einen ähnlichen Gedanken im Arminius 
gefunden, und ihn dort angebracht, nachher aber 
entdeckt habe, daß er mehr mit dem beim Plu⸗ 
tarch zufammentreffe. — Lohenſtein verdient 
freilich mehr Achtung und Aufmerkſamkeit, als 
- man ihm, feit Gottſched und andere ihn vers 
riefen, zu fchenten pflegt; und in feinem Armis . 
ins find wirflich einige ſchöne Stellen; und ein- 
zelne treffliche Züge. Vergl. die Litteraturbriefe, 
zu Sp, ZAI. ©. 139 ff. — Man hat einm-Ar- 
„„minius Enucleatus, d. i. des unvergleichlichen 
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Dan. Gaſp. v. Lohenſtein herrliche Reahia, 
‚ töftliche Similia, n.f. f. von I. . Männling; 

"- Starg. und Leipz. 1708, 2 Theile, 8.; die Samms 
lung ift aber zu groß, und man muß manche 
Schale unter ben Kernen, färlieh nehmen. — ©]. 


Pbyſiognomie. Jo. Val. Merbitaii do 
Varietate Faciei Humanae Discursus Physicus; 
Dresdae 1676. 4. enthält mancherlet Gutes. Gr 
nimmt nur acht ‚Theile des Geſichts, und‘ zwölf 
| Saupttpeile an, aus welchen er durch die Kombi: 
. mationen eine erflaunliche Menge von, Barietäten . 
herausbringt. Die zwölf Hauptgeſichter ſind: 

Fünf, in Auſehung der Linie, f welche das 
Profil macht: 
1. facies pronaz | das ſchönſte. 
2. — doeclinans; / wo die Stirn vorragt. 

3. — reclinans; \ wo der Untertheil —4— ww 
mon - 0 Befichts vorliegt. 
4. — procurva;) das fchänfte nächſt Ne-1. - 

ra recurva; ( da8 häßlichfte von allen, 
Und fieb en in Anfehung der Eintheilung : 

6, Facies in tres aequales partes distributa; ' 
-- von den Haarwurzeln auf der Stirn bis zu dem 

‚Bwifchenraum der Augenbraunen; von da bis 

zur Spitze der Raſe; 3 mb von hier die and 

Kian.: 

4 8. 9. wo. daß, wos dem einen heile abgeht, 
nur Einem Theile zugelegt worden; entweder - 
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- 
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on 78, 


77. der Stirn, welches. 2: Kr. 6 das dee J— 
oder 
B. der Naſe; oder tt 


9. dem untern Theile; das haßlichſte 
10. 11. 12. odet wa dad, was dem..einew:. Theile 
abgeht, den anderen beiden dzugelegt worden; 
‚entweder - 
10. der Stirn und ber Rafe:: Aertrãglich, and 
macht ein ſatyriſches Geſficht; oder u 
11. der Naſe und dem Untertheile: das abſcher⸗ 
lichſte von’ allen; oder Ä 
12, der Stirn und dem Untertheite : das Won “ 
geficht. u 
. Die acht Theile des Geſi ichts ſi ſind iem: Eons. 
oculus, tempora, nasus, malum;, (Der. ‚ganze 
Untertheil), 'bueca, labia, mentum. — :Plinius 
— C(L. VII. c.1.), ‘wo et von der Berfchiedenheit der 
menfchlichen Gefichtösildung handelt, leitet fie.aus 
- zehn oder mehr Gtücden ber, die er aber nicht 
namhaft. macht: „in facie multaque nostra, cum- 
sint.decent vel. pluya :membra. “. 
- Auch Gualterus Riviuus-in feinem. Gigent- 
lichen Beridht der vornehmften der Architek⸗ 
tur angehörigen: mathehatifhen und mecha⸗ 
nifhen Künſte; Nürnberg 1649. Fol, Handelt 
unter anderen von der: Phnfiögnomie, : und ſoll be: 
fonder8 von den Augen, wie Merbig, S. 24, ſagt, 
ſehr gute und ſcharfſinnige Ammerlusgen: machen. 
Es ift diefer Rivinus der Überſetzer das Bitruv; 
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und dieſes ſein Werk Pr gleichfam der zweite. Zheil 
der überſetzung. 

Joh. Baptiſta Porta hat nicht allein eine 
lateiniſche Phyſiognomie in vier Büchern geſchrieben, 


Deren Neapolitaniſche Ausgabe ſehr⸗fehlerhaft, die 
‚zu Hanau 1593. 8. aber verbeſſert iſt; ſondern auch 


Phytognomonica, in acht Büchern: quibus nova 


faoillimaque affertur methodus, qua plantarum, 


animalium; metallorum, rerum denique om- 
nium ex prima extimae faciei inapectione quivis 


‚ abditas vires. assequatur, Francot. am Wochel. 


4591. 8, : 
Auch gehört hierher: Aller; Achillini de. 


‚Subjecto Physiognomiae et Chiromantian; in _ 


Opp- fol. 148, 
[Schon früher, als die Zorfihung-der By jogno⸗ 
mie, beſonders durch die Lavater'ſchen Frag⸗ 


mente, fo viel Senſation in’ Deutſchland machte, 


hatte Leffing fie gelegentlich zu feinem Stu⸗ 
dium gemacht; und fchon feine Überfegung des 
Huarte, deſſen erfte Ausgabe im J. 1752 
herauskam, ſcheint ihn auf dies Studiam und 
manche damit verwandte Unterſuchungen, ge⸗ 


leeitet zu haben. Über die. obigen Materialien 


ließe fich mancherlei bemerken; ich fchränte mich 
. aber bloß auf daB angeführte Berk des Rivinus 
‘ein, welches noch immer einige Aufmertfamteit 
verdient. Was davon hierher gehört, ſteht Bl. 
AXIX bis XXxxvi, und sat die Une 
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Der ganzen Phyſiognomia kurtzer außzug, 
ſouil den künſtlichen Malern und Bilds 
hawern, vnd allen dergleichen künſtlichen 
arbeitern von nöten, dardurch eyns veden 


Wenſchen eygenſchafft und art, der fitten 
vovnd gemüts, nit allein erlernet vnd ey⸗ 


gentlichen geurteilet werden mag, ſon⸗ 
dern ein. yedes bild darnach, mancherley 

weiſe, von künſtreichen Bildhawern ges 
bildet und formiret werden fol, nad | 
erheiſchung yetlichen bilder art und weife,. 
natur vnd eygenfchafft. Von den Augen 
redet er am umftändlichften, in. Rückficht auf 


teen fittlichen Ausdruck, fowohl überhaupt, als 


befonderd in Anfehung der Augenflerne, Augens 
Lieder und Augenbraunen, amd zulegt von ihrer 
Farbe. Dabei verweift er auf ein befonderes 

Biütchlein von-der Augen Arzney, worin. 
dies alles noch umftändlicher ausgeführt habe. _ 
Er ſelbſt aber gefteht, daß er meiflens dem 
: Aeiftoteles und dem Adamantius gefolgt ſey. 
Um Schluß diefes Adfchnitts fagt er: „Solchs 
aber fey dieſes orts von dee bildhawerifchen und 
maleriſchen Phiſiognomi gnug gefagt; welcher 
aber begerte weiter zu wiffen, der mag hierüber 
vnſere große Nhifiognomie leſen.“ Nivinus, 


dee eigentlich Ryff hieß, und Arzt zu Strafe 


‚burg war, muß alfo auch. noch ein eigenes 
"Werk über die Phyſiognomie geſchrieben haben, 


— 


or 81 
; ebaleich weder Ircher noch Renner es mit 
anführen. Er war überhaupt ein großer Viel⸗ 
ſchreiber, aber auch ˖ einer der ärgſten Ausſchrei⸗ 
ber ſeiner Zeit; Man ſehe Thomas. de 0 Plagio 
‚ Literario, 16... — &] - 





. be SL Pierre Diefer belannte Abbe‘ fol 
auch ein Buch sur la Purers de la Religion hin 
terlaffen Haben, welches nie gedruckt worden, woraus 
aber Voltaire in feinen Questions sur l’Encyclo- 
pedie unter dem Artikel Symbole fein Glaubenss 
bekenntniß anführt; wenn dies anders Voltaire . 
sicht felbft gemacht Hat. | 
[Man findet dies Slanbensbetenntniß in dee Go⸗ 
thaifchen Ausgabe von Boltaire’s Merken, 
B. XLUIR S. 266 f£e — Boltaire fagt zwar, 
er liefere es, tel qu’il est écrit de sa main 
dans son livre sur la puretô de la religion, 
lequel n’a point die imprime, und verfichert, 
er habe es fehr getreu abgefchrieben; indeß ift 
ed höchſt wahrfcheinlich von ihm felbft verfertigt. 
Am Ende fegt er Hinzu: Nous rappartons 
: historiquement ce symbole de Abbe de St.  _- 
Pierre, sans l’approuver. Nous ne le regar- 
dons que comme une singularits curieuse; 
et nous nous en tenons, avec la foi la 
‘plus respectueuse, au voritable ymbole de 
"Eule — &] | — 
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Planete⸗ Daß die Alten nur fünf Planeten 


“gezählt, indem. fie Sonne und Mond nicht: mit 
* Darunter gerechnet: haben, erheilt. aus dem. Hypin, 
welcher das Kapitel im zweiten Bude, wo er von 

den Planeten handelt, de quingue -stellis über: 


ſchreibt, und deren auch in dem: Kapitel ſelbſt nicht 


mehr anführt. — Diefes. iſt unten andern auch 


wegen alter Steine zu merken, auf’ welchen fünf 


Sierne vorlommen, die daher nicht unrecht fir 
> Planeten zu nehmen find. ©, Ficoroni ‚Gemmae 
-  Litteratae, p.6. Tab. I. 15. 11.9, 


[Es iſt das „Aafte Kapitel in Sygin’ 8 ‚Pott. 
- Astron., welches de quinque gtellis überfchrie: 
ben ift, und worin bloß vom Jupiter ,- Saturn, 
Mars, von der- Venus und vom Merkur, ge 
-hardelt wird, Dagegen aber ifk beim ältern 
Plinius L. II>c. 6. de septem Planetis über 
ſchrieben, und es heißt da gleich Anfangs: Inter | 


4  hanc (terram) coelumque eodem spirita.pen- 


dent, certis discreta spatiis, septem. sidera, 
quae ab. incessu vocamus erräntias: guum 
errent nulla minus illis. Dalechamp macht 
"bei dieſer Stelle die. Anmerkung, die fiebenfache 
Zahl der Planeten ſey fchon von den Ghaldäern 
feftgefegt, worden; Ptolemäus hingegen und 
Theon Hätten Sonne und Mond nit, mit 
unter die ‚Planeten gezählt. Vergl. Aristot. de 
Mundo c.2.,. wo ‚gleichfalls fieben: angegeben 
werden, Überhaupt gelangten die Griechen, wie 


l 
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Goguet, B. II. G. 101. der überſ. zeigt, erſt 
ſpät zur Kenntniß der Planeten. Seneka ſagt: 
(Natural. Quaest. vn. 3.) Democritus, sub-. 
tilissimus antiquorum omnium, suspicari 
ait se, plures atellas esse quae Currant:ı sed 
'nec numerum illarum posuit, nec nomina; 
. nondum comprehensis quinque sideram cur- 
sibus. Eudoxus primus ab Aegypto "hos ” 
motus in Graeciam transtulit. Eudoxus aber 
lebte ungefähr 400 Jahre vor Chr. Geb. — | 
Man kann aber. wohl wicht behaupten, daß die 
‘ Alten durchgängig: nur fünf Planeten anges . 
nommen hätten, fondern nur zuweilen; und Died 
wäre denn auch ſchon Hinlänglih, die auf einis 
gen Gemmen vorkommenden fünf Sterne für 
jene fünf Planeten zu nehmen, vornehmlich, 
wenn fich dabei vermuthen oder voraudfegen 
ließe, daß das Zauptſubjekt der Gemme, oder 
die ganze Beſtimmung derſelben auf die Gott⸗ 
heiten der Sonne und des Mondes ſchon für ſich 
Beziehung hätten. 
Hierher gehört: Thesaurus gemmarum anti- 
quarum astriferarum, quae e compluribus 
Dactyliorhecis selectae aen. tabb.’ CC. in- 
sculptae obss. illustrantur — — interprete , 
J. B. Passerio ,. cura et. stud. A. F Gorii, 
Florent. 1750. 3 Voll. fol. — €] 


- 
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Plasma si Smeraldo. So nennen die 
Italiener einen feltenen Stein, welder die Mutter. 
oder die äußere Rinde des Smaragds iſt. (Winkelm. 
Anmerk. z. Geſch. d. K. S. 18.) — In der Dacty- 
Jlioth. Zanett. p. 17, finde ih ihn Prasma di 
Smeraldo gefchrieben. — Die Alten fehnitten tiefe 
und erhabene Figuren darauf; und ed muß große 
Stücke davon geben, weil Winkelmann a, a. O. 

J fagt, daß man einige daraus zufammengefegte Tiſch⸗ 
blätter im Pallaſte Corſini finde. 

Es iſt ohne Zweifel eben der Stein, den 
Vogel, S. 145, Smaragdpras, Smaragdites, 
nennt, der nur halb durchſichtig iſt, und farbige 
Punkte und Streifen hat. (8. Smaragd.) — - In 
. meinen Antiquarifchen Briefen (Br. XXV.) habe 

ich das Wort Prasma näher erklärt, und gezeigt, - 
daß es nichts anderes, als der. Prasius ober die 
gemma prasina der Alten fey. ° 

Dingley fagt, man finde im Plasma die 
meiſten alten gefchnittehen- Steine,. nächft dem Beryll. 
Er erklärt das Plasma durch den ſchönſten Smaragd, 

und beſchreibt ihn gleichwohl von der Farbe ſtehen⸗ 

‚ den. Waſſers, manchmal mittelmäßig klar, aber 
meiftend voll Schwarzer und weißer Farben, und 
m he undurchſi ichtig. Was muß der Mann für einen 
B g:iff vom Smaragd gehabt haben? Den gewiß 
nidt, den Plinius davon macht. In Praſi iern 
mögen wohl genug gefcdnittene Steine vorhanden. 
geweſen fen; aber wahrlich sit im Suaragd. 


| 
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Die alten grünlichen geſchnittenen Steine werden 
wohl alle, oder meiſtens, Malachiten ſeyn. 
[Here Brückmann ſtimmt in der neuen Ausg. ſ. 
Abhandl. von Edelſteinen S. 182, der Leſſing⸗ 
ſchen Vermuthung bei, daß die Alten unter den 
Praſern vielerlei grüne Steine von fchlechter 
Farbe verſtanden haben, und das prasma aus 
 Bernachläffigung. des Punkts über dem i beim _. 
Abſchreiben des Worts prasina (gemma) ent: 
fanden fey. — Winkelmann's u. a. Erklä⸗ 
rung, Daß ed die Smaragdmutter fey, widerlegt 
die Erfahrung, weil niemald Smaragde. darin 
find gefunden worden. Es läßt fih aber, wie 
Hr. Brüdmann in f. Zuſätzen ©. 132 bemerkt, 
ſchwer beftimmen, was Winkelmann eigentlich 
unter feinem Plasma di Smeraldo verftche, Ein _ 
Kenner hat, wie Hr. Brüdmann in der Note 
erinnert, die von Winkelmann angeführten 
Ziſchblätter genau unterſucht, und entdeckt, daß 
ſie aus zwei zuſammengelegten durchſichtigen 
NPlatten von gipsartigem Marienglas, oder fei⸗ 
nem durchſichtigen Alabaſter beſtehen, in deren 
-Bwifchenraum eine grüne Maſſe oder Kütt ge⸗ 
bracht iſt. Die Ränder ſind ſo wohl verwahrt 
und eingefaßt, daß man den Betrug nicht leicht | 
entdeckt. ee] | | 0, 


Plautus. Es iſt Zeit, daß ich den Plautus 
einmal wieder leſe. Ich fange heute (den 23. Jun. 
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1769) mit dem Epidikus ans; "mid bier will id 
die mancherlei Anmerkungen eintragen, Die ich: über 
die tomifche Kunft, befpnders,. in ſo fern «er fie 
felbft gelegentlich berührt, und über Die Alterthümer n 
Dabei machen werde. + 


| Es iſt ungegründet, daß Plautus ſich vor⸗ 
nehmlich auf dies Luſtſpiel viel eingebildet habe. 
Er läßt zwar in dem Stücke Bachides (Alt IH. 
Sc. 2. V. 85.) den Chryfalus fagen : | 
Non herus, sed actor mihi cor odio sanciat. 
_ Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac_ 
u me 1pso amo, 
Rallam aeque invitus specto, si agit Pellio. 
Aber dieſer Chryfalus, der das ſagt, iſt ein Knecht, 
und ein eben ſo ſchelmiſcher „ als Epidikus. Diefes 
Lovdb eines Stücks, in welchem ein ſchelmiſcher Knecht 
libertatem malitia invenit sua, iſt alſo mehr ein 
charakteriſtiſcher Zug des Ehryſalus, als Eigenlob 
des Dichters; und muß für die Güte des Stücks, 
oder für die Prädilektion des Verfatſers, auf keine 
Beiſe anbegogen werden. 





AH Sc. 1. 8.22, Mich dünkt, vier hat 
Plautus, eines Einfalls wegen, das Koſtume ſehr 
bei Seite geſetzt, und die römiſchen und. griechie 
ſchen Sitten gänzlich" vermengt. Es find die beiden 

Knechte, Epidikus und Theſprio, die mit einander 


ſprechen: — — 
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a Ep.: Te volo . '. 
—. Pervonsari, Operam mihi da; opera reddi- 
* -bitur tibi. 
The Jus dieis. „Ep. Me decer. Th. Jam tu 
Ä ‚autem nobis praeturam geris. 
Ep. Quem medicis digniorem esse hominem 
- . hodie Athenis alterum ? — 
.. Th. At enim unum a praetura tua, Epidice, 
abest. Ep. Quidnam ? Th. Scias, 
_ Lictores duo, duo. viminei fasces virgarum. 


Er gedenkt ausdrücklich Athen's, und gleichwohl 
auch der Steckenbündel, welche nur in Rom den 
Verichtsperſonen vorgetragen wurden. | 


Ebendaſ. 8.33: Erz 


v Mulciber, ‚eredo,. arma fecit, quae habuit _ 


Stratippocles. 

* Travolaverunt ad hostes, 
Der Tadel, welchen Samerarius und Lambinus 
über dieſe Stelle gemacht haben, -ift ganz falſch; 
aber auch Taubmann's Rechtfertigung taugt nichts. 
Denn das geht gar nicht auf die Waffen Achill's, 


die Hektor dem Patroklus abnahm, ſondern auf die | 


Homeriſche Dichtung, daß Vulkan Dinge zu ſchmie⸗ 
den verſtanden habe, die ſich freiwillig bewegen 
können. Bon dieſer. Art müſſen auch die Waffen 
des Stratippokles geweſen fan will Epidikus 
ſagen. 
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Ebendaſ. 8.50. Diefe'Stelle ift ein Beweis, 
wie viel die Alten durch bloße Zeichen auszudrücken 
‚verftanden haben, weil dergleichen Zeichen bei ihnen 


durchaus befannt waren, welches fie bei und nicht 


“ find.- Theſprio erzählt dem Epidilus, ihr Herr 
habe ein Mädchen aus den Gefangenen gekauft, und 
Epidikus will willen, wie theuer? 

Ep. Quot minis? Th. Tot. Ep. Quadraginta 

minis! 
Theſyrio mußte ihm alſo mit den bloßen Fingern 
die Zahl AO weifen können, und dad Zeichen davon 

. mußte allgemein befannt feyn. Jetzt könnten unfere 

Schäufpieler durch Aufpebung ihrer Finger keine 
- höhere Zahl, die allen verftändlich wäre, weifen, 
als bis auf zehn. 

IPlautus gehörte zu den Lieblingsſchriftſtellern 
des ſel. Leſſing, und fein Luſtſpiel, der“ 
Schag, war, wie befannt, eine. glückliche 
Nachahmung de Trinummus jenes römifchen 
Komikers. Auch ift die in den Beiträgen zur 
Hiftorie und Aufnahme des Theaters (Stuttg. 
1750. 8) &. 14 ff. befindliche Abhandlung von 
dem Leben und den Werken des Plautus, von 
Leffing (f. 10. Bd. &.150— 288), fo wie die- 
im zweiten Stücke eben diefer Beiträge abge⸗ 

druckte Überfegung der Gefangenen, in deren 
Borrede er zu einer volftändigen Überfegung des 
ganzen Plautus Hoffnung machte, die ein fehe - 

großer Gewinn für unfere komiſche Litteratur 


Pr 
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. geworden wäre, Eben fo ſehr ift es zu bedauern, 
daB er die obigen "Anmerkungen nicht fortfegte, 
und, wie ed feheint, feine abermalige Durch: 
Iefung des Plautus gar bald wieder einftellte, 
Die erfte dieſer Anmerkungen iſt wohl gewiß ges 
. gründet, obgleich ein Lebenöbefchreiber und Auss 
leger des Plautus dem andern biefen mißver: 
ftandenen: Umftand nachgefagt hat. — Auch die 
zweite hat allerdings Grund; wiewohl fi) meh⸗ 
rere Stellen der Art anführen ließen, in welchen 
Plautus mehr an feine römifchen ‚Sufchauer, | 
als an feine nach Griechenland ‚verlegte Scene 
- gedacht zu haben. fcheint. — Bei der dritten 
Stelle: Muleiber, credo, m f. f. hatten 
Camerarins und Bambinus_angemerft, daß 
Plautus hier aus Gedankenloſigkeit oder Ver⸗ 
geſſenheit gefehlt habe, weil bie Waffen Achill's, 
die Heftor vom Patroklus exbentete, nicht als 
vom Vulkan verfertigt angegehen würden. Nicht 
aber Taubmann, ſondern Donza, den Taub⸗ 
mann auch ausdrücklich anführt, erinnerte da⸗ 
gegen, daß hier ein unwiſſender Knecht rede. 
Was Leſſing dawider bemerkt, iſt ſchon vom 
Muretus erinnert, der ſich dabei Auf Aristot. - . 
L. I. Polit. c. 4, beruft. Mir fHeint indeß diefe 
‚Stelle einer noch beſſern Erklärung. fähig -zu | ". 
ſeyn. Sie fcheint die Ableitung zu beftätigen, = 
welche Servins beim Birgil (L. VIII. 
Aen. ı v. 414) von dem Ramen Vulcanus weht. 
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Vulcanus, ſagt er, ignis er, et dicitur 


_ Vulcanus, quasi Volicanus, quod per aerem 
“ volet,-ignis enim & nubibus nascitur, Oder 
vielmehr ſcheint die Flüchtigkeit des Feuers 
überhaupt den Namen Yolicanus, vielleicht 


auch Volitanus, veranlaßt zu haben. Und fo 
wäre die Anfpielung in dem Worte transvolarunt 
defto treffender. — Daß man bei der legten 


Etelle an die. Fingerzählung der Römer denken 


müfle, haben ſchon mehrere Ausleger bemerkt, 


‚und ed kommen mehrere dahin gehörige Stellen 
- beim’ Plautus vor; z. B. Mil. Glor. Act I. 
- 50.2. v.49,. Über .die Berfährnngsart hei Dies 

fer Zählung fehe man Jo. Nicolai Tr. de Siglis 


Veterum (L. B. 1703. 4.) p. 90 ss., wo aud) 


mehrere. alte und neue Schriftfteller dariiber 
nachgewieſen werden. Die Zahl vierzig wurde 


dadurch ausgedrückt, daß man die innere Seite 
des Daumens an die äußere des Zeigefingers der 
linken Hand legte. Man weiß, daß bei den 
Italienern und Spaniern die Fingerſprache noch 


ietzt üblich iſt. Daher Heißt es z. B. in ber‘ 


Geſchichte des Bruders Gerundio von Kampazas, 


überſ. S. 6: „Da ich ſagte: ſolche, zog ich 


alle meine Fingerſpitzen ganz enge zuſammen, 
eben ſo, wie man gewöhnlich von einer Menge 
ſpricht. "— Ba 
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Po efie. Von ihrer Aynlichkeit und Unäpn: - 
Kicjtelt mit der Malerei, von dem Einfluffe und 
‚der. Verbindung der einen mit. der. andern, . zu mei⸗ 


nem Laokgon, iſt nachzuſehen: Bogisl.-Balbini, 


Bur GWefchichte der alten deutſchen oeſie d wäre 
vieleicht eine Handſchrift wichtig, die gu. Thorn auf. 


' 


, karQusesitis :Orat er Verisimilibus: ubi ‘docet, 
utile, immo necessarium. esse megitamti podtae, 

. Inspicere gestum, vultus, habitum, ‚mores, et _ 
alia pietorum artiſieio in. tabula scito reprae- 


gèntata. 


der Bibliothek befindlich iſt. Sie iſt von Sottft. . 


Samelinsd, der Birgermeifter. in Elbingen gewe⸗ 
ſen, und Hat den Titel: Germania Celtica Re- 
diviva, lingua, literis, metro: Das uralte 


aeutför poetifizende Denffchland, in drei Büchern; 


als: 1). durch Rede: und. Sprachweſen; 2) Dur 


Behr = und. Schreibwefen;. 3) durch-Sings und Neims 
wefen. :166%, + 1:DemiZitel nach könnte mancheß 


£ ı\ — 


Gute darin ſtehen. „wir Pate... Jaenichii Notitia 


Biblioth. Thornems. p. 35. Jenae 1723. 4.) 


lwie vden angeführten Schriften des Bogisl. B al: 
binus heißen, : wie ichiim zweiten, Bande feiner 


>: 


Bohemia Docta. (Prag. 1776; 78, 2 Voll. gr. 8) 


‚ps 23:8. finde: Verisimilie humaniorum dis- 
„ &iplinarum ; Prag. 1666. 8. Quaesita Oraio-" 


ria; ib. 1677..8.: Beide find: auch au Augsburg, 
a7 TIL. 8, nachgebrudt, worden. : !. ..n. 


Sutt eben amel, ıdefjen oben erwähnte Sant u 
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- 
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ſchift allerdings Aufmerkfamteit verdiente, war, 
nad dem Jöcher, ein Cohn Friedrich Bas 
mel’8; und diefer letztere war gekrönter Poet, 
. und Bürgermeifter in Elbingen, von dem man 
verſchiedene -Lateinifche Gedichte Hat. "Auch jener 
fol -Poet gewefen feyn; und man hat. von ihm 
ein Bud:  Studiosus Apodemicus,  s...de Pe- 
regrinationibus Studiosorum. Auch wird beim 
Jöcher eine andere von ihm hinterlaffene Hands 
ſchrifte De Rei Literariae Scholarumgue in 
:_ Bofussia illustrium Initiis angeführt, — E.] 


Primaticcio. Monpille in f. Leben des 
Mignard, S. 4, ſagt vom Primaticcio: N | 
fur attire en France par Frangois I, qui Ten- 
voya depuis’a Rome en 1540, pour acheter des 1 
antiques; il en rappörta 124 statues, aveo quan- - | 
tité de bustes, - et-les creux de.la. colonne Tra- 
-jane, du Laocoon, de la: Venus de Medicis, 
etc... qu'il avoit fait mouler. --On:lui.donna au 
retour l’Ahbaye de $. Nicolas: de Tröyeos; | 

Diefed Hat Monville zum Theil: aus. dem 
Felibien (Entret. T. II. p. 226.), zum heil. aus 
dem Vaſari genommen; welcher. lestere aber 125 
Stück überhaupt, mit Köpfen und Nümpfen und 
Figuren zuſammen, nicht bloße Statuen allein, ans 
giebt, Die Formen hatte Primaticcio Kon Gigs. 
como Barozzi da Bignola, und. anderen mas 
hen laffen; aber die Venus Tipeint, nach den Morten 


— SRE 


>. 








. 


93, 


des Baferi, nicht die Benus von Medieis, fons 


dern eine andere Venus im Belvedere gewefen gu 
feyn. — Aud nennt Monville die Abtei, welche 
Zranz I. dem Primaticcio gab, ganz falſch de 


St. Nicolas, anftatt de St. Martin. ©. Malva- 


sia, Felsina Pittrico, T. I. p. 151, 
IFelibien gedenkt am angef. O. unter den vor⸗ 
nehmften durch Primaticcio aus Rom mitges 
beachten, und dafelbft für den König von Frank⸗ 
reich anf feine Veranftaltung abgeformten Kunft: 
. werten überall keiner Benus, wohl aber der 
Kleopatra im Belvedere, Unter den Statues 
de Versailles ded Shomaffin findet ſich indeß 
N. 39, eine Kopie von diefer Ichtern; wobet aber - 
bemerkt wird, daß fie durch U. Coyzevox aus 
Lyon verfertigt fen, der erft im 3. 1720 flarb. 


Vom SDrimaticcio f. den Artikel Abbate, 


"Beim Zelibien wird noch von ihm angemerkt, 
daß er zuweilen auch Boulogne heiße, weil er. 
aus Bologna gebürtig war, — E.] | 


Protogenes. Monville im Leben Mig- 
nard’s (Amsterd. 1731, 8. Pref. p. XXVII) fagt: 
Pour ne pas risquer d’ensevelir sous les suines 
de Rhodes un Peintre, dont P’habilets ctoit 
eelebre, Demetrius Poliorcktes leva le siege de 


cette ville. Le Prince: ne: pouvant. y mettre le. 


feu par un autre endroit que par. celui, ot 


travailloit. ‚Protoganes, ie aima mieux, au rap- 


— 


port'de Pline, "pargner la peinture, _que- ‚Fece- 
voir la victoire, qui lui etoit offerte. — Daß 
iſt falſch. Nicht, um diefen Maler zu fehonen, 
fondern bloß, um ein Gemälde son diefem Maler 
nicht zu verbrennen, fette Demetrius Rhoͤdus auf 
der Seite nicht an, wo er es allein einnehmen. 
Tonnte, Der Maler felbft arbeiteteraußer der Stadt, 
und hatte bei der Belagerung für. ſich! nichts zu be⸗ 
fürchten. — Ich habe im Laokoon bereits angemerkt, 
daß mehrere das Gemälde des Protogenes, wel: 
ches in der Stadt war, und deſſen wegen Deme— 
trius nicht die äußerſte Gewalt gegen ſie braicchte, 
mit dem verwechfeln, welches et waͤhrend | der Be. 
Tagerung, außer: der Stadt‘ malte, . 
[Plinins (L. XXXV. sect. 36.) redet von dem 
Jalyſus, einem Gemälde des Protogenes, 
and fegt hinzu: Propter hünc Jalysum,- ne 
erömaret - tabulas, Demsetrius rex,. cam..ab 
ea parte sola posset Rhodim capere ‚ non 
incendit; parcentemque pioturae fugit occasio 


victoriae. Erat tunc Protopenes in suburbano -. 


hortulo suo, hoc est, Demetrit. castris. -Und 
bald ·hernach ſagt er: Sequiturque tabulam. 
‚.ejus temporis’ haec fama‘, quod' eam Proto- 
genes sub: gladio pinxerit. Satyrus hie est, 
quem Anapaumenon vocant, ne quid desie | 
temporis ejus securithtf, tibias tenens.” Seſ⸗ 
fing erinnerte daher fehr richtig im Laokoon 
(ſ. 2. Bd. S. 247. Anmerk.), daß Meurſius, 
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Richardfon und Winkelmann dieſe Stelle des 
Plinius deßwegen falfch Serftanden hätten, weil 
fie nicht Acht gegeben, daß von zwei verfchiedes 
nen Gemälden dafelbft die Rede ift: dem einen, 
deſſen wegen Demetrius die Stadt nicht überkam, 


weil er den Ort nicht angreifen wollte, wo ed 
ſtand; und dem andern, welches Protogenes 
während Diefer Belagerung malte. Jenes war _ 


der Jalyſus, und diefed der Satyr. — E.] 


F 


puloinar. ‚Boeclerus in Indice Corne- 


liano ad Cap. Il. Timothei: . „Inter honores 


divinos pulvinaria fuisse, id vero satis comstat; 


de significatu non. conveniunt. - Lambinus le- 


ctulos, in quibus deorum statuae collocarentur, 


exponit; säne plerique ‚aut pro lectulis, in 
templo stratis, aut pro lecticis apparatis deo- 
rum accepere. :Marcellus Donatus ad Sueton. 
Caes. c. 76, rejectis aliis significationibus inter- 
pretatur 'pulyinaria, quae super lectos stratos 


in templis ad simulacra numinum sublevanda 


ponebantur. . 
Dieſes ift Die emeine Bedeutung, die aber von 
den Außlegern bei biefer Stelle des Nepos unrecht 
angebracht wird, wie ich unter dem Artikel, Göt- 
tin des Friedens, angerherkt habe. Denn pul- 
yinar heißt nicht ‚allein diefes, fondern überhaupt 
eine Kapelle, ein- "Heiner Tempel. So ter Gex- 


! 
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lich: Donarla proprie loca sunt, in quibus dond 


. immer mehr ald Eine Bildfäule der Gottheit, die: 
als Eine aufgeftellt feyn konnte, daß indeß die übris ; 


‚hierbei der hetruriſchen Götzenbilder, signa, die, 


‚oder Zufigeftelen befeftigt und aufgerichtet werden ; 
konnten; und woraus deun deutlich erhellt, daß fit - | 


Leſeart: pluribus supervenientibus hieße. Herr 
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ind (ad V. 533, L. IT. Georg. Pirgil,) auddrü | 




























reponuntur deorum,  Abusive templa; nam i f 
et pulvinaria pro tomplis ponimus; cum sintf 
proprie lectuli,_ qui strati in templis, saper- 
venientibus plerisque, consueverant. Dieſes 
supervenientibus plerisque verſtehe sch nicht. War, 
ed etwa fo? Weil man in den Tempeln Doch wohl 


darin verehrt wurde, hatte; gleichwohl nicht mehr 
gen auf dem Pulvinar rupten? Ich erinnere mich | 


faſt alle, unter den Fußſohlen einen Bapfen Haben, 
mit welchem fie in den Löchern auf ihren Altären 


nicht für beftändig aufrecht ſtanden. , : 
[In der Bafeler Ausgabe des Birgil (1686. Fol.) N 
p- 312, lautet der Schluß der Erflärung dei R 
Servius: quum sint proprie lectuli, qui | 
sterni in quibusdam templis consueverant, | 
Und Leffi ing’ 8 Erklärung fände wohl Aut 

Statt, wenn es in jener, vermuthlich irrigen, 


Hofrath Heyne flimmt Diefer Auslegung des 

SGervius bei, daß donaria in der Birgilifchen 
Stelle füt templa ſtehe. Und Hr. Hofr. Bo - 

überjegt fie: — 


en 


7 ne 
—E — und ein Paur unäpnlicher Buffe 


Sog den Wagen elapor zur fliftungsreichen 
Kapelle. 


\ ‚Zn feinem Kommentar fagt ex, der Tempel habe 


‚eigene Gewölbe zur Aufbewahrung- reicher Ger 
fihenke und anvertrauter Güter - gehabt. Dies 
werftand er alfo. unter dem fonft etwas dunteln 
Beiworte, ſtiftungsre ich. — E.] 


Pyrgoteles. „Edietnin Alexandri M. 
quo vetuit, in gemma se ab alio scalpi, quam 
a Pyrgotele, non dubie clarissimo artis ejus. " 
Plin. XXXVI. 1. Wenn Plinius nidt aus— 
drücklich dad Wort edietum gebraucht. hätte; wenn 
„er nicht an anderen Gtellen, wo er eben dieſe Nach⸗ 
sicht giebt, gleichfalls das Wort edixit brauchte· 
ſo würde ich glauben, daß dieſes Verbot Alerander’s 





bloß in feiner Weigerung befanden habe, ſich im 


Original von’anderen Künftlern, als dem Apelles, 
Pyrgoteles und Eyfippus bilden zu laſſen. 
Nämliche; nur mit der Veränderung, daß er anftatt 
des Eyfippus. den Polyklet fegt: qui efligienm 
Tegis aere ducarer; und and) er braucht die Worte: 
nizit universo orbi suo. — ber gut, daß we⸗ 
ſſtens suo dabei fteht! An den Orten, wo feine 
fehle fo unumſchränkt nicht waren, wie in Athen’ 
Bu werdeh Die Künſtler aiſe doch gethan vaden, 
fie wollten. . 
Mng's Schr. 16.80; & 
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Auch Apuleius (in Floridis) erzäplt das 
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Wenn man dazu nimmt, wie man kann und 
muß, daß Alexander nicht auch zugleich Den gerin⸗ 
>, geren Künftlern unterfagt habe, die ihn vorftellenden 
Werke der drei priwilegirten Meifter- zu kopiren; 
und dag nu feinem Tode dad Berbot überhaupt 
N" feine Kraft verloren: fe fällt die Nothwendigkeit 
unſtreitig weg, daß die noch vorhandenen" Köpfe 
Alexander's wirklich von jenen Meiftern feyn müßten. 
Natter fagt daß der Kopf, den Porgoteles 
gefdmitten, wie es heiße, in dem Kabinet des 
Königs von Preußen feyn ſolle. (Préf. p. IX.) 
Dies bezieht fich auf das, was Beger ( Thes. 
Brandeb. Vol. III. p. 203.) bei einem erhaben ges 
ſchnittenen Sardonyx anmerkt, welcher ihm den 
Kopf des Alexander mit dem Kopfe feiner Mutter 
Olympias vorftellt:. artificium- in hac gemma 
‚Alexandri aetatem prodit; adeo,- ut. non ab- 
‘ äurde conjectura subeat, gemmam propositam 
ejusdem Pyrgotolis opus nobis fausto omine 
superesse, 
[Auch Horaz braucht (L. IL Ep: 1. v. 239 ss.) 
den nämlichen Ausdruck: 
Edicto votuit, ne quis se, praeter Apellem, | 
Pingeret, aut alius Lysippo duceret aera 
Fortis Alexandri vultum simulantia. — - 
Und. offenbar fpielt. fo) ohl Apulejus anf diefe 
"Stelle an, als Plinius, L. VII. c.38: Idem 
hic imperator edixit, ne quis ipsum alius 
quam Apelles pingeret, quam Pyrgoteles 
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secalperet, quam Lysippus ex nero duceret. = 


Wiewohl Bentley in der Horazifchen Stelle 
—Lambin?s Leſeart: cuderet für duceret, in 
Schut nimmt, - — ei 


“x 


Pe 


Quartier. Daß es für Gnade, Friſtung 
des Lebens, gebraucht wird, wie in den Redeus⸗ 
arten: um Quartier bitten, kein Quartier geben, 


erklärt Menage (Dice. Etymol. Fr.) auf folgende 


Urt: „Se battre sans quartier; ne faire point 
: de güartier. Cela est pris de ce que les Hol- 
| landois et Espagnols etoient "autrefois convenus, 


que la rangon d’un oflcier ou d’un soldat se, 


payeroit d’un quartier de sa paye; de sorte 
que quand on ns vouloit point recevoir la 
rangon, mais qu’en usant de tous les droits da 


la victoire et de la guerre, quelgu’un tuoitson 


ennemi; il lui disoit:: C'est envain que tu 
offres un quartier de tes gages; on n'en veut 


point; il faut mourir. — Er beruft fich dabei 


auf De Brieux Origines de quelques Coutumes 
‚ anciennes. 


[Wenn Herrn Adelung’s und Anderer Vers  ° 
muthung ihre Richtigkeit hat, daß das franzö⸗ 
ſiſche Wort quartier von dem deutfchen Worte ' 


warten, in der allgemeinen Bedeutung des 
Aufhalteng, abflammt, wovon, wit wire 
. y* _ 
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Wenn man dazu nimmt, wie man Tann und 

muß, daß Mlerander nicht auch zugleich Den gerine 

>, geren Künftlern unterfagt habe, die ihn vorftellenden 

Werke der drei privilegirten Meifter zu kopiren; 

und daß nuch feinem Sode dad Berbot überhaupt 

N feine Kraft verloren: fo fällt die Nothwendigkeit 

unſtreitig weg, daß die noch vorhandenen Köpfe 

Alexander's wirklich von jenen Meiftern feyn müßten. 

Natter fagt » daß ber Kopf, den Pyrgoteles 

gefämitten, wie es heiße, in dem Kabinet des 

Königs von Preußen feyn ſolle. (Préf. p. IX.) 

Dies bezieht fih anf das, was Beg er (Thes. 

Brandeb. Vol. III. p. 203.) bei. einem erhaben ge⸗ 

ſchnittenen Sardonyrx anmerkt, welcher ihm den 

Kopf des Alerander mit dem: Kopfe ſeiner Mutter 

Olympias vorſtellt: artificium- in hac gemma 

‚Alexandri aetatem prodit; adeo,- ut non ab- 

* Surde conjectura subeat, gemmam propositam 

\ ejusdem Pyrgotolis opus. nobis fausto omine 

superesse, j 

[Auch Horaz braucht (L. II. Ep Lv. 239 ss.) 

den nämlichen Ausdruck: | 

_ Edicto vetuit, ne quis se, praeter Apellem, 

Pingeret, aut alius Lysippo duceret aera 

Fortis Alexandri vuletum simulantia. — 

And. offenbar fpielt for ohl Apulejus auf diefe 

"Stelle an, als Plinius, L.VII. 0.38: Idem 

‘ hie imperator edixit, ne quis ipsum alius 
quam Apelles pingeret, quam Pyrgoteles 
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- scalperet, quam Lysippus ex aere duceret. 
Wiewohl Bentley in_der Horazifchen Stelle 
Lambin's Leſeart: cudorot für ducgret, in 
Sans nimmt, - — ei 


.. 
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Quartier. Daß. es für Gnade, Friftung 
des Lebens, gebraucht wird, wie in den Redeus⸗ 
arten: um Quartier bitten, kein Quartier geben, 
erklärt Menage (Dict. Etymol. Fr.) auf folgende 
Art: „Se battre.sans quartier; ne faire point 
de guartier. Cela est pris de ce que les Hol- 
‚landois et Espagnols &toient autrefois convenus, 
que la rangon d’un oflicier ou d’un soldat se, 
payeroit d’un quartier de sa paye; de sorte 
que quand on ne vouloit point recevoir la 
rangon, mais qu’en usant de tous les droits de 
la yictoire et de la guerre, quelgu’'un tuoitson 
ennemi; il Iui disoit:: C'est envain que tu 
‚offres un quartier de tes gages; on n’en veut 
- point; il faut mourir. — Er beruft fich dabei 
auf De Brieux Origines de quelques Coutumes j 
‚ aneiennes. 

- [Wenn Herrn Adelung’s und Anderer Vers 

muthung ihre Richtigkeit hat, daß das franzö⸗ 

ſiſche Wort guartier von dem deutfchen Worte 
warten, in der allgemeinen Bedeutung des 

Aufhaltens, abflammt, wonen, —8 wie 
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| feßtem 8; auch garde, guarde, und. guarda 
- gebildet wäre; oder gar von währen, bleiben, 
dauern: fo ließen fich -die obigen Redensarten 
noch leichter erklären, und Quartier wäre ſchon 
etymologiſch ſo viel, als Friſt oder Erbal—⸗ 
tung. — er | . 


— 
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Rabbinen. Wenn die Rabbinen fagen, daß 
"von verfchiedenen Außlegungen einer undeutlichen 
Schriftftelle die eine eben ſo wahr fey,_ wie die 
andere; ſo erklärt dies Canz, wenn ich mich recht 
erinnere, in feiner Dntologie ganz falſch, daß fie 
alſo die einzigen wären, welche den Cap, daB von 
zwei widerfprechenden Dingen nur Eins wahr ſeyn 
Tonne, leugneten. Sie wollen weiter nichtd ſagen, 
old, daB man fie alle beide. könne gelten laſſen, 
wenn fle nicht8 enthalten, was anderen unleugbaren 
Wahrheiten zuwider if. — Jest finde ich, daß 


Auguſtin eben fo dachte, Wenn er gämlich L.XU. 


Confess. feine Meinung von. der Erſchaffung der 
"Welt ſagt, und auch Anderer Meinungen anführt, 
fo fegt er hinzu: In hac diversitate sententiarum. 
verarum (verae enim sunt-omnes, quia verum 
dieunt, etsi non omnes secundum mentem 
scriptoris esse possunt) concordiam pariat ipsa 
weritas. — Sollte für das legte veritas nicht viel⸗ 

mehr variotae geleſer werden Fu 
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' ” - 


41 en 


Mr ' - 


bie dier angefihrten Worte Hagufins, nur 


nicht die in eine Parenthefe eingefchloffenen, die” 
vielleicht Stoffe find, finde ich in feinen Con⸗ 


feffionen (Col. Agr. 1629, 12.) L. XII. c. 30, 
p- 362. Veritas aber ift doch wohl die vechte 
Lefeart, wie der ganze Sufammenhang,, und 
befonders dad Nachfolgende, zu ergeben fcheint, 


- 


Even weil alle _diefe verfchiedenen Meinungen  - 


wahr feyn können, will er ſagen, ſollte man 


nicht darüber ſtreiten. Denn auch im folgenden 


Aapitel führt er fort: Ita cum alius dixerit, 


hoo sensit (Moses), .. quod ego;. ek. alius, 


‚immo-illüd, quod ego: religiosius me ar- 


bitror dicere: cur non utzumque potius, u 


si utrumque verum est? Et si quid tertium, 


et si quid gquartum, et si quid omnino 


aliud verum quis piam in his verbis videt, 


cur non illa omnia vidisse eredatur, per 


quem Deus‘ unus sacras literas vera et 
diversa visuris multorum sensibus tompera- 
yit? etc. — 6. 


nn} 


Raphael. Bon den in England und Krane 


reich‘ befindlichen. Gemälden Raphael's f. Win: 


telmann von Empf. d. Sch. 8.20. — In 


Spanien, im Eſkurial, find zwei Stüde von ihm, 
deren eind eine Madonna iſt. In Deutſchland 
find zwei Stüde: zu Wien die heil.. Katharina, 


und zu Dreöden das Altarblatt aus dem Kloſter S. 
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Siſto zu Plane; aber. dieſes iſt nichtv von ſeiner 


beſten Manier; und zum Unglück auf Leinewand 


gemalt, da ſeine anderen Ölgemälde auf Holz find. 


Daher. hatte baffelbe bereits viel gelitten, als es 


” aus Stalien antam ; und weun es auch von feiner 


. Beichnung einen Begriff geben. tönnte, fo bleibt 
doch derfelbe mangelhaft in Aufehung feines Kolorits. 
Ein vermeinter Raphael, welchen der, König 
von Preußen vor einigen Jahren in Rom fie 3000 


Skudi erftchen ließ, ift von keinem Kunftverftäns ‘ 


Digen allhier {in Rom) für deſſen Arbeit erkannt 
worden; daher auch kein ſchriftliches Zeugniß von 


der Richtigkeit deſſelben zu erhalten war. (Bin | 


Telm. ebendaf.) 
Wie es zu verfteben ſey, was be Ppiles vom 


Raphael meldet, daß er zu der Zeit, als ihn der 


Tod übereilte, ſich beftrebt habe, den Marmor zu 

verlaffen, und der Natur gänzlich nachzuahmen, f. 

beim. Winkelmann, v. der Nachahmung griech. 

” Werte, S. 15. 

[über dieſe Excerpte zu kommentiren, wiirde 
. hier zu weitlänftig werden. Ich erinnere nur, 
daß Vaſari's Lebensbeſchreibung noch immer 
die beſte bleibt, die wir von dieſem großen 
Künſtler bisher haben; und daß Herr von 


Heinecke in ſ. Nachrichten von Künſtlern und 


Kunſtſachen, Th. II. ©. 315 ff. das vollſtändigſte 


Verzeichniß der nach ihm geſtochenen Kupferſtiche 
geliefert hat. Auch kann ich die vortrefflichen 





t 


41083 — 


— 


u Bemerkungen dier nicht unangeführt loffen, J 
welche unlängſt Hr. v. Ramdohr, in feinem. 


mehrmals angeführten Werke, Th. J. ©. 118 ff. 


Über Raphael's maleriſchen Charatter gemacht 
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u. Religion, chriſtliche. - Wider die vielen 


Merle, welche in neuerer Zeit für diefelbe heraud⸗ 
getommen, gilt ed, daß fie nicht allein ſehr ſchlecht 
beweiſen, was fie beweifen follen, fondern auch 
dem Geifte des Chriſtenthums ganz entgegen find, 


deſfen Wahrheit mehr empfunden feyn will, als an⸗ 


erkannt; mehr gefühlt, als eingeſehen. 
Dieſes zu erhärten, müßte man zeigen, Daß 


die für die Religion gefchriebenen Werke der Kir⸗ 
chenväãter nicht fowohl Behauptungen derfelben, als 


bloß Bertheidigungen gegen die Heiden geweſen 
Sind, Sie ſuchten die Gründe gegen fie zu ent⸗ 


kräften, aber nicht unmittelbar Gründe für ſi ie 


feftzufegen. 

Meines Bedünkens war eß Grotius, der mit 
ſeiner Abhandlung von der Wahrheit der chriſtlichen 

Religion, welche 1639 zuerſt herauskam, den Weg 

eröffnete. Doch hatte er fo bald noch keine Nach⸗ 


folger. Einige wierzig Jahre ſpäter entſtand erſt 


- uüter den reformirten Theologen ein Streit, ob 
auch die chriſtliche Religion aus bloßen Gründen 


der Vemuuft. erwieſen werden Tune, oder ob fonft 
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noch etwas hinznkommen müſſe, um fie für wahr 
zu halten. Bon dieſem Streite ſ. Buddei Institutt. 
Theol. dogm. L. I. c. 2, 5.17. Die, welche der 
Meinung waren, daß die Vernunft hierin keine 
Genugthuung verſchaffe, und und von der Wahr⸗ 
Het der Religion nicht überzeugen könne, find vor 


nehmlich der Mechtägelehrte Ulrikus Hubertus, 


in f. Werke de Concursu Rationis .ev.$eriptürae; 
Joh. Regius, de Modo pereipiendi 8. 8. divi- 
nitatem, Franecq. 1688; Witſtus in Dies 
Epist. ad Ulr. Huberum; und, Leydecker. 
Daß ein Philoſoph ſehr geſchickt ſey. in. Strei⸗ 
tigkeiten der Religion zu entſcheiden, deßfalls will 
ich mich nicht bloß darauf berufen, da die erſten 
Ehriſten in ihren Streitigkeiten mit den Kegern 
heidnifche Philoſophen zu Schiedörichtern erwählten; 
nämlich die erften Chriften im dritten Jahrhunderte, 
‚ Denn früher ift von biefer Gewohnheit keine Spür, 
So difputirte z. B. Origenes wider die Marcio⸗ 
niten und Valentinianer, unter dem Schiedsrichter 
amte des Eutropius, eines heidniſchen Philoſo⸗ 
phen. Ein Beweis davon iſt des Drigenes Dia- 
logus eontra Marcionitas, s. de recta in- Deum 
fide, den Joh. Rud. Wetſten 1674. zu, Baſel 
zuerſt griechiſch und lateiniſch herausgab. Deßgleichen 
Archeiaus, Biſchof zu Carrä in Meſopotamien, 
wider den Manes, unter Entſcheidung wier heid⸗ 
niſcher Philoſophen. Bon: diefer Diſputation find 
voch Fragmente vorhanden; weiche Fabritius Am 
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gweiten Bande der Werke des vippolptus wieder 


bat auflegen laſſen. 


Ich ſage, ich will mich nicht hierauf berufen ;, 
weil die zwei, Schriften, auf welche man fich. deß⸗ 


falls bezieht, Leicht nur bloß dergleichen Einklei⸗ 
. dungen feyn dürften, ohne daß die Streitigkeiten 
jemals wirklid fo gehalten worden; wovon ich in 


ihnen felbft mehr Spuren auffuchen müßte. Denn 


fie find mir wentgftens dadurch verdächtig, Daß bet 
dem Archelaus die Philofophen nicht allein wider 


: den Manes find, fondern auch beim Origenes 


ſich Togar Eutropius zur chriftlichen. Religion bee 
kehrt. Anderer Punfte der Unwahrfcheinlichkeit zu 
gefchweigen. Wie denn auch Sriederict, ‚der eine 


‚eigene Diſſertation: Philosophos Gentiles con- 
troversiarum fidei in veteri Ehristi ecclesia 
arbitri, gu Reipzig 1723, gehalten‘ hat, aus der 


ganzen Kirchengsfchichte nicht mehr als diefe zwei 
Beifpiele anguführen weiß. Doch bringt er aus⸗ 


drückliche Zeugniſſe bei, welche dieſe Gewohnheit | 


ſonſt bekräftigen;. nämlich: 1. des Syrillus aus 


bem vierten Jahrhunderte, Catech. VI, quaeede 
Monarchja Dei agit, m. XV. edit, Tho. Milles, 


| P- 95; und 2. des Photius. S. Cave, Hist. 


Litt. Ser. Ecel. P. I. p 100, Wieſemann in 


ſ. Memorabb. Ecel. Hist. P. J. Sect. 3, 8§. 19. 


p. 200, ſagt davon, daß es exemplo- scandaloso, 


nec facile excusando, gefchehen fey. Und went 


er hierin auch Recht hätte, fo würde der Sat 
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dennoch beſtehen, weil hier nicht von beidniſchen 


Ppiloſophen, ſondern von chriſtlichen die Rede ift, 


gegen welche die Einwendung des Haſſes und der 


" Unmiffenpeit nicht. gilt. u 


- [Einer meiner fcharffinnigften Freunde, dem ich 
dieſen Artikel mittheilte, ſchrieb darüber folgende 
Anmerkung nieder: 
nMan wird fich gar ‚nicht wundern, daß ein ſo 
denkender und ſcharfſinniger Kopf, -wie geffing, 
mit Rouffeaw und anderen Männern von eigen- 
thümlicher und wirklicher Denkkraft, die Demon: 
ftrativen Beweife für die Wahrheit des Chriften: 
thums, und felbft der natürlichen Religion, als 
: Deren Orundlehren doch, der Natur der Sache 
nach, vorher demonftrirt werden müflen, che 
man das Ehriftenthum demonftriren- kann, wenig 
befriedigend fand.“ 
„Was Leſſing und andere aus dem AUnzuläng⸗ 
lichen, Mangelhaften und Unbefriedigenden jeder 
ihnen bekannten und bis dahin verſuchten wif: 
fenfchaftlichen Beweisart der Religionswahrhei⸗ 
ten ſchloſſen, oder gewiſſermaßen nur ahneten, 
iſt nunmehr aus der Natur der Sache, und der 
Beichaffenheit unferd Erkenntnißvermögens, bes 
wieſen. Unfere Erkenntniß von Gott läßt gar 
keine demonftrative Gewißheit und Übergeus 
“ güng zu; und es iſt unmöglich, daß dabei ein 
eigentliches Wiffen Statt finde. Unfere ganze, 
feſt gegründete und beruhigende Religionsüber⸗ 
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zeugung flüge fich auf einen vernünftigen 
und auf einen moralifhden Glauben. 
Diefer Sag ift das wichtigfte Nefultat der 
Kritik der reinen Vernunft; und es ift 
. ein ganz unfchägbares Verdienſt, welches ſich 
ber” Verfaſſer derfelben in diefer Rückſicht in⸗ 
fonderheit dadurch erworben Hat. Wir wiffer 
nunmehr, daB durch alle metaphyfifche Griibe⸗ 
Ieien, und noch fo fiharfiinnige Spekulationen, 
„die Wahrheiten der Neligion niemald werden 
 bewiefen, aber auch eben fo wenig jemals 
widerlegt und mit Grunde angefochten werden 
können.“ | 0 | 
n Diefes- Berdienft der neuern Philofophie um die 
Religion if, obgleich bloß negativ, dennoch 
das größte, welches fie ſich um diefelbe erwerben 
konnte, und. wahrlich ein ſehr fegenövoller Ge⸗ 
wine fir die Menfchheit- Denen aber, welche 
die Größe diefed Verdienftes verkennen, und fich 
einbilden, daß uns die Philofophie in der Ne: 
Ugionserkenntniß pofitiv weiter führen, und 
größere Gewißheit geben müſſe, als der gefunde 
Menfchenverftaud, Tann man mit Kant ant: . 
worten: „Aber verlangt ihr denn, daß ein 
Erkenntniß, welches alle Menſchen angeht, den 
gemeinen Verſtand überfteigen, und auch mir 
von: Philofophen“ entdeckt werden folle? Eben 
- das, was ihr tadelt, ift die befte Veftätigung 
- von bes Richtigkeit der bisherigen Behauntunaen — 
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da es das, was man Anfangs nicht vorherſehen 
konnte, entdeckt, nämlich, daß die Natur in 


dem, was Menſchen ohne Anterſchied angelegen 


iſt, keiner parteiiſchen Austheilung ihrer Gaben 


u befchuldigen fey ; „und die höchſte Philoſophie 
in Anſehung der weſentlichen Zwecke der menſch⸗ 


lichen. Natur e8 nicht weiter bringen könne, als 

die Leitung, welche ſie auch dem gemeinſten Men⸗ 
ſchenverſtande hat angedeihen laſſen.“ (Krijtik 

der reinen Vernunft, S. 889.) — &]) — 


| Re mbrandt. Die Rembrandtiſche Manier 


ſchickt ſich zu niedrigen, poſſierlichen und ekeln Ges 
genſtänden ſehr ‚wohl, Durch die ſtarken Schatten, 
welche durch den Vortheil des unrdinen Wiſchens 
oft erzwungen werben, errathen wir mit Verguügen 
taufend Dinge, welche deutlich zu fehen, kein Ver⸗ 
gnügen iſt. Die Lumpen eines zerriffenen Rockes 
würden, durch den feinen und, genauen Grabflichel 
eings Wille ausgedrückt, eher beleidigen als ge- 
fallen; da fie doch in der wilden und unfteifigen 
Art eines Rembrandt wirklich gefallen, weil wir 
ſie und hier nur einbilden, dort aber fit wirklich 
ſehen würden. 

Hingegen wollte ich hohe, edle Gegenftände 
nach Rembrandt's Manier zu behandeln nicht bil⸗ 
ligen; ansgensmmen folche hohe, edle Gegenftände, 
in welchen Niederes und Edles verbunden ift, & €, 


die Geburt eines Gottes in einem- Stalle, unter 
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Ochſen nd Eh, Und ſolche ‚Mit Bergen: die 
Dunkelheit für fic verbunden if. 
> Mofes. Mendelsfohn, dem ich diefe Ge⸗ 
danken mittheilte, antwortete mir: „Sie haben voll⸗ 
kommen Recht. Denn wenn und. ſchon bei hohen 
und. edeln Gegenſtänden die Skizzen oft beffer ges 
füllen, als die vollendeten Gemälde, fo gefchieht es 
beßmwegen, weil: wir bei den, Skizzen dasjenige hin⸗ 
zudenken, was ein arbeitfamer Pinfel ausgefiihrt 
häfte. Die Nembrandtifche Manier aber kann uns 
als eine fertige und vollendete Arbeit bei edeln Ges 
genftänden nicht gefallen, Bon Dietrich hat man 
eine Befchneidung im Nembrandtifchen Geſchmacke.“ 
[Ber mit Rembrandt's Manier mur einigerma⸗ 
-Sen bekannt iſt, wird dieſe Bemerkungen über 
ihre Anwendung und Nachahmung ſehr gegrlindet 
finden. Man vergleiche damit, was der ſel. vr 
Hagedorn in ſ. Lettre a un Amateur de la 
Peinture etc. (Dresde 1755, 8.) p- 65 ss. über 
dieſen Künftler und feine Schule fagt. Übrigens 
"giebt es unter feinen Gemälden mehrere, welche 
geiftliche Subjekte von höherer Art, freilich aber ' 
‚nicht immer edel genug, darſtellen. Andentung 
aber war doch immer mehr in. feiner Manier, 
als Vollendung; und man müßte daher die Be⸗ 
merkung Mendelsfohn’s wohl: dahin einfchrän- 
Ten, daB und das, was wie hier hinzudenten, 
nicht höher führt, ſondern tiefer herabſtimmt. 
Dietrich hat, wie bekannt, dem Rembrandt 
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ſehr oft nachgebildet, vornehmlich in: feinen Su: 
— pferblättern, deren volfländigfles Berzeidmiß. gr 
v. Heinede in ſ. Nachrichten von Kinftlern und 
Kunſtfachen Th. J. ©. 127 ff: und in den: neueren 
£ Nachrichten, ©. 16 f geliefert hat. — 


| Keyf elius. Bon deffen bewundernäwsiicdfger 
Maſchine ‚eines künſtlichen Menſchen ſ. das Jonrnal 
des Savans, a. 1677, p. 361; und die Beſtätigung 
Diefer Nachrichten ebendaf. a. 1680, p. 41 ss. 
[Salomon Reifel war ein gegen dad Ende des 
vorigen Jahrhunderts lebender Arzt, aus Sirſch⸗ 
berg gebürtig, der zuerſt als Stadtphyſikus zu 
Worms, und hernach als Würtembergifcher Rath 
und Leibarzt zu Stuttgard lebte. In den Actis 
....Academiae.Naturae Curiosorum, Deren Mit: 
glieb er war, findet man mehrere von ihm be: 
ſchriebene Wahrnehmungen und. Verſuche; unter 
anderen auch die Beſchreibung einer von ihm er⸗ 
fündenen Statuae humanae circulatoriae, durch 
welche er den Umlauf des Bluts nach mechani⸗ 
ſchen Geſetzen anſchaulich machen wollte. Im 
Journ. des Sav. }. c. wird davon eine karze Be⸗ 
ſchreibung gegeben. Die Maſchine war in ihrer 
ganzen Einrichtung dem menſchlichen Körper, nach 
allen feinen inneren Theilen, völlig ähnlich; und 
Neifel hatte noch die Hoffnung, ie auch die 
Stimme: und die natürliche Bewegung mitzuthei- 
len. Gefäße und Gingeweide waren von gewühn= 
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ucher Größe und Geſtalt; und. daB Baffer oder 
irgend eine andere Flüſſigkeit, die man in den 
Mund gef, ging durch den Schlund in den Ma⸗ 
gen, von da in die Herzadern u. fr f., zulegt 
durch die Nieren in die Blaſe, und von da von 
ſelbſt wieder Heraus, Auch hatte er in diefer Ma⸗ 
ſchine die natürliche Bewegung der Lunge, die 
Einziehung und Aushauchung der Luft, alle Be⸗ 
_ wegungen des Pulſes, u, dergl. anzubringen ges. 
wußt. —_ An der zweiten angeführten Stelle de& 
Journ, des Sav. findet man den Auszug eines 
Briefes aus Iena an einen Parifer Gelehrten, 
worin son jener Mafchine nähere Nachricht ers 
theilt, und noch hinzugefegt wird, daß ſich die - 
- gröberen Theile der eingegofienen Flüſſigkeit wähs 
rend des Umlaufs abfonderten, und wie natür⸗ 
licher Auswurf durch den After, die minder gro⸗ 
ben Theile aber durch den Urin abgingen, — E.] 


wilhelm ten Rhine. Der erfte, welcher 
in Europa der Spinefen und Japaner Art, durch die. , 
Snuftion und Achpunctation das Podagra umd an⸗ 
dere reißende Krankheiten zu heilen, b befannt gemacht 
hat. (GS. Journ. des Sav. a. 1684. p. 100.) 

EDie Abhandlung über dieſe Materie, aus welcher 
gedachtes Journal einen Auszug Liefert, heißt: 
FVilhelmi ten Bkine, M. D. Transisalano- _ 

. „Daventriensis, Dissertaiio de Arthritide; 
Mantissa Schematiea de Aoupunctura; es Ora- 


12. 
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tiones. tres, etc. singula notis illustrata. 8, 
. Lond. 1683. Man hatte. ehedem die Ghinefen 
und Japaner, wegen des vielen warmen Ges 
tränks, das fie zu fich nehmen, von’ den Anfäl 
len der Gicht völlig frei geglaubt; und Doch find, 
befonder& die erfteren, ihr vielleicht häufiger un⸗ 
terworfen‘, als irgend eine andere Nation, Um 
ſich davon zu heilen, pflegen fie, der hier geges 
benen Befchreibung nach, die leidenden heile 
entweder zu brennen, oder mit feinen und lan⸗ 
gen Nadeln tief in diefelben einzubohren. Daß 
erſtere war fihon, ‘wie der Rezenſent bemerkt, 
ehedem bekannt; der Radelftich aber nicht. Ihrer 
Meinung nad entfliehen alle Krankheiten von 
Winden, die in dem Körper eingelerkert find, 
und denen fie daher Durch jene Operationen einen 
‚freien Ausgang zu fchaffen, und zugleich das Blut zu 
reinigen fuchen. Das Brennen wird vom Hippo⸗ 
krates angerathen, und ift bei vielen morgenläne 
diſchen Völkern, auch felbft beiden Zürken, gewöhns 
lich, Die Ehinefen bedienen fich dazu einer Pflanze, 
die auch in Guropa wächft (l’Armoise ronge k 
. grandes feuilles), und die bei ihnen Mora 
heißt. Des Nadelſtichs aber bedienen fie ſich ſtatt 
des Aderloffens. Beim ſtarken Kopfweh, bei der . 
Schlafſucht, fallenden Sucht u. f. fi, ſticht man 
in die Scheitel des Kopfs; bei Koliten, Dem 
Durchlauf u, dergl., in den Unterleib, u. ſ. w. 
In die fleifhigen heile wird tiefer geſtochen, 
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— aals in die nervigen; man bedient ſich Dazu einer 

goldenen oder filbernen Nadel, die man gu ©. 116. 

bes Journ. des Sav. .nebft .einem menfchlichen . 

Koͤrper, mit den bemerkten Brenn» und Stech⸗ 
punkten, abgebildet findet. — E.] 


Nie. Kicciolinie Ein befannter Maler 
in Rom, der.im I. 1763 noch lebte, und von dem, 
zum Beßeife, wie wenig die Römer das, was fie 
täglich) vor Augen haben, achten, Winkelmann. 
‚erzählt, daß er im fiebzigften Jahre ſeines Alters 
die Statuen der Villa Borgheſe zum erftönmald ge: 
fehen habe. Er war fonft ein Männ von großer 
- Balente und vieler Wiffenfchaft;, auch außer ſeiner 
Kunſt. (on der Empf. d. Sch. ©. 7.) Die Baur 
kunſt hatte er aus dem Grunde ftudirt, und dennoch 
eines der ſchönſten Denkmäler, nämlich das Grab. 
der Cäcilia Metela, des Kraffus Frau, nie, gefehen, 


‚[Süeplin bemerkt. von biefem. Nicolo Riccio⸗ 
lini, ex ſey ein ‚Hiftorienmaler zu Rom um 1750 
geweſen und habe viele Gemälde. für die Kirchen 
dieſer Hauptſtadt verfertigt. Außerdem gedenkt 

er noch. eines Michelangelo Ricciolini, und 
eines dritten, der als ein Schüler des Biro 

. Berri, ‚angegeben werde. Rz ku: | 


vo Tann. BEE, ‚Do 


Riherdfeon. Ders argliſche Binäfefer. 
©. Journal: des. Sav. —— 54 und 22, — 
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Endlich, ward fein Geheimniß verrathen, und cben 
daſelbſt, a. 1680. p. 292., mitgetheilt. 

IDieſer Rich ardſon heißt in der erſten angeführ⸗ 
ten Stelle ein eugliſcher Chemiker, und es wird 
von ihm geſagt, er kaue glühende Kohlen, ‚lege 
brennenden Schwefel auf die Zunge, nehme 
eine glühende Kohle auf dieſelbe ‚und laſſe ein 
Stück rohes Fleiſch und eine Auſter darauf ko⸗ 
chen, ſie auch eine halbe Viertelſtunde lang an⸗ 
blaſen; ; er halte ein glühendes Eifen länge Zeit 
in der Band, laffe es wieder überglühen, nehme 

u eß dann zwiſchen die. Zähne ‚ umd. fhleudere es 
mit der ‚größten Gewalt gegen den Kamin; andy 
verſchlinge er gefehmolzenes Glas, Schwefel uf.f, 

"fo daß ihm die Flamme aus dem Munde fchieße, 
— Die zweite angeführte Stelle enthält den Aus⸗ 
zug eines Briefes von Hrn. Dodart über dieſen 
Zeuerfreſſer, in welchem ſeine Künſt aus einer 
natürlichen und durch Übung verftärkten Anlage 
‚hergeleitet wird.“ Auch werden mehrere Brifpiele 
dieſer Art angeführt. — In dem Journal von 
1680 aber wird die Entbeckung des ganzen Ges 
yeimniſſes von Hrn. Panthot, einem Arzte gu 

. yon, mifgetheilt. Der Bediente Ridjardfom’s 
hatte es verra en, daß es in nichts weiter bes 
ftehe, als in reinem Schwefelgeifte, womit man 
diejenigen Theile einreibe, Die dad Feuer berüh: 

„wen 'follen, wvrildadurch die Oberhaut dergeſtalt 
Durcchbtannt, und wie Beder-gehärteti werde, daß 


ern 
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| He mit de! zeit alles Gefühl verliere. Dazu 

kam noch ein beſonderer Kunſtgriff, mit welchem 

MNichardſon, wenn er z.B, die glühende Kohle 
auf feine Sunge Iegte, in aller Gefchwindigkeit 

ein anderes Stück Kalbfleifch zwifchen die Kohle 
und feine Zunge brachte. — ©.) 





. © Ritterorden. Ich finde in Zeiller's Send: 
fhreiben XXI: " Was derfelbe- ınje von dem neuen 
Nitterorden, de i Cavallieri di Santa Militia ge: 
naunt, fo neulich in diefem 1619ten Jahre zu Wien, 
von dem Herzoge von Neverd und-anderen Fürften 
und Herren aufgerichtet worden, fhreibet, dad habe 
ich mit mehtern daraus vernommen.“ — Ich merke- 
mir dieſes Zeugniß deßwegen an: 1) Weil Gry⸗ 
phius dieſes Ordens gar nicht gedenkt; 2) weil er 
im Gegentheil an der wirklichen Exiſtenz eines Or⸗ 

dens der Ritter von den Kreuzzügen, deren 
Juſtiniani im 20ſten Kapitel der andern Edition 
gedenkt, zweifelt, und meint, daß überhaupt- die 

Kreuzorden darunter verftanden würden Könnte 
Suftiniant nicht diefen Orden des „Herzogs von 
Never darunter verfianden haben? Ich muß fein 


— 


Werk bei Gelegenheit ſelbſt nachſehen, nämlich ſeine u 


chronologiſche Geſchichte aller Ritterorden, in italie⸗ 

niſcher Sprache, deren zweite Ausgabe 1692, Sol. 
erfchienen if, - 

Beim. Bernardo Giuſtiniani in ſeinen Historie 

. Cronologiche dell’ Origini Militari e di tutte _ 


F 


“As 
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le Religioni Cavalleresche (Venex. 1692, 2 


Voll. fol.) ift in dem angefiigrten 20ften Kapitel 


. T. I. p. 193 ss, von dem beim Beiller ges 


N 


dachten Orden gar nicht die Rede. Died Kapitel 
ift: Cavallieri della Croceata überfchrieben, und 
enthält eing kurze Erzählung von den vornehms 


ſten Kreuzzügen, deren er bis auf 1459 vierzehn 
zählt. Gryph hat alſo zwar Hecht, wenn ef 
. 45. ſagt, der Ritterorden von den Kreuzzügen 


ſey eigentlich kein gewiſſer Drden, ſondern Gin⸗ 
ſtinian meine damit diejenigen Chriften, welche \ 
fich durch die Kreugpredigten der von des Pabſt 

ausgeſchickten Gefandten bewegen ließen, und 
haufenweife den Bügen in das gelobte Land ges 
‚gen die Ungläubigen und andere Seinde der rð⸗ 
mifchen Kirche beiwohnten. Aber Siuftinian 
ſagt auch ſelbſt am. Schluffe jenes Kapitels N 


| Quest‘ Ordine dungue, she piü propriamente 


si deve chiamare Marca Cavalleresca, non 
s’avanzö oltre all’ oecasioni motivate di guerro 


generali per la religione eattolica; terminate . 


lo quali, cessava anco la Groceata; u. ſ. f. 


Des von Zeiller erwähnten Ordens aber gedenkt 


[4 


Gryph allerdings; aber unter der Rubrik der 
Kitter B. Mariae Virginis Annunciatae, $.43., 
und bemerkt gleichfalls, daß Carlo Gönzaga, 
Herzog von Revers, dieſen Orden zur Bekriegung 
der Ungläubigen, mit einem großen, aber ge⸗ 
ſchwinde verlöfchenden Anſehn errichtet habe, Gr 
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rückt taranf Grammond's Beſchreibuyg dieſes 
Ordens ein, worin unter anderen geſagt wird: 


Non deficiebant Niverno Principi in opus, 


nn 


arduum dotes auimi, uatales, et virtus; de- 


fecit, sine qua irriti vulgo conatus magni, 


peounia. Denn obgleich Pabft Urban WIR. 


diefen Orden beftätigte, und mit vielen Privile⸗ 
gien verfah, fo nahm er doch, da einige Zwiſte 


entftanden, und der Stifter Herzog von Mantua 


wurde, gar bald ein Ende, oder wie Giyfti- 


nian, der Kap, 84. von diefem Orden handelt, 


ſich ausbrüdt: provö questa Religione, non 


molto lungi dalla Culla,- il Feretro, e dai 
natali, lPoecaso; onde appena vivono le me- 
morie nei seguenti Serittori. Die ganze und 


förmliche Bensnnung des Ordens war: Milizia . 
 Cristiana di Santa Maria della Concezions . 


 sotso Ü’Invocazione di $. Michiele. — In der 
Histoire des Chevaliers-de Malte par Vertot, 
T. IV. p. 1%, finde, ih, daß der Herzog von 


Neverd kei Errichtung diefes Ordens eigentlich: 


die Abficht gehabt, den Drden vom heiligen Grabe 


von dem Sohanniterorden- zu trennen, und daß - - 
dieſer daher im 3. 1619 den Dom Luis Men: 
des de Bafconcellos an den franzüfifchen. - 
Sof abgeſchickt habe, um des Herzogs Abfichten 


zu vereiteln, welcheö auch gefchehen ſey. Hierin 


- mag-alfo wohl die fehnelle Aufhebung jened Dr: - 


dens ihren vornehmſten Grund haben. 


1 


- 
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"Sem Thestro Europaeo, T.I. &.%7, findet ſich 

eine Nachricht von der Stiftung dieſes Ordens, 

und ein Verzeichniß der gleich Anfangs in den⸗ 

ſelben aufgenommenen Mitglieder. Das Ordens: 

zeichen ift dort gerade fo, wie beim Giuftinian 

angegeben; und Died macht feinen Sieg Über den 

Franzoſen, der eine andere Meinung über das 
Kreuz bat „deſto glorreicher. — E.] 


- 





- " Baleasius Ruber, oder de Rubeis. 
Ein gefchiciter Schmied zu Mailand zu Anfange des 
fechözehnten Jahrhunderts. Cardan's Bater war 
fein vertrauter Freund; und diefer Zreundfchaft ha⸗ 
ben.wir e8 vornehmlich zu danken, daB der Sohn 
an verfchiebenen Drten feiner Werke diefed Künſtlers 
gedenkt. Cinmal in dem Buche de vita propria, 
03, '„UÜtebatur (pater) "amico unico et fami- 
liari,. Galeazio Rubro; (familine hoc nomen 
erat;) similitndo morum et studiorum fabrum. 
illi amicum effecerat. Is enim est, qui Archi- 
medis cochleam invenit, nondum vulgatis Ar- 
chimedis libris; gladios qui plumbi instar fle- 
cferentur, et ferrum pene ut lignum scinderent; 
eb, quod majus fuit, thoraces ferreos (me spe- 
Ctante saepius- experimentum; eram autem ado- 
lescentulus;). qui ictibus igneorum tormento- 
zum militum legionariorum resisterent, adeo, 
ut quintupliei ictui unus idem suffeterit, vix- 
que rimulamı contrazit,' — Und dann andy L.I. 








> 
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de Subtilirate, p.366. Opp., wo et von der Coch⸗ 
lea des Archimedes redet, und fügt, daß Bis 
truvius ihrer gedenle, und Diodorus Situlus 
gu zwei verſchiedenen Malen: Dicens, Aegyptum 
‚siccatam ‚beneficio cochleae ab Archimede in- 
ventae. Quod si ita est, cum Archimedes se- 
cundi belli Punici temporibus floruerit, nescio 
guo pacto antiquo tempore bene potuerit Aegyp- 
tus habitari. Sed Galeazius de Hubeis, civis 
noster faberque ferrarius, cujus infra mentionem 
facturi sumus, cum jam olim inventam ipse 
quasi primus auctor existimaret reperisse, prae 
laetitiainsanivit. Vidimus illum versantem tru- 
satilem machinam, ac paullo post mente, ex- 
cussum.“* Die Maſchine wird dort. im KHolzfchnitte 
beigefügt und erklärt. 
[über die cochlea des Archimedes f. Vitruv. L. 
X. c. II. Vergl. L. V. extr. und Diod. Sic. 
L. V. p. 2173 auch Abulpharaji Hist. Dynast. 
p. 41. Die genaueſte Beſchreibung davon ſ. in 
Franc. Eschinardi Tr. de > Impetu; Rom. 2. 1654, 
4. — €] 





Prinz Kupreht. Dritter Sohn des Chur: 
fürften Friedrich's V. von der Pfalz, und der Eli- 
fabeth,. König Jakob's; J. von ‚England Tochter. 
Geboren 1619, den 26. December. Schon den 26, 
Oktober des nämlichen Jahres war fein Vater zum 

Könige von Böhmen gebrönt worden, welker 1a, 


+ 
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den 19. Rovember, kurz nach Guftau Adolph's Bode, 
ſtarb. Im 3. 1635. ging Ruprecht nach England, 
wie Michaelis fagt, oder vielmehr im folgenden 
Jahre, nah Salmon’s Berichte: Charles, Prince 
. Palatin du Rlin, et le Prince Robert son frere, 
arriverent en Angleterre; ils venoiont sollicites 
le recouvrement du Palatinat, 

[Man ſieht Leicht, in welcher Abſicht seffing 
ſich dies angemerkt habe, wenn man weiß, daß 
dieſer pfälziſche Prinz Ruprecht oder Rupert 
gemeiniglich für den Erfinder der ſchwarzen Kunſt 
oder des ſogenannten Mezzotinto, gehalten 

- wird, ©o viel ich weiß, ift die erfle und voll 

ſtändigſte Nachricht darüber die, welcke Der ber 

. rühmte Jopn Evelyn, dem der Prinz ſelbſt 
feine Erfindung mittheilte, in feiner. Schrift: 

Sculptura, ox the History and Art of Chal 

cography, davon gab, deven erfte Auflage, Bond. 

1662. 12., fehr felten geworden, die aber eben« 
dafelbft, 1755. 8. mit einigen Vermehrungen und 

Bufägen, wieder herausgekommen iſt. Man ſehe 

darüber Evelyn's Leben, im dritten Bande der 

Biographia Britannica, und deſſen deutſche 

Überfegung*) in! der -von ‚pen. Dr. Semler 





9 Se ift äußerft fehlerhaft, diefe Überfegung , fo wie 
. faft alles ohne Ausnahme in biefer Sammlung von 
 Behleen ber Nachläſſigkeit und der Unwiſſenheit wim⸗ 
melt. Mir fällt z. B. nur gleich in die Augen, daß 

Mezzotinto auf dem Titel von Cyelyn's Bucht 

" 1 


Me 
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herausg. Samml. merkw. kebenebeſchreibungem 
a. d. Britt. Biogr. B. V. ©, 443 ff., wo man 
in der Note den Inhalt des Buchs ausgezogen 
findet. Prinz Ruprecht foll auf diefe Erfindung 
ganz zufällig, beim Anblid einer hbgefchabten 
“Stelle auf dem Zlintenlaufe eines deutfchen Sol⸗ 
daten, gekommen ſeyn. Er theilte, wie gefagt, 
dem Evelyn feine Berfahrungsart mit, und er: 
laubte ihm, ſie bekannt zu machen, welches er 
in einem für die Königl. Societät beſtimmten 
ſchriftlichen Auffage that. Bon dem erſten Blatte, 
welches der Prinz in dieſer, jetzt in England ſo 
ſehr zur Vollkommenheit gediehenen, Manier ver- 
fertigt haben ſoll, iſt der erſten Ausgabe das 
höchſt ſeltene Original, und der neuen Ausgabe 
von Evelyn's Buche eine genaue Kopie von 
Bouſton, fo wie auch das Bildniß des Prin⸗ 
gen ſelbſt, beigefügt worden. — Evelyn ge: 
denkt verſchiedener Blätter von ihm, 4. B. bie 
große und kleine Enthauptung Johannis des Täu- 
fers; einen Soldaten, der einen Spieß hält, 
_ amd feine Hand auf einen Schild legt; zwei 
WMagdalenen, und andere, meiſtens nach Tizian 
und Giorgone verfertigte Blätter. — Hierher 
gehörige Nachrichten findet man auch in J. Gran- 


* 





durch Mittelfarben überſetzt, und: S. 447. abermals 

von Kupferſtichen mit Mittelfarben gere⸗ 

bet wird. 3J 
\ 


Leſſing's Schr. 16, 85. Ss - | - 
| „N 
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ger ’s Biographical History of England, (Lond. 
1769, 4 Volsı 4) V.ol. II. p. 409 ss. 
Bei dem allen iſt es doch jegt wohl fo gut als 
| ausgemacht. daß nicht Prinz Ruprecht von der 
Pfalz, fondern Ludwig von Siegen, ein hef: 
fifcher Obriftlieutenant, fchon im I. 1643. die 
ſchwarze Kunft erfunden, und fir jenem Prinzen. 
mitgetheilt habe, ‚der. fie zuerft nah England 
brachte. Siegen's erſtes Blatt war das Bild: 
niß der Landgräfin Amalie Elifabeth. — ©. 
Notices generales des Graveurs, par Mr. Hu- 
ber (Dresde et Leips. 1787. 2 Voll, gr. 8.) 
T. I. p. 69. — 5. _ 


| xüden. In Unfehung.des Sinnes des Nü- 
‚chend, und der Befonderheiten deſſelben, iſt Jo⸗ 
hannes Leodinenſis, als Beiſpiel eines gauz au⸗ 
ßerordentlichen Geruchs ‚merkwürdig, von dem Digby 
de Natura Corpoxum, und Morhof, de. Para- 
doxis Sensuum, nuchzufehen find. — Bon dem 
Geiftlichen zu Prag, ‚welcher die Leute durch den 
Geruch zu unterfcheiden wußte, und eine neue Wif- 


fenfchaft des Geruchs ſchreiben wollte, worüber u 


aber ftarb, f. dad Journal des Savans, a. 1684. ° 
p. 66. 
* [Die Rechtſchreibung, welche Lefſing hier für 


dies Wort gewählt hat, wäre, wenn fie dee Ges 


brauch ‚eingeführt hätte, wohl die beffere, da 
daß Bort riechen, wie auch br. Adelung 
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| bemerkt, von’ rauchen nur in der Mundart 
verſchieden iſt. 
Bei Morhof iſt die Stelle in ſ. Distertt. Acad, 
et Epistol. (Hamb. 1699, 4.) p. 322: Vixerat 
ın. silvis diu radicibus et glandibus Joannes 


quidam Leodiensis, milites fugiens: is e_ 


simplici illo cibo hac pölluit facultate, ut 
odoratu cibos explorage, homines ac vena- _ 
tores distinguere, - eorumque insidias eln- 
. “dere potuerit, Er beruft fi) dabei auf den; 
Digby. | 
Im Journal des Savans 1. c. wird von einem 
Geiftlihen zu Prag erzählt, er habe Durch deu 
‚bloßen Geruch die Leute eben ſo gut gekannt, als 
“andere durchs Geſicht, und habe durch bloßen’ 
Geruch fogleih ein unſchuldiges und ſittſames 
Frauenzimmer von einem ſchon verführten oder 
unkeuſchen zu unterſcheiden gewußt; Ce n’est, 
heißt e8 weiter, pas une petite perte pour la 


_ Philosophie, que la mort ait enleve ce Re 


ligieux; car, comme il etoit fort savant, il 
.avoit commence de composer une nouvelle . 
science des odeurs, dans laquelle il décou- 
vroit des choses merveillenses sur cet organe, 
et sur ses qualites. — E.] 


- 
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Batyeifhes Drama Oder wie es 
Eſchenburg in feinem Hurd .mit Einem Worte 
nicht übel. überfegt, Satyrfpiel, Nur Lönnte 
man leicht. aus dieſer Benennung fchliefen, daß es 
ſchlechterdings aus Satyren habe beftehen müffen. 
— Bor dem Caſaubonus wur es den neueren Ge: 
lehrten kaun bekannt; daher viele gar nicht wußten, 
was fie aus dem Eyklops des Euripides machen 
ſollten. 3. ©. Florens Chriſtianus in den No⸗ 
ten zu ſeiner Überfegung deſſelben, ſah wohl, daß 
es keine ordentliche Tragödie ſeyn ſollte; aber auch 
nicht einmal der Name fiel: ihm bei; und er glaubte 
es, wie Plautus ſeinen Amphitryo, eine tragi- 
comgediam nennen zu köͤnuen. 

Erft muß man diefed Drama, welches ein regel: 
mäßiges Merk. war, von den Satyrchören unter- 
f&heiden, die mit wilden Gefängen und unordentlis 
hen Tänzen in den älteften Zeiten dad Bacchusfeſt 
feierten , und aus welchen das Zrauerfpiel felbft ſei⸗ 
nen Urſprung hatte. Das neuere Sotyrfpiel war 
‚eine fpätere Erfindung, und wird durch-da8 ernſt⸗ 


- hafte Irauerfpiel veranlaßt, welches vielen bei fo ! 


freudigen Zeierlichkeiten gu ernfthaft war, Denen 
man alfo atıch etwas Luſtigeres geben mußte: 

— — — — — eo quod 

Illecebris erat et grata novitate morandus . 

Spectätor, functusque sacris, et potus et exlex. 
Horat..de 4. P. v.222, 





15°. Eu 
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[IH gkaube ſelbſt, daß fatyrifches Drama 


die Act des. Schaufpield, von welcher hier die 


Nede ift, beſſer bezeichne,. ald der Ausbruck: 
Satyrfpiel; obgleich nicht aus dem von Lefs 
fing angeführten Gvunde. Denn ſatyriſch, 
ganz im griechiſchen Sinne des Wortd, da das. 
Römifche: Tatyrifche, wie bekannt, nicht das 
mit. einerfei fagt, hieß es Boch bloß deßwegen, 
weil Satyre darin anfänglich mit auftraten, wenn 
fie gleich nicht die einzigen fpielenden Perfonen . 
wären, und in ber Folge ganz. darand wegblie- 
ben.. Auch waren die Satyrchöre wohl gewiß 
der Urfprung diefer Schaufpielgattung. Man lefe 
darüiber daB fehr empfehlungdmwürdige Programm) 
des Hrn. Pröf.. Buple in Göttingen, de Fa- ' 
-bula Satyrica Graeeorum;. Goett. 1787. Au 
wotin aucd die von mis dem Verf. mitgetheilte 
Leſſing'ſche Vermuthung, daß die Alceſtis des 
Euripides nicht ein Trauerſpiel, ſondern ein 
ſolches ſatyriſches Drama ſey, geprüft und bes 
gweifel wird. — e1 


Shah. Gin Berzeigniß der. Sceiftkeller ' 
vom Schachſpiel findet- man beim Tho. Hyde:de 
Ludis Orientalium, L. J. P. I. p.182, auf welches. 
fi) die Nummern, die ich bier anführe, bezichen.- 

27. Diefer Jak. de Geſſolis oder Gafallis, 
oder Gaſolis, der vor dem I. 1200, Iebte, 
und eine Moralifation des Schachfpiels ſchrieb, 
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iſt wohl der älteſte Schriftfteller von diefer Ma: 

. terie in- Europa, — Hyde merkt dabei an: 

Hunc Hbrum Conradus de Ammenhusen Mo- 
‚sachus et Saeerdos Stettinensis eirca annum 
1337. in rhythmun germanionm vertit, au- 

- xitquo adeo, ut novus liber videretur. Es 
iſt eine dergleichen Überfegung unter den Mas 
nuſkripten der Wolfenbüttelſchen Bibliothek; 

ohne Zweifel wird es die nämliche ſeyn. — Eine 
eigentliche deutſche Überfegung der Abhandlung 
des Saffalis von einem Stephan Flacher 
von Dünkelſpiel von 1413.f. unter den Mas 
nuffripten, Nr. 25. 4. Eine gedruckte italients 
ſche von 1534; f. 154. 1. Quodl. 

11. Wielius, -welder das Gedicht de Bida 
“ Tommentirt hat, heißt nicht Hieronymus, - 
fondern Lukas, und war aus Liegnitz in Schles 

fin. Sein Kommentar mit dem Gedichte felbft 

iſt gedruckt Argentinae 1504. 8. (104. Eth. 8.) 

22. Coſbmo Grazino hat eigentlidy nichts vom 
Schachſpiele felbft gefchrieben, fondern nur eine 

verbeſſerte Ausgabe von dem Gedichte des Vi⸗ 
da, nebſt einer italieniſchen überſezung in Ot 
tava Rima, geliefert, die 1604 zu Florenz in 
4. gedruckt ift, (S6. Quodl. 4.) 

20. Girolamo Zanucchi iſt aleichfalls nue ein 
- "Überfeger des Vida in Ottava Rima. Seine 
Überfegung iſt gedruct Tievigi 1589, 4. : (180, 
Quodl, 4) 


- 
—* + 
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"Unter die Überfeger des Vida gehört auch 
noch Nicolo Mutoni, den Hyde nicht hat, 
md beffen Überfegung in versi sciolti zu Rom,_ 

1544, 8, gedruckt worden. (154.1. Quodl. 8,). 
21. Gregorio Ducdhi aber ,-Gentiluomo Bre- 

sciano, hat ein eigenes Heldengedicht vom Schache 

fpiel 1607 zu Venedig in 4, drucken laffen. Der 

Zitel heißt: Il Giuoco degli Scacchi, ridotto 
- in Poema Eroico, sotto Prosopopea di due 

potenti Re, e ‘degli Eroi loro. Es beſteht 

aus ſechs Sefängen in Ottava Rima. (180, 

_ Quodi. 4) 
18, Damano Portughefe bat ein Libro. da 
imparare giocare & Scacchi e de’ belissimi 

‚ partiti etc. italieniſch und ſpaniſch gefchrieben, 

wovon zwei alte Ausgaben ohne Iahrzahl in 

der Wolfenb. Bibliothek befindlich find. -Die 

ältere,‘ 562. - Quodl, 8; und die fpätere 354. 

..1..Quodl. Es 114 zehn Kapitel, wovon 

das achte: ai tratti sottili che si dicono 
in volgare Spagnuold primores, und daB 
neunte delli giochi delli partiti, d. i. vom 
ſolchen Spielen, wo man wettet, daß in drei, 
vier, fünf, ſechs Zügen ber Gegner matt ſeyn 
ſoll; und das zehnte ‘de Parte del giocare alla 
mente, handeln. Es iſt aber zu bedauern, daß 
die Exempel im achten und neunten Kapitel, 
welche nach Art des Stamma, und vielleicht 
die nämlichen find, wegen der fehlerhaften Kal - 


. 
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ſchnite, welche dabei geben ' Tann zu ver⸗ 
ſtehen find. 


19, Ruy Lopez. Bon diefeg Spaniers Abhand⸗ 


lung ſind in der Wolfenb. Bibliothek nur zweh 


überſetzungen: eine italieniſche von Gio. Dos 


menico Torſia mit dem Namen des bopei, 
Vened. 1584. 4. (180. Quodl. 4.), und eine 
franzöſiſche, ohne Ramen des Verfaſſers und 
fe Paris 1609. 4. (86, Quodl. 4.) — 
Ruy Lopez iſt der, deſſen Anweiſung mir 
unter allen am beſten gefallen hat. 


17. D. Fakob Mennel-hat ein deutſches Ge⸗ 


dicht vom Schachſpiel 1507 drucken laſſen, wels 
ches ſich meiftentheild bei den Anweifungen zum 
Schachſpiel findet, die Shriftian Egenoiff 
zu Srankfurt in. der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts ‚öfter hat drucken laſſen. (263. 
Quodl. 4.).— Ich haͤbe aus dieſen Anweiſun⸗ 
gen geſehen, daß unſere jetzige Art, Schach zu 


ſpielen, gar nicht die alte, ſondern eine neuere 


iſt, die damals Current, oder das welſche 
Schachſpiel genannt wurde. — Aus dem ge⸗ 


meinen Regeln merke ich mir daraus folgende: 


Wiltu das Spiel behalten, 

So zieh den erſten von dem Alten. | 
. i. den Läufer.) a. 
Und I S or 
Ante Reginam 
Debes producere primam, . 
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- F aber jenem widerſericte Pr n nd 
- beide czige gutJd. 
— Uund 
Hut gegen Hut 
| | | " Sput felten gut. 
‘ Lucanug in Paneg. ad Pisonem a decrit- els- 
‚gamment le jeu des Echecs, fagt du Fresne 
in feinen Anmerkungen über. den Joinville, S. 89. 
"Bon neueren Schriftfteleen über dies Spiel, 
weldhe Hyde nicht haben konnte, ſ. die Vorrede 
. ber “Analyse des. Echecs, par Philidor 5 Leips. 
1754, 8. Dahin gehören: 


\ 
I - 
x ” 


1, Don Piedro Garrerg,- der im x, 1617. ein ' 


‚großes Buch darüber herauögob. Aus ihm 
fheint Philidor ‚alles Hiftorifche zu haben, _ 
welches ſehr ſeicht und unrichtig iſt. 3. E. 
Wenn er von den Regeln des Palamedes 
ſpricht, welcher das Spiel, nach dem Carrera, 
ſoll erfunden haben, als ob wirklich noch ein“ 
Buch von ihm vorhanden wäre, | 

2. Le Calabrois, der dem Carrera mit an 

. deren in ihren fehr unzulänglichen Anweifungen 
gefolgt iſt. Sie haben ‚bloß die erften Züge an⸗ 
‚gegeben, und es hernach dem Spieler fortzu⸗ 
ſegen überlaffen. 

3, Cunningham und Bertin, kenne ich beide 
nicht, „Ils nous donnent des Gambits, qu ls. - 
font perdre ou gagner, en faicant mal jouer 
Vadversaire.“ ⸗ | 


' 


10 - -- 
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4, Philidor ſelbſt ſagt von ſich und feinem Buche: 
‘ „Mon but principal est de me rendre re- 
‘. commandable par une nouveaute, dont per- 

- sonne ne west avise, ou ‚peut-etre n’en a 
été capable; c’est celle de bien jonuer les 
x Pions; ils sont l’ame des échecs.“ “ 

m Ob ich. gleich die meiften hier angeführten Bücher - 
aus der Fürftl. Wolfenbüttelfchen Bibliothek zu 
Nathe ziehen, und darüber weitere Nachrichten 
ertheilen könnute, fo würde mich dies doch Hier zu 
weit führen, und doch am Ende nur Stückwerk 
bleiben. Wer eine vollftändige Litteratur des 1 
Schachſpiels ſammeln wollte, welches fi der 
Mühe wohl verlohnen möchte, der müßte Dabei 
das von dem Engländer Twiß zu London 1787 
und, 89, in zwei Oktavbänden herausgegebene 
Buch: Cbess, zu Rathe ziehen, worin nicht 
nur’ eine Menge unterhaltender Anekdoten, das 
Schachſpiel betreffend, fondern auch ein zahlreis 
ched und ziemlich vollftändiges Verzeichniß der 
älteren und neueren Schriften über dieſes Spiel 
enthalten iſt. — €] 


\ Schaufpieler und Shaufpicltung, 
Es muß nicht wahr feyn, Daß die Schaufpieler der 
Alten beftändig unter der Larve gefpielt Haben. 
Denn wie könnte Seneka (Epist. XI.) fonft fagen: 
Artifices scenici, qui imitantur affectus, qui 
motum et trepidationem exprimunt, qui tristi- 
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tiam repraesentant, hoc indicio imitantur ve- 
recundiam: dejiciunt vultum, verba submit- 
tunt, figunt in terram oculos et deprimuht, 
ruborem sibi exprimere non possunt; nee pro- 
hibetur hic, nec adducitur. — Man dürfte zwar 
pieleicht fagen, daß artifices scenici hier die Pan⸗ 
tomimen wären; ‘aber wie paßt ſich das verba 

_ submittunt auf die Pantomimen ? 
[Aus allem, was man von dem Theater der Als. 
ten, und befonderd von ihren Masten weiß, 
ſcheint doch die Allgemeinheit derfelben zu erhel⸗ 
len. Auch ließe ſich die angefiihrte Stelle des 
SGeneka wohl von verlarvten Schaufpielern er- 
klaͤren, bie doch die Augen frei behielten, und 
7 folglich diefelben ſtarr auf etwas Heften ober nie⸗ 
derſchlagen, und fo auch das Geficht zur Erde 
niederbeugen konnten, Artifices scenici find ohne 
Zweifel Schaufpieler überhaupt. So fagt 
Quintilian, L. XI. c. 3: „Itaque in iis, 
quae ad scenam componuntur fabulis, arti- 
 fices pronuntiändi a personis quoyue affertus 
mutuantur, etc.“ Man Iefe die ganze Stelle 
nach, fo wird man finden, daß in ihr den Schaus | 
ſpielern faft noch mehr Leidenfchaftlicher mimifcher 
Ausdruck, als in der Stelle des: Seneka, beis 
gelegt wird. Zugleich aber wird darin die Art 
and bie Möglichkeit diefes Ausdrudd beftimmt, 
nämlich durch den in den Geſichtszügen det Maske 
: auögedrückten Gharalter,. der, wie man weiß, 
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‚auf jeder Seite anderd war.. Übrigens find die 
Unterfuchungen des du Bois, Boindin, Fis 
coroni u a. über bie Masken der Alten be⸗ 
Tannt, — &]. 


Shiffsbau Um. Sapr. 1691, that ein 
‚Engländer, William Petty, einen Vorſchlag zu 
einem Schiffe von einer ganz neuen Bauart, ‚und 

ließ auch wirklich ein Modell davon bauen, mit wel⸗ 
chem im gedachten Jahre auf der Themfe Verſuche 
2 angeſtellt wurden, Die Beſchreibung davon finde ich 
in The Young Student’s Libyary, by the Athe- 
nian Society, p.208. — Das Wefentlichfte von 
der Struktur war, daß es aus zwei Heinen Schiffen 
beſtand, welche durch eine Platform mit einander 
verbunden waren, fü daß zwifchen beiden Schiffen 
das Waſſer einen freien Durchlauf hatte, _ Die Bor: 
theile, welche Perty davon verfprach, waren: 1) eine 
weit größere Geſchwindigkeit, da es zwei oder drei: 
mal fo viel Segel führen Tünne, ald ein anderes 
Schiff, und dabei keinen Ballaſt brauche; 2) daß 
es nicht fo Leicht umfchlagen, und gar nicht ſinken 
könne; jened, weil dad Waffer unten dazwifchen 
durchſtröme, ‚und dieſes aus dem nämlichen Mangel 
des Ballaſtes; u. ſ. f.“ Wegen des doppelten Kiels 
wollte man dieſem Schiffe den Namen Gomini ge⸗ 
ben. Ich finde aber nicht, daß man weiter auf 
dieſe Vorſchtige geachtet habe. 
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De Kiet jedes diefer beiden Schiffe ſollte, nach 
der am angeführten Orte gegebenen Beſchreibung, 


\ 


achtzig Fuß lang, in der Dicke mit der Platform 


.. ur ‚ aweiunddreißig Fuß, und bie Höhe vom Kiel 
. bis zur Platform vierzehn Fuß ſeyn. Ale Kriegs 
ſchiff gebraucht, follte es funfzig Kanonen, zwei: 


- 


Bi ert Mann, und zweimmmatliche Proviſion 


alten. Bu den angezeigten Bortheilen werden 
auch noch die getechnet, daß es wegen der vielen 
geraden Bretter des. Kiels nicht fo Leicht mit fei- 
ner ganzen Laſt zu Grunde finfen, nicht mit dem 
Vordertheile unter Waffer feyn, und ber Maſt 
im Sturm viel leichter nachgeben würde. - Hierzu 

“ Tümen: mandye andere, dort hergezählte, Vor⸗ 
theile; nur wird dabei ein zu leichtes Berbrechen 
des Schiffes und die Zertheilung der beiden Schiffe, 
woraus ed befteht, durch die Gewalt der Wellen 


‚in dem Bwifchenraume, befürchtet, dem jedoch 
"der Erfinder vorgebeugt zu haben verſprach. Den 
Namen Gemini hatte man diefem Schiffe freilich ' 
Anfangs beftimmt; ed wurde aber, wegen ber. 
Ungewißheit des Erfolge; Experiment ge⸗ 


nannt. — E] -. 


N 


. Schmidt. Der Wertheimifche VBibelüber: 


ſetzer. — Nach feiner Achtserklärung hat er ſich 


Lange Beit in Altona aufgehalten, unter dem Namen 
Schröder, in dem Haufe eines Menoniten, wo er 
«von der Unterſtützung verfchiedener Freunde in Ham⸗ 
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burg , und von a feinen Arbeiten lebte. Hier nberfebte 


er des Spinoza Sittenlehre, mit Wolfe Wi; 


derlegung, die Frauenzimmer⸗Apotheke, Arbuth: 
not von Speifen, und Kantemir’s ottomanifche 


Geſchichte. Endlich kam er durch Hrn. v. Stüven 
nach Wolfenbüttel, wo er eine Kleine Penſion von 


dem Herzog genoß, und in der Gtille feine Über: 


ſitzung des alten Teſtaments vollendete, Das Mas 


nuſkript davon befigt der Herzog; und es follen die 
gedruckten Blicher Mofis darin ſehr verbeffert, umb 


die Anmerkungen um Vieles verkürzt fen. Er farb 


um 1749. Auch die Hofmannifche Überfegung vom 
Antonin hat er ganz umgearbeitet, fo daß fie nad 
der legten Ausgabe weht feine, als Söfmann’s 
Arbeit ur neunen iſt. 


Vergl. Jöcher's Gel. Lexikon, im Artikel, Joh. 


Lorenz Schmid, B. WV. Sp. 297; und ER. 
Sinnhold's Hiſtorie der verrufenen ſogenaunten 
Wertheimiſchen Bibel; Erfurt 1739. — Leſ⸗ 
fing gedachte diefes Mannes in feinen Beiträs 
gen zur Geſchichte und Litteratur, II. S. 198, 
um auf ihn die, von Leffing freilich nicht ges 
begte, Vermuthung zu zieben, daß er Berfaffen 
dee bekannten Gragmente gewefen ſey. Gr 
fagt da von ihm, daß er in Molfenbitttel, unter 
dem Schutze eined einfichtönollen und. gütigen 
Fürſten, die Duldung gefünden habe, welche ihn 
die wilde Orthodorie lieber in ganz Europa nicht 

- hätte finden laffen, Ob, und wo die Handſchriften 


N 
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von der Vollendung und Berbefferung Feiner Bi- u 


belüberfegung vorhanden find,” weiß ich nicht 

"anzugeben. In der herzogl. Wolfenbüttelfchen : ⸗ 
Bibliothek aber ſind ſie nicht. — Auch habe ich u 

in Wolfenbüttel, wo diefer Schmidt fehr ein⸗ 
gezogen, und gleichfalls unter dem Namen Schrö⸗ 
der lebte, Feine weitere Nachrichten von ihm 

auftreiben fönnen, als daß er dafeldft zulegt dem 

"Charakter eines Hofmathematikus gehabt, md. 

. 1749 den 20ften December geftorben iſt, wie aus 

der Borladung feiner Erben und Gläubiger” in 

den Braunfchweiger Anzeigen vom Jahre 1750, 
Sp. 55, erhellt. 

Folgende zuverläſſige Nachrichten ſind mir durch 
einen Freund in Wolfenbüttel über dieſen S 4: mibt ' 
fpäter mitgetheilt worden: . Ä 

nDee Wertheimer Bibeliiderfeger, Joh. Lorenz; J— 
Schmidt, iſt 1702 zu Schweinfurt in Franken 
geboren, woſelbſt ſein Vater, M. Joh. Heinr. 
Schmidt, als Diaconus geftanden, Er hat von 
Dftern 1720 vier Jahr zu Iena Theologie ſtudirt, 
ſich hernach ein Iahr bei feinem Bater aufge⸗ 
halten und denfelben in feinem Amte unterſtützt. 
Nach deſſen im 3.1725 erfolgtem Abſterben wurde 
er der verwittweten Gräfin von Löwenſtein Wert⸗ 

heim zum Informator ihrer ſechs jungen Söhne 
empfohlen, welche Stelle er auch, ob er gleich - ı. 
große Neigung zum Hallifchen: Miſſionswerke 

hatte, annahm und ſolche gegen 10 Jahr mit 


—. 
- 
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Ruhm bekleidete. Während diefer Zeit hatte er 
fih auf die mathematifcheh Wiſſenſchaften ge⸗ 
legt, ‚und daher Anlaß genommen, die mathe⸗ 
matiſche Lehrart auch auf den Vortrag, der Theo⸗ 
logie anzuwenden. tm dieſe Methode zu erleich⸗ 
tern, hielt er es für nöthig, eine genauere und 
mehr wörtliche Überfegung der H. Schrift zu 
verfaffen, wovon er denn auch 1735 den. eviten 
Theil oder die 5 Bücher Mofis herausgab. Da 
diefe aber mit den Kenntniffen und dem Ge⸗ 
ſchmacke der damaligen Theologie Eeinesweges wer= 
träglich war, fo verdarb er ed mit den Ortho⸗ 
doxen fo .fehr, daB ihn, auf Dr. Joachim 
Lange’s Anftiften, dev Reichsfiſcal bei dem Kai: 
ferlichen Reichshofrathe anflägte, Diefer erkannte u 
die Gonfifeation gedachter Bibel, und verordnete 
eine Inquifitionscammiffion "gegen den Berfaffer 
auf des Fränkifchen Kreifes Ausſchreibeamt, dem 
Bifhof von Bamberg und Markgrafen von Ans . 
ſpach. Nachdem er nun vorläufig 1 Rabe gu 
Wertheim in Arreſt geſeſſen, und er in Gefahr 
gerieth, nach Bamberg in die Frohnveſte geſetzt 
zu werden, fo entfloh er am Ende des Jahres 
1787 und nahm feinen Aufenthalt zu Kamburg, 
wo er an die 9 Jahr im Verborgenen unter dem 
Namen Joh. Ludew. Schröder, Candidat 
en Philosophie, gelebt und.fic feinen Unter: 
halt mit Überfegungen, wovon Kantemir’g 
Gefpichte des Odmannifchen Reichs das befann- 
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teſte iR, verſchafft hat. Während biefer Beit 
‚bemüheten theils er felbft, theils feine in feinem 
Waterlande noch Ichenden Freunde, ſich file ihn, 
um ihn in auswärtige Dienfte zu bringen, welcye 
‚ee befonderd, feitdem Friedrich IT. zur Res 
gierung gelommen war, am SPreußifhen Hofe 
ſuchte; auch ſollen ihm Schon 1741 Kürftliche . 
Wolfenbiittelfche Dienſte angetragen feyn. Es 
kam aber nichts zu Stande, und 1746 im No⸗ 
vember lebte er noch zu Hamburg. In welchem 
Jahre und durch welche Beranlaffung er endlich 
in hieſige Fürſtliche Dienfte als Hofmathematie 
kus gelommen, ift mie nicht befannt, da die 
mie vor Augen liegenden Papiere nicht fo: weit 
reichen.“ — * | 


| Schönheit. Der eörperticen Schönheit, bes 
fonderd der Gefiphtözüge, Tann von den Wehmüt⸗ 
tern, und Ammen nacgeholfen werden, Dies. bez; 
merkt fchon Hippokrates, L Lib..de Aeribus etc, 


-Sect. 35, wo er fast, - „daß die Scytben die langen 


Geſichter geliebt, und fie idken Kindern durch den 
Druck gu geben geſucht haben. Wenn dies alfo ein 


. wahres’ Kennzeichen der Scythen ift, fo wäre die 


Frage, ob der Maler es wohl beibehalten dürfe, 
und. wie weit, ohne ſeine Kompoſition hüßlich zu 
machen | 

Auch Lemnins de ooeultis Naturae Miraeu- 
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der Schönheit ihrer neugeborenen Kinder auf aue 
Weiſe nachzuhelfen ſuchen; und darunter auch, daß 
fie ex glaucis seu caesiis oculis nigros eſſiciunt. 
cöpios6 lactis usu, ac potissimum , si nutrix 
oalidae naturae existat, äpseque infans in loio 
opaco ac subobscuro contineatur. 
‚EHippofrates bemerkt am angeführten Orte 
‚(Opp. ed. Föesii, Frf. 1624. fol. p- 289.), daß die 
Mabkrokephalen, eine Völkerfchaft, deren auch 
—Plinius (L. VI. c. 4.) erwähnt, und die zu 
- den Scythen gehört zu haben frheinen, ſich durch 
die Länge ihrer Köpfe, wovon fie auch den Na⸗ 
. men erhalten, von .allen üuderen Völkern unter: 
fcheiden. Anfänglich, fagt er, habe man biefe 
. Länge der Köpfe, weil man darin -einen Adel 
und Vorzug geſetzt, abſichtlich dadurch zu erhal⸗ 
ten geſucht, daß man ſogleich nach der Geburt 
des Kindes dem Kopf deffelben in die Länge ge: 
drückt, gezogen und gebunden "habe; it der 
Beit aber fey dies nicht mehr nöthig gewefen, 
weil die Natur ſelbſt den Kindern dergleichen 
Köpfe gegeben habe. ‚Hier iſt die ganze Stelle: 
"Kaı 6x000 ev Ölıyor dunpeger ror tavtur, LE 
napertıyv, 02000 de ueyala 7 yvoa ij you 
toſo nepı avrav, ws &yeı. Kaı ıowToYy negı 
10V uergoxegukor. rovrsov yag'odx Lay 
aAlo E3vos öuoıws Tas xegalus Iyo® "oder. 
Tv UI yag doynv 6 vouog elrıwraros Eyevero 
HBUV unyous ıns zeguins® vuy de ku 4 Quovıs 
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Euußolkerer tw voug. rous YaQ auxdorara⸗ 
&xovsas. 1uy xegaimvy yervaıoıaroug nyeorzca. 
&yaı.de nepı vouov wde. To neidıov Ororwy 
- YEINTOL, TOyıoıra ınv XEpalnv avreov kur ana- 
An» kovoay ualkaxov fovros, Aven)nooousı 1n0L 
. xeo0ıv xcu evayzalovcıy 5 To unxos mbkeadnı, " 
deauers mgoogpegovres ; at. zeyvnucra Emmn- 
deu up’ wy To Ey Oyaıposıdes uns zepahns 
- axouyTan, To de unxog wuferan. abros nv d0- 
XP 6 vonas KUr&pyaoaTo,. WOTE TOrKvInv ınV 
yuoıw-yeveodeaı. . Tou de xE0v0u Tporovıog dv 
uost EyEVELO, WOTETOV VOMOV UNZETL Avayzaleıy. 
- Wegen der Sache felbft habe ich einen meiner 
Sreunde, den in der Entbindungstunft fo gelehr⸗ 
ten, ald erfahrenen Hrn, Hofrath und Leibarzt 
Sommer, befragt, und von feinet Güte fol: 
gende. Bemerkungen erhalten: 
„Daß der Kopf eined fo eben gebornen Kindes, 
ohne Nachtheil feines Lebens und feiner Gefund- 
heit, eine Veränderung in Abſicht feiner Geftalt 
erleiden könne, glaube ich wohl behaupten zu 
dürfen; allein, nur unter gewiffen Bedingungen 
iſt diefes als möglich anzunehmen. Es iſt bes 
kannt, daß der Kopf. eines neugebormen Kindes 
aus mehreren Anochen beftcht, welche vermittelft 
ber fogenannten Näthe zufammenhangen. Zwi⸗ 
ſchen beiden "E&itenbeinen und dem Stirnbeine 
find die Winkel -diefer Knochen abgerundet, und 
machen eine daumenbreite viereckige Stelle aus, 
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Ä welche die große und vordere Fontanelle genannt 
- wird. Eine weit Eleinere, durch Knochen nicht 
bedeckte Stelle ift zwiſchen den, Geitenbeinen und 
dem Binterhauptbeine, und heißt die Meine oder 


hintere Fontanelle. Alle Näthe und Fontanellen 
tragen dazu bei, daß die Kuochen des Kopfes, 


der etwad größer ift, alö die Beckenweite, bei. 


der Geburt fich über einander fchieben, und alfoder 


"Kopf dadurch, wo nicht Tleiner, doch länger werde, 
und ſich alfo nad) der Öffnung, durch welche er’ 
gehen fol, ziehe. In. Smellie’s Zafeln findet 


man diefen Umſtand bei natürlichen Geburten, 
und alfo bei recht ftehendem Kopfe, imgleichen 
bei widernatürlichen Lagen des ins Becken einge⸗ 


| 


Hemmten Kopfes, ſehr gut abgebildet. Dieſe 


Derlängerung_ded Kopfes wird aud durch die 


Levretiſche Zange bewirkt. Es verfteht fich aber 
von felbft, daB die den Kopf verlängernde Ges 


walt nicht zu lange auf diefen Sheil wirken dürfe; 


ed würde fonft das Leben des Kindes zu viel Ges. 


fahr laufen. Wenn eö alfo beim Hippokra⸗ 


£08 von den Scythen heißt, daB fie mit den 
Händen, duch Binden, und andere Künfte, dem 


weichen und zarten Kopf des Kindes verlängert, 


und alfo daraus die macrocephalos gebildet has 


ben; fo finde ich -wenigftend nichts Unglaubliches 


Kae Die Scythen haben wielleicht den langen 


öpfen eine Schänheit beigelegt, , die wahrlich 
ſehr velativ iſt, fo wie dee Sinefer ſolche in 
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Beine Füße ſetzt. Aber darin tam ich Hippo: 
krates nicht beipflichten,, wenn er behanpten 
will, daß von einem folchen erfünftelten Makro⸗ 
kephalus ein Makrokephalus erzeugt werde, und 
fo die ganze Nation dies Abzeichen bekomme. 
Überhaupt fcheint e8 mir noch nicht beftimmt zu 
feyn, ob der Kopf der Scythen gegen den Schei⸗ 
tel, oder gegen das Hintertgeil zu verlängert ges 
weſen fey. Das aber fehe ich wohl ein, daß eine 
jede Verlängerung des Kopfes eines Kindes durch 
ein gleich drückendes, fanftes und ahhaltendes 
Binden des Kopfes, das noch Länger, als bis 
zum Anwachfen der Näthe und Fontanellen forts 
geſetzt worden,. habe gefchehen müſſen - | 
Angenommen alfo, daß die Länglichkeit der Ge: 
ſichter ein charakteriftifches Abzeichen der Scythen, 
und befonders der Malrofephalen war; fo würde 
der Maler, der diefe Völkerſchaft in feinem Ge⸗ 
mäãlde auch durch das Eigenthümliche diefer Form nn 
andeutete, meiner Meinung nach, eben fo wenig 
fehlen, als in dem Ausdrucke der charakteriftis . 
ſchen Bildung dere Ägypter, Chinefen u. ſ. fs - 
wenn man auch, mit Leſſing im Laokoon, die 
Schönpeit als das höchſte Geſetz des bildenden 
Kiünftlerd annimmt. Bis zur Häßlichkeit aber 
diirfte freilich diefe Abweichung von den ſchönen 
und gewöhnlichen Berhältniffen der Kopfbildung 
nicht getrieben. werden. Und überhaupthat Burke, 
wie ich glaube, in f. Philosoph. Enquiry into 
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' the Origin of our Ideas of the Sublime and . 

Beautiful (4ch. Edit. Lond, 1764; gr. 8.) P. 

I: III. Sect. IV. ſehr gründlich gezeigt, daß Ber: . 

1 Hältniß nicht die Urfache der Schönheit im der ! 

mienſchlichen Körperbildung, und daß folglich das | 
[ Gegentheil der Schönheit nicht Mißverhältniß 
id und Mißgeftalt, fondern Häßlichkeit ſey. F 
* 
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Grillen von der Art, wie die vom Bemnius ans 
geführte, findet man in den älteren phyſiſchen 
und mediciniſchen Schriften die Menge. — €) | 


michael Scotus. Michael Scotus, il- : 

lustris astrologus, fchreibt Joh. Matthäus (de ı 
rer. invent. p.38,), galeae ferreae usıum invenit. | 
.Und p. M. nochmald: Galeam ferream excogitarit i 
Michael Scotus, insignis astronomus; . ; 
Ich weiß nicht, was ich aus diefer Nachricht : 
machen fol. Es ift wahr, cassis und galea wird ; 
bei den Alten unterfchieden; und zwar, wie Ifis fi 
dorus (XVIIE. 14.) will: cassis de lamina est, 

” galea de corio. Indeß finden ſich doch auch ſchon 
bei den Alten eiferne galeae. Diodorus fagt (B. 
V.), daB die Gallier eherne gehabt: aeneis urun- 

tur galeis cum magnis appendicibns ad prolixanf 
Ostentstionem faetis. Doc, das find eherne, um 

_ nicht eiferne, wird man fagen. So berufe ich urig 
auf. den Plutarch, welcher in dem Lehen des Re 
millns ſagkt: fabricatus est militibus suis g 
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leas » plerasque totas ferreas, et leves in 1 ambitu, BR 


ut gladii aut laberentur in iis, aut frangerentur. 


Wollen wir alſo fagen, daß die eifemen Helme 
in den mittleren Zeiten wieder: aus dem Gebrauche 5 
gekommen, und daß ſie Scotus von neuem er⸗ 
funden habe? 


Secotus lebte im 13ten Jahrhunderte, und 
war ein großer Liebling des Kaiſers Friedrich IT: 
Die Schriftſteller, welche Bayle über ihn anführt, 
und andere, dürften nachzuſehen ſeyn, ob ſich viel⸗ 
Leicht einer Darunter fände, aus welchem Matthäus u 
feine Racdjricht genommen hätte,. oder welcher auf 
die Quelle dieſer Nachrichten führen könnte. Es 
verlohnte fi fich auch der Mühe, die Werke des Sco⸗ 
tus ſelbſt deßfalls durchzublättern. = 


[Plinius (L. VII. 0.56.) fehreibt die Erfindung 
der Helme überhaupt den Lacedämoniern zu, Daß 
die eifernen Helme ſchon bei den Alten, wenig- 
ſtens bei den Römern, üblich geweſen find, - da: 
von ließen ſich viele BVeifpiele anführen; z. E. 
ans dem Plutarch im Leben des Kamillus 
und Kraſſus, u.a. m., wo ausdrücklich noch. 
das margianifche Eifen, als dazu gebraucht, an: 
geführt wird. Was aber Matthäus mit der 
dem Michael Scotus beigelegten . Grfindung 
fagen wolle, getraue ich mir nicht zu errathen. 
Seine Angaben find überhaupt zu unzuverläffig; 
und ich geftehe, daß mir die Sache feloft nicht 
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intereffant genug iR, um ihr weiter anf die Sp 
® gehen. — €.] 


vie. Seelanoer Deffen sehn Schriften 
com Deutfihen Münzweſen mittlerer Beit find zu 
Hannover gedrudt. Sie find merkwürdig wegen ber 
vorangefesten Rachrichten, was er für Die Dedika⸗ 


tion einer jeden derſelben bekommen, und was ihm 


die Verſchenkung der Exemplare ſonſt eingetragen 
‚bat. (S. Zreimüthige Rachrichten; Erſter Jahrs. 
S. 129) 


[$üeßlin führt diefen Rikolaus Serländer 


als einen Stahlfchneider, von Erfurt gebürtig, 
an, der um 1711 an. dem Hofe zu Hannover ge: 
lebt habe, In den Hamburgifehen Berichten v. 
3. 1744 finde ih S. 809, feinen im gedachten 


Beit, fondern auch viele Kenntniffe der Alters 
thümer, befonders alter -deutfcher Münzen, er⸗ 


worben, und von den letzteren viele in Kupfer- 


ſttichen geliefert habe. Auch in Flad's berühm⸗ 
ten Medatleur, S. 29, ımd in der Sammlung 
berlihmter Medailleurs (Nürnb. 1778. 4:) &, 91, 
‘wird er rühmlich erwähnt. Ein WVerzeichuiß feis 
ner numifmatifchen Schriften f. in Hirschii' Bi- 
blioth. Numar. p. 117 s. Geine oben gedachten 


sehn Schriften von deutſchen Münzen mittlerer 


— 


Jahre zu Erfurt erfolgten Tod angezeigt, und | 
| e8 .wird von ihm geſagt, daß er, ohne eigents 
liches Studien, ſich nicht nur viele Kunftfertige' 


185 “ 
. — m - u oo. 
Zeiten, mit einigen hiftorifchen Erläuterungen 
erklärt, und in dreizehn Kupferplatten vorgeftelt, © 
- erfchienen zu Hannover 1743.4, Sie find fimmt: 
Lich ald Zueignungsſchriften abgefaßt, und nah 
der Borrede, die bloß aus den Worten; Vino 
_ vendibili non opus est,suspensa hedera, bes - 
ſteht, preift er die Freigebigkeit feiner Mücenas . 
ten bei dem ehemaligen einzelnen Abdrude dir 
‚felben, wobei er aber auch das Ausbleiben der 
. Belohnungen, oder gar der Antworten, nicht vers 
ſchweigt. Selbſt die Geſchenke derer, denen er 
bloß Exemplare ſeiner Schriften zuſandte, wer⸗ 
den nicht üübergangen. — E.] —3 8 
Schen. Auch der Sinn des Sehens hat 
mancherlei Sonderbarkeiten. So lieft man von er 
nem, der fih der Nafe ftatt eines Sehrohrs be⸗ 
diente, in Laur. Scholzii Epistt. Medicinal..ep. 
75:76 — Bon Leuten, die. im Finſtern geſehen, 
fe Tho. Bartholinus de Luce Animali m, L.I . 
c. 14. — Bon einem, auf den die Erb blickung ge⸗ 
wiſſer Dinge ſonderbare Wirkung gehabt: cui, viso 
antimonio, statim laxatus alvus fuerat. V. Bar- 
tholia, Cent. 5. Hist. Anatam. 6. — Auch hat 
| eß fanatiſche Seher gegeben; z. E. Lepp der Narr 
des Tycho de Brahe. ©, Gassendi de vita "Ty- Ä 
chonis, L. VI. — Joſeph Burrus; ſ. ——n Ber 
de Luce Animal. L. HI. c.8, — Und poltdenid 
diſchen Sehern überhaupt,: Acta Hafniens. Vol Ta 
Leſſing's Schr. 16. Bd. 1 


- T 





16 on 


._ 


Manche haben ſich den Mangel des Seht 


durch andere Sinne zu erfegen gewußt; wie Joh. 
‚ Bermanfen,. der die Farben durchs Gefühl un 

terfheiden Tomte: S. Experiments and Cons. 

touching Colours, by Rob. Boyle, Ppı42 Leibnit. 

in Hypoth. nova physica n. 31. — Ein anderer. 

Blinde Eonnte In der Karte fpielen. V. Digbaeus 
. de- Natura Corporum, c. 28, n. 7. 


Eine Nachricht von dem gelehrten blinden Mäd⸗ | 


en, Efther Elifabeth von Waldkirch, und der 
‚Art und MWeife, wie fie ihe Vater fchreiben lehrte, 
f. im Journal des Savans, a. 1680. p. 115, 


[Fa alles dieſes ift aus Mochofs "Abhandlung 


F ‚de Paradoxis Sensuum, cap. 2., excerpirt, wo 
u "man noch mehrere Merkwürdigkeiten diefer Art 


bvelſammen findet. 


Die Waldkirch war Tochter eines Kaufmanns 


von Schaffhaufen, der zu Genf‘ lebte, und da⸗ 
"mals 19 Jahr alt. Durch eine feit dem zweiten 
“ Monat ihres Lehens gehabte Augenkrantheit war 
"fie blind geworden, dennoch aber von ihrem Bas. 
ter zu vielen Kehntniffen angeleitet, fo daß fie 
vollkommen und gleich fertig Franzöſiſch, Deutfch 
und Latein verftand, shit ihrem Bater gewöhnlich 
lateiniſch, mit ihrer Mutter franzöftfch, und mit 
Deutſchen deutſch redete. Die Bibel wußte ſie 
fat" ganz auswendig; auch verſtand fie ſich auf 
die Ppitoföphie,, aufd Spielen. der Orgel und“ 
ur Siolint; am bewundernewirrdiglten aber war. 
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es, Daß Tie von ihrem Vater fchreiben gelernt 
“Hatte, In ein Brett nämlid hatte Diefer alle 
Buchſtaben recht tief eingraben laſſen, fo daß fie 
die Figur derfelben mit den Fingern fühlen, und 
ihren Umriß mit einem Bleiftift fo lange umzies 
hen mußte, bis fie fie nachzumalen geübt genug 
war. Ihr Papier fpannte man ihr in eine Art 
von Rahmen, wodurch ihr auch zugleich zum Ge: 
radeſchreiben der Zeilen die Hand geführt wurde, 
Auf diefe Art ſchrieb fie zum öftern Briefe an 
ihre Freunde. — €] 


- 


« 





Seiltaͤnzer. Vom Urſprunge der Sal. 
tinzer f. den Abbe Descamps in feiner Diss, sur 
une Mögaille grecque d’Antonin Caracalla, qui 
repr&sente en zevers des Spectaoles et Jeux pu- 
blics fort particuliers. Vergl. Journ. des Bav. 
a. 1677. pP: 309. 


- Bon anferordentlichen Seiltänzern, Gefonders 
von’ zwei Türken, ſ. Cardan. de Subtilitate, L. 
XVI. p. 637. Opp. — Sie fliegen an fehr fleile 
Seile hinauf, und'auch wieder herab. Man merkte, 
daß fie fich mit dem ‚groben Sehen an dem Seile 
feſthielten. 

Die Bande von Selltänern, Bereitemn, und 
ftarten Männern, welche Nicephorus Gregoras 
L. VIII. c. 10. beſchreibt, war aus ÄAgypten, und 
sog i in der ganzen Welt herum. Es woran RR. 

_ 2* 


FE 


448. 


—N— 
x | 


Verfonen, ı wie fie außzogen, und ſchon in Konſtan⸗ 


tiuopel keine zwanzig mehr. Die übrigen wären alle 


bei ihren Kunſtſtücken verungluckt. Auch machten 
ſie eben nichts Außerordentliches; und ich habe wohl 
noch geſchicktere Leute, beſonders Bereiter, in dieſer 
Art geſehen. Sie gingen von Konſtantinopel durch 
ganz Europa, und kamen bis an das üußerfte Ende 
‘ von Spanien. 
[Bi von dem Abt Descamps erklärte Münze iſt 
von den Eyzicenern auf den Kaiſer Karakallla 
geprägt worden, und eins ber feltenften Stücke 
im Königl. Kabinette. Er Hält die Vorſtellung 
08 Neverd für Spiele der. Geiltänger (funam- ' 
buli), welches allerdings in der im Journal des 
:. Sav. mitgetheilten Abbildung ziemlich wahrfchein. 
‘Lich wird; und er glaubt, die Syzicener hätten 
dadurch das Andenken einer Kunft fliften wollen, 
die entweder von ihnen erfunden, oder doch bei 
ihnen ſehr üblich geweſen wäre, Zum Beweiſe 
davon beruft er ſich auf einen ungenannten grie⸗ 
chiſchen Geographen, der unter den Kaiſern Kon⸗ 
ſtans und Konſtantius Yebte, und von jener Vol⸗ 
kerſchaft unter andern bemerkt, daß fie’ ungemein 
viel Anlage zu körperlichen Übungen gehabt, und 
ſich vornehmlich im Tanzen und in Sprüngen auf 
dem Seile hervorgethan hätte. Ä 
Was er von dem Urſprunge, oder vielmehr von 
den erſten Spuren der Seiltänzer ſagt, verdient 
hier einen Autzug weil ed wenigfiend zu weite⸗ 
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von Unterfichungen Anlaß geben kann. Genau,” 
fagt er,.ift die Zeit ihrer erften Entftehung nicht 
anzugeben. Im erften Sahrhunderte nach Chr. 
Geb. fah man auf dem Seile tanzende Elephan⸗ 
ten in den floralifchen Spielen zur Beit des Galba, 
wie Sueton im Leben dieſes Kaiſers anführt. 
(Die Stelle iſt c. 6. „Honoribus ante legiti- 
zum tempus initis, praetor commissione 
ludorum Ftoralium, novum spectaculi genus, 
elephantos,funambulos, edidir.") Auch Nero 
Uieß dergleichen ihre Künfte bei den Spielen mie 

hen, welche er feiner Mutter Agrippina zu Ch: 
ren anſtellte. Man findet fie auch in den Spiez .' 

len der Sladiatoren zue Zeit des Germanikus; 
und Flavius Vopiſſus fagt, daß man im 
dritten Jahrhunderte, zur Zeit des Karinus und 
Numerianus, ſeiltanzende Elephanten in den rö⸗ 
miſchen Spielen gehabt habe. Auch führt Ju⸗ 
lius Kapitglinins als ein Beiſpiel von der 
frommen und mäßigen Geſinnung Antonin's bei 
einem. ſolchen Schauſpiele ven Seiltänzern au: 
post puerorum lapsum culcitras subjici jussit. 
Der Abt Descamps beruft fich noch aufmehrere 
= geiftliche und weltliche Schriftftellee, welche in - 
ben vier oder fünf erften Jahrhunderten der Geils 
tänzer erwähnen; aber auch ſchon weit früher, 
zur Beit des Terenz, erſchien ein Seiltänzer 


auf der Bühne, als man die Hecyra ſpielte, wie 


‚in dem Prolog dieſes Stücks geſagt wird: 


— 


s 2 


I 
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— — — — — haec cum 'data ‚est. 
Nova, novumin tervenit vitium et calamitas: : 


Ut neque spectari, neqye „coguosci_ potuerit: 


. Ita populus studin stupidus in: funambulo 
Animum occuparat, 


Auch Horaz fpielt in der erſten Epiſtel des 


zweiten Buchs auf die Seiltänzer an; *) und 
Akron ſagt bei dieſer Gelegenheit, daß der Red⸗ 
ner Meſſala, der mehr als 160 Jahre vor Ehr. 
Geb. lebte, zuerſt das lateiniſche Wort funam- 
bulus, ſtatt des griechifchen ayoıwosaıns, eins 
"geführt Habe: Hr. Des camps glaubt daher, daß 
die Seiltänzer in Griechenland ſchon .bald nach 


Einführung der Schauſpiele aufgekommen find, 


weil dieſe anfangs nichts anderes gewefen wären, 


J als Sprünge und Tänze auf Sqhlaachen, wie 


Birgil tagt: ") 


2 9 Es find. die betannten Verfe, v. 210 se: 


Nie per extentwn funem ınihä posse videtur 

Ire poeta, e > 
Es ſteht aber Ckron's Scholie zu dieſer Stelle 
keine Sylbe von dem, was Descamps darin ges 


funden haben will; ſondern man findet fie in der zu 


BL. I. Sermon. X. v. 25. 


ö *) Georg. L. II. v.383 s.,, "wo von ben Frohlichkeiten 


bei den Bacchusfeſten die Rede iſt, zu weichen der— 
gleichen, auch oft auf Kunſtwerken vorkommende, 


. -Zänze freilich gehörten, aber, die doch wohl weniger, 


ald der damit verbundene Geſang, zur Entſtehung 
de. Schauſpiels Gelegenheit gaben. - 


- 





— —— — atque iuter pocula laeti 
Mollibus in pratis unetos saliere per utres, — 


Die Griechen, meint er, die alle ihre Erfindun⸗ 
gen gar bald vollkommner machten, wären bon 
dergleichen Sprüngen auf "Schläuchen gar bald 
zum Springen auf dem Seil übergegangen. Und 
‚vermuthlich wären die Seiltänzer in Griechenland 
ſchon gegen die Zeit des Ikarius, eines Sohns 
des Erigened oder Dionyfos, d. i. Bacchus, eine 
geführt worden, weil jener die Schaufpiele mit 
- ‚eingeführt habe, die Anfangs, ländlicy waren, 
und die Theſeus in dee Folge nach Athen brachte. 
Die Römer hätten fie hernach von den Griechen, 
als zu den Übrigen. Schaufpielen gehörig, erhals 
ten. — Daß auch die Seiltänzer, wie andere 
Scaufpieler, gewiffe Preife und Belohnungen 
- . erhalten, beweift ihm eine Stelle aus dem Ale⸗ 
zander ab Alerandro: Constat, non Judio- 
nes modo, sed elephantos e et eos, qui in | 
certaminibus fortiter quid aut dignum laude 
‚gessissent, a populo donati collatione stipis ' 
et assibus. Zu Rom, glaubt et, wären die 
Seiltänzer unter dem Konfulate des G, Sulpicius 
Peticus und des G. Licinius Stolo aufgekommen, 
die in Rom die erſten Schauſpiele einführten,” 
welche man anfänglich auf der .Infel des Tibris 
. fpielte, und die heenach von den Genforen Mefr _ . 
ſala und 6. Gaffius auf dem Theater gegeben 
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wurden. Petronius redet davon in folgen⸗ 
den Verſen:) — 
Stuppea suppositis tenduntur vincala 
| lignis, 
Quae auper aerius praetendit erura viator, 
Bracchia distendens gress um per inane gu 
bbernat, 
‚Ne lapsa e gracili planta zudente cadat. 
Ecce hominis cursus funis et aura regunt, 
| — E. 
Selbſtmord. Hoc quosdanr egit x: 
mortem, quod proposita saepe mutando, in 
eadem revolvebantur, et nou reliquerant n0- 
‚vitati locum. Fastidio His esse 'coepit vita, et 
ipse mundus: et subit illud srabidorum delicia- 
‚sum: Ouousqueæ sadem ? Seneca, de Traun- 
-quill. anim. c. 2. ‘ 

Warum mag Cardanıd deu Trieb, fi ich ſelbſt 
umzubringen, amorom heroicum nennen? — Lib. 
— — m ” 
*) Unter den Epigrammen nämlih, bie dem, Jetron 

beigelegt werden. — Auch beim Manilius (L. V. 
v. 651 ss.) fommt die Befshreibung eines Seiltänzers 
vor, die hier an ihrer Stelle feyn wird: 

In“ praerupta dabit stydium, vendetgue periclo 

 Ingenium, ac tenues ausus sine limite gressus 
Certa per extentos ponet vestigia funes ; 

Er Ao coeli meditatus iter, vestizia perdet 
2. Paene vun, et pendens popalum suspendet ab 
" ipso. . u 
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“de vita hropr. c.VI. „ Labora avi interdum etiam 
amore heroico, ut me ipsum trucidare cogita- 
- em; verum talia etiam aliis accidere sus picor, 


licet hi in libros non referant.“ 


' Die Melancholie, atra bilis, peißt affectio he. 


roica; weil fie der’ größten Leute, und der Helden 


aller Art, gewöhnliches Autheil ſey. S. Portae 


Physiognom.'L.1. c. 8, 


[ Rlaffich möchte der. vom Gardan fo "gebaute 


Ausdenc nun wohl freilich nicht feyn, od man 


gleich bald fieht, daß amor hier fo viel’ als eine 


„beftige, übermächtige Leidenfchaft bedeute, die 
den Selbftmord als Heldentod anficht. - Auch iſt 
bekannt, daB die Mythologie der Alten einen 
Amor ald Sohn ded Erebus-und der Nacht Alte 
giebt,. und diefem die Erregung böfer Begierden 
und verderblicher Leidenfchuften beilegt. Boccaz, 


der von diefem Amor ih f. Genealogia degli 


Dei, L-I. 0.16. redet, fagt am Schluß tiefes 


Kapiteld: meritamente, secondo Yopinione 


di Cicerone, lo chiameremo ſigliuolo dell 
Erebo e della Notte, ciö & di cieca mente, 


e d ostinato petto. —— da questo siæa-- 


‚mo guidati a mortale ingordigia d’oro. Da 


questo a desio crudele d’imperio; et —— 


Quello adunque (considerate dirittamente tutte 
le cose) non amore, mä piü proprianıenss 
devremmo chiamar odio. — Vergl. Cic. Tuse. 
Qu. IV. 32, wo die dem Euripides nachge⸗ 


I 0 
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apınten Berfe des Gäcilins angefuͤhrt werden, v 
in welchen er vom Amor fagt: : / 
Cui in manu sit, quem esse demehtem 
velit, 2 
Quem sapere, quem sanari, quem in mor- 
bum injici, \ 
-, ‚ Quom contra amari, quem. arcessiri, quem 
J expeti. — €.) 
— —— 
| Servius. Manchmal bringt dieſer berühmte 
Ausleger Virgil's ſehr unzeitige Selehrfamteit an; 
> ©. Aen. L.VI. v8 Was ift natürlicher, als 
daß die Schiffer, wenn fie anlanden, .zuerft nach 
füßem Waffer gehen? — pars inventa fAumina 
monstrat. ber das iſt dem Servius zu geringe, 
Nach ihm weiſen ſie die entdeckten Flüſſe nicht nach, 
damit ihre Gefährten daraus trinken und kochen kön⸗ 
nen, ſondern damit ſich Aneas darin reinigen möge, 
Indeß lehrt uns Servius, bei ſeiner ſo weit her 
geſuchten Gelehrſamkeit, doch etwas ſehr ‚Schönes, | 
nämlich, daß fich hei den Alten die vermeinte Ber 
unreinigung bis auf die Gedanken erſtreckte. Nicht 
nur, wer einen Leichnam berührte, ihn nur ſah, 
war unrein; ſondern auch der, welcher nur bloß mit 
irgend einer Bewegung daran dashte: qui funus 
agnascebat. 8 
‘[& erviug fagt nämlich zur Erklärung der an⸗ 
. geführten, Stelle: Sciondum » Aeneae mon- 
aræari. ad espiandum 80; nam m hnestatus fuo- 
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»rat morte Palinuri; non quod eum viderit, 
sed quod funus agnoverat et dolugrat. In eo 
sanim est pollutio, quod ait: Cacsuque ani- 
mum concussus amici: nam ipſa inquinant,, 
quae cognoscimus, Unde in Livio habemus,.. 
Horatium‘ Pulvillum, cum Capitolium, de» 

dicare vellet, audisse ab inimico. mortuum” 
oo filium, et ne poilutus deditare non zonen. 

| zespondisse: Cadaver sit. — — E.1 | 


J 


St Severo Unter den ‚vielen Erß ndun⸗ i 
gen, welche dieſer (vielleicht) noch Iebende, neapo⸗ 


litaniſche Graf für die ſeinigen ausgiebt, und wo⸗ 
von man im legten Monat des Journal Enoyclo- 
pôdique v. 3. 1768 eine weitläuftige Nachricht fins ' 
det, iſt wohl mandye ältere; z E. die, ‘den Mars 
mor zu färben,. und- fo darauf. zu malen, daß es 


durch den ganzen Bloc: dringt. Denn fchon.kana | 


: in fe Prodomo, p.164, fpricht von dieſem Geheim⸗ 
niſſe, und hat fogar- Die. Bange Procedur bekaunt 
gemacht. 

 [Bie vornehmſten Regeln welche Sana, hierüber 
„giebt, ſinde folgende. Wenn man, fagt ex, zwei. 
‚weiße und vecht harte Marmortafeln, befondere: 
von carrariſchem Marmor, nimmt, und ein Wild: 
auf Papier mit bloſſer, gut mit Vitriol geteänte 
ten, Dinte zeichnet,. e8 daun zwifchen die. beiden. 
‚wohl. geglätteten Marmortafeln legt, und fie fo 
einige Ronate an einem ad Dei Fages 


— 


fe Da 
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laßt, ſo wird n man finden, Paß die Dinte und 
se Züge bes Bildes tief in den Marmor einge: 
“drungen find. — Will man aber ein vielfarbiges 
Gemälde in den Marmor einziehen laſſen, ſo 
nehme man dazu Mineralfarben, z. B. Grün⸗ 
ſpan, Mennig, Bleiweiß, Zinnober n. dergl., 
und löſe fie in Salzwaſſer auf ‚das mit Vitriol 
⸗und beftillivtem Harz, mit ein wenig Alaun, vers 
miſcht iſt. Mit diefen Farben male man auf 
Rem Dapier, und verfahre dann auf die ge: 
uDachte Mt, 

Roch glücklicher wird man hierin ſeyn, und die 
Farben werden noch tiefer eindringen, wenn man 
auf folgende Art verführt. Man nehme 2 Unzen 

zT Scheidewaſſer, und eben fo viel Königswaſſer, 
eine Ume Salmiat, 2 Drachmen von’ dem: beften 
Aquavit, einen. Dufaten ſchweres Gold, -und 2 
Srachmen von dem feinſten kapellirten Silber. 
Dann gieße man zwei Drachmen Scheidewaſſer 
auf das ſchon kalzinirte Silber, und laſſe es 
 perbunften; fo erhält man ein Waſſer, deſſen 
Farbe erft blau, und hernach fchwarz wird, Als⸗ 

* dann fehlitte man daB kalzinirte Gold in ein Pros‘ 
u begläschen, gieße das Königswaſſer dariiber, umd 
hope e& fo lange beiſeite, bis es verbunftet iſt; 
dhernach verfahre man anf eben die Art mit "dem 
Salmiak und Aquavit; fo erhält man ein gold⸗ 
fardiges Waſſer. Auf eben die Art ziehe man 
auch die Farben aus den üreigen Mineralien; 
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° mit diefen Farben male man auf dem weißen 
Marmor, und erneuere dad Gemälde täglich 
. duch frifches Auftragen des m Waſſers: 
ſo wird mit der Zeit der ganze Marmorblock von 
dem Gemälde durchdrungen ſeyn. 
Über die vorgeblihen Wunderdinge, welche‘ der J 
Graf oder vielmehr Prinz Sam Severo de 
Sangro in feinem Pallafte zu Neapel, zum - 
Erſtaünen leichtgläubiger Reifender, - ängebracht. 
hatte, ſehe man den von dem Grafen 'v. Laͤm⸗ 
berg in feinem Memorial d’un Mondain, p. 
114 s. mitgetheilten Brief aus Grenoble von 
Hrn. Ballet, Ancien Lieutenant de Police, 
von dem fi) auch die im Journ. Encycloped. 
mitgetheilte Notiz jener Wunderkünfte herfchreibt, 


die dee Prinz felbft den ihn befuchenden Frems 


den auötheilte, und bie Ballet ins Franzöfifche 
überfeste. Javoue, fagt er in diefem Briefe, .. 
. que je n’ai fait cette traduction que pour 
indiquer que dans les merveilles de ce pa- 
lais il ya une quantite considerable de 
tours de main, qui ne sont. employ£s avec 
faste, que pour en imposer & la eredulite , | 
du vulgaire. J’avoue entore, que je. suis 
etonnd que oo Prince ne so fasse pas une 
gloire de detromper ie public sur la palin- 
 gendsie, etc. etc, 
In Dr. Volkmann's hiſt. kit, Raceichten von - 
Italien, B. III. &. 94 ff; findet man eine ziem⸗ 
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. ber, die ihre Männer mit den von ihnen g 


Söhnen umgebracht hätten; aber kein W 
der Temnifchen Erde. Diofkorides muß 
_ eigentliche Währmann des Boiffard fen 
- Vie Erde jegt, unter der Regierung der Tür! 
. Yraben werde, befchreibt Boiſ fard eben 
faſt eben fo, wie Breuning. Hepheſti 
er, heißt jetzt Coch ino. Aus des Petri 


J Obss. c. 22. hat er auch verſchiedene runde 
folder Erde mit ihren Siegeln, welde < 


Charaktere find, in Kupfer ftechen Taffen, - 
[Der fel. Leste fagt von der Siegelerd 
- Tfogenannten lemnifchen Erde (Linn. 
A, lemnia) in feinem Auszuge aus Wa 
 Mineralfyftem (Berl, 1781. gr, 8.) ©. 4 
Heimath fey die Infel Lemnos; doch { 
ſich auch in der ungarifehen Grafſchaft 5 
und än einzelnen einen Stüden bei € 
in Schleſien; fie heiße oft Bolus, fey o 


Non ÜMilonthinnanten Mo nuch : Male 
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weich und leicht iſt, wie auch, daß ſie im Waſ⸗ 


‘fee mit Kniſtern zerſpringt. Übrigens verdiene 
ſie mehr den Namen eines Steine, als einer 
Erde. 
Hr. Leibarzt Beidmann, dem ich darüber bes 
fragte, hatte die Freundſchaft, mir "folgende 


Bemerkung mitzutheilen: „le diefe Arten von - 


Erden find mehr oder weniger reine Thonarten; 


und die gefärbten, als gelbliche, ‚braune, rothe 
u. dergl,, find durch Eifenocher von der Natur 
' gemiſcht und gefärbt. — Zu innerlichen Arze⸗ 
neien werden ſie nicht mehr gebraucht, weil fie 
unfer Magen fchwer, oder ‚gar nicht, auflöfet; 
und der Aberglaube, welcher fie ehemals vors 
züglich als ein Gegengift empfahl, hat fich ver- 
loten. Jetzt nimmt man fie nur noch unter eis 


nige Pflafter, Doch tft ihre eigentlicher Nugen, 


“daB man Gefäße dardus brennt, die noch größs 
tentheils unter der Benennung der terra sigillata 
vorkommen. — Noch vor einiger Zeit erhielt ich 
einige dergleichen rothe Gefäße aus einer Erde 
von Eſtremas in Alentejo in Spanien, 
Bucaros de Barro genannt, Dieſe füllen, zu 


Pulver geftoßen, auf Krebs- und andere ſonſt 


‚ unheitbare Geſchwüre geſtreuet, ihre Heilung bes 


wirken. : Auch follen die fpanifchen Damen diefe 


an der Sonne gebadene Erde zum Wohlſchmack 


kauen und effen, und fie ihrer Geſundheit zu⸗ 


träglich halten. Vu 


. 


\ 
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Es würde mich zu weit führen, wenn ich auch nur 


das Vornehmſte von dem, was mehrere Mine⸗ 


rcalogen und Raturhiſtoriker über die Siegelerde 


haben, hier ausziehen, oder auch nur kurz an⸗ 


. führen woſſte. Das meiſte Hiſtoriſche davon, 


welches zu dem obigen Artikel gehört, finde 
ih in Mich. Mercati Metallotheca Vaticana- 


_ (Rom. 1719, fol) p. 8 ss., wo ein. eigened 


Kapitel, de Lemnia Terray vorlommt; wovon’ 
ih hiee nur daß Erheblichſte ausziehen "will, 
Galen (L.I.de Antidot. c. 2.) nennt dieſe 


Erde aypoayız,. weldyed man durch teyra sigillata 


überfegt hat; beim Avicenna heißt fie lurum 


igillatum; von einigen wurde fie au, wie 
Galen (L. IX. Simplic.) bemerkt, Miltos, 


i.e. rubrica Lemnih, genannt; obgleich Diefer 
Name ihre nur: fehe uneigentlich zukommt, wie 
Salmafins in f; Ewercite. Plin. ad. Solin. 


zu der Stelle des Plinius (L. XXXV. c. 6.) 
bemerkt, Die ich ganz herſetzen will: Rubricae 


genus in-ea ( sinopide) voluere intelligi qui- 


. dam secundae ‚auctoritatis, 'Palmam- enim 


 Lemniae dabant, .minio proximam.. Haeo 


est multum antiquis celebrata, cum insula, 


in qua-nascitar. Nec nisi’signata yenun- 


dabatur; unde et sphragidem‘ appellavere. 
Hac minium sublimunt adulterantque, In 
medicina praeclara res habetyr etc. — üb: 


rigens erinnert Bancifi in. ſ. Anmerkungen 
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beim Mereati, daß Bellonius (Pierre 

£ Bellon oder Belon) in der, Abfiht, diefe 

Erdart zu unterfuchen, nach der Inſel Lemno:3 

geſchifft ſey, und daher die. Geſchichte der Lem:: 

niſchen Erde, in f. Obss. L,L c. 22. am, ges 

naueſten erzählt habe. Unter anderen bemerkt 
er, daB auf dem Siegel, womit heutige as 
ges die runden Kuchen von diefer Erde bezeich- 
net werben, bie beiden Worte Tin imachton 
mit arabifcher Schrift ftehen, die fo viel ald ge: 
ſiegelte Erde bedeuten; und daß die Farbe bald 
..dunkelroth, ‚Bald. fleifchfarbig,. bald weißlich .fey. 

"Mehrere Beſchreiber dieſer Erde, z. B. Savary, 

Bomare u. A., haben einander das nachgeſagt, 

‚was Leſſing oben aus dem Boiſſard ans 
führt, daß fhon Homer amd Herodot br 

lemniſchen Erde, und dev feierlichen. Gebräude oo 
erwähnen, ‚mit welches fie zu Lemnos fey ausge⸗ 

graben und geflegelt worden. Keiner aber_weift 

- die Stellen. nad, wo. beide Schriftfteller ihrer ge⸗ 
dachten; und es möchte auch wohl vergebens feyn, 

ſie aufſuchen zu wollen; wenigftens ift mir dies - 
‚fo wenig als Beffing geglüdt, Zwar wie H0: 

.. mer hier angezogen ‚werde, ‚glaube id" aus dem, “ 

was Lanciſi ;a.,g. O. yoch über Die Siegel⸗ — 
erde bemerkt, vermuthen zu können. Mercati 
nämlich ſagt: Quin etiam quod Lemniae ter- 

rase Sphragidos oolor loturae carnis similis 

fuerit, ex ‚hoc ‚In primis testimonio facil- 
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lime eomprobari potest, quoniam Diocori- 
des sanguine bircino, vel caprino confor- 
mari credidit: quod sibi persuaserat etiam 
Galenu3, antequam vidisset, idcirco rabo- 
rem 'talem habere debet, qualem faceret san- 
j guis, terrae mistus; alioqui hi summi viri 
non putassent sanguine hoediuo parari; 


(quam ob causam a Lemniis sacerdotibus se 


. irrisum refert Galenus), neque Poötae finzis- 
‚sent, e coelo Vulcanum cecidisse, - suogue 
cruoro ‘terram ibi conspersisse, Hierbei nun 
erinnert Sancifi, Daß die Siegelerde in ihs 
ren Beftandtheilen eine erdig= fchweflichte Maſſe 
fey, welche aus fetten von unten auffteigenden, 
- and ber Oberfläche der Erde anhängenden Dün⸗ 
ften entſtehe. Dazu Tomine die WBefchaffenheit 
der Infel, wo fie gegraben werde, "Deren Boden 
. Tee Yarzig fey, -die”dafelbft hervorauillenden 
‚warmen Gewäffer, und die ehemaligen Feuer⸗ 
ausbrüche, die, nach dem’ Euſtathius, dieſe 
Inſel ehedem in Brand: festen. Und daher, 
fährt er fort, entſtand auch die Zabel vom Falle 
Bullaws, den Homer (Iliad. I. v. 593.) von 
—— Lihm felbft befchreiben läßt. Myrtilus behaups 
te daher, nach dem Ratalis Somes *) (My- 


— 








* Myrtilus Jibro primg 'reram Lesbicarum memoriae 
prodidit, Lemnum idceirco Juisse cönsecratam Vul- 
cuno existimataın , quia oalida ft quaedam vis ter- 
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tholog. L. IT. c.4.), Homer habe hier muter 
- dem Bilde Vulkan's die Iemnifche Erde verftans 
den,. und eine phyſikaliſche Bemerkung myth iſch 
 eingelleidet; nämlich wegen. der diefer. Erde eie 
‚genthümlichen Wärme, Bon dem Blute Bulken’s, 
womit dad Erdreich zu Lemnos fey gefärbt roor⸗ 
den, wird jedoch, wie Lancifi bemerkt, von 
. den Dichtern und Mythologen nichts erwähnt. 
— Bloß diefe Fabel und ihre alegorifche Deus _- 
fung fcheint mirs alfo veranlaßt zu haben, daß 
Homer hier mit ins Spiel gezogen wurde. 
Mit dem Dioscorides hingegen hat es feine Miche 
tigkeit. Er erwähnt (L. V. de Mat. Med. & 67.) 
der Iemnifchen Erde allerdings, und fagt, fie 
werde in den ſumpfigen Gegenden diefer Infel ge⸗ 
graben, und mit Bocksblut vermifcht, Sodann 
mache man Kuchen daraus, bezeichne fie mit 
dem Bilde einer Ziege, und nenne fie daher gypga- ' 
sıda alyos. Was er weiter hinzufegt, betzifft 
ihre vermeinte medicinifche Kraft. 
" Bon der Berfchiedenpeit der älteren und neueren 
Gebräuche beim Auögraben der Erde, und ih⸗ 
“zer Siegel, vergl. man nod) den Savary:in - 
f. Dictionn. de Commerce, art. Terre Si- 


rae ejus insulae, quam etiam sigMatam vulge o z.- 
ei appallant y. Cujus usus versnes necat » ei, > _ 
N j 


u Se 


lime eömprobari potest, quoniam Dioreori- 
des ‚sanguine bircino, vel caprino canfor- 
mari credidit: quod eibi persuaserat etiam 
ı Galenu3, antequam vidisset, idcirco rubo- 
rem 'talem habere debet, qualem faceret san- 
"guis, terrae mistus; alioqui hi summi viri 
non putassent sanguine hoedino parari; 
(quam ob causam a Lemniis sacerdotibus se 
. irrisum refert Galenus), neque Poötae finzis- 
‚sent, e coelo Vulcanum cecidisse, - suoque 
cruore ‘'terram ibi conspersisse. Hierbei nun 
erinnert Lancifi, daß die Siegelerde in ihs 
zen Beftandtheilen eine erdig- fchweflichte Maſſe 
ſey, welche aus fetten von unten auffteigenden, 
und der Oberfläche der Erde anhängenden Düns 
ften entflche, Dazu komme Die Beſchaffenheit 
der Inſel, wo ſie gegraben werde, deren Boden 
ſehr Yarzig ſey, die “dafelbft hervorquillenden 
‚warmen Gewäſſer, und die ehemaligen Feuer⸗ 
ausbrüche, die, nach dem Euſtathius, dieſe 
Inſel ehedem in Brand: ſetzten. ind daher, 
führt er fort, entftand’aud) die Fabel vom Falle 
Bulkan's, den Homer (Iliad. I. v. 593.) von 
= ihm felbft befchreiben läßt. Myrtilus behaups 
tete daher, nach dem Ratalis Somes ”) (My- 
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9 Myrtilus libro Brimg Tr 'reram Lesbicarim memoriae 
‚prodidit, Lemnum idcirco fuisse cansecratam Vul- 
cano existimatan , quia oalida At quaedam vis ter- 
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tholog. L. IT. c. 4.), Homer habe hier water 


- dem Bilde Vulkan's die Lemnifche Erde verftans 


den,. und eine phyſikaliſche Bemerkung myth iſch 
eingelleidet; nämlich wegen. der diefer. Erde ei— 


genthümlichen Wärme, Bondem Blute Bulken’s, 


womit dad Erdreich zu Lemnos ſey gefärbt toore 
den, wird jedoch, wie Lancifi bemerkt, von 
den Dichtern und. Mythologen nichts erwähnt, 
— Bloß diefe Zabel: und ihre allegorifche SDeus 


tung fcheint mird alfo veranlaßt zu haben, daß | 


Homer hier mit ind Spiel gezogen wurde, 
Mit dem Divscorides hingegen hat e& feine Rich⸗ 
tigkeit... Er erwähnt (L. V. deMat. Med. 6. 67.) 


der Iemnifchen Erde allerdings, und fagt, fe 


werde in den fumpfigen Gegenden diefer Infel ges 


graben, und mit Bocdöblut vermifcht. Sodann: 


mache man Kuchen daraus, bezeichne fie wit 


dem Bilde einer Ziege, und nenne fie daher gpga- ' 


Jıda alyos. Wand cr weiter binzufegt, betrefft 
ihre vermeinte mediciniſche Kraft. 


Bon der Verſchiedeuheit der älteren und neueren 


Gebräuche beim Auögraben der Erde, und ih: 


rer Siegel, vergl. man noch den Savary "in - 


f. Dictionn._ de Commerce, art. Terre Si- 
gilee. — &.] 
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.. ⸗ phokles. Worm iſt die —R fr: 

- fegen, die man, nach dem Plutarch, am 8 
phokles tadeln könnte? fo wie am Euripides 


. Nie Zuhın. (Plutarch; de Audit. p. 45. edit. Xy- 


 landr.) — Betrifft diefe .inaequalitas, wie es 
ylander giebt, den Ausdruck, oder den Charakter? 
(Plutarch' 8 Worte find:  Menipearo Sdy rg 
Aruoxov uev nv ünoseoıw, Hupukvıdou di 
zyv orıyonoiiur, Puxvlidov ds ıyy eürekcıgy, 
TFuomidov ds rn Aukıny, Zompoxksovg de 1m 


y änmuekiay. Diefe Anomalie fcheint Hier aber 


mehr von dem Ausdrude und der Schreibart des 
Soͤphokles, vielleicht auch von der Ungleichheit 
‚mancher Gedanken und Neden in feinen Trauer⸗ 
Spielen, ald von der Inconfiftenz feiner tragi⸗ 
ſchen Charaktere zu verſtehen zu ſeyn. Denn in 
der ganzen Stelle iſt von Rednern und von dem 
ihrer Wohlredenheit gebührenden Gehör - und 
Beifall die Rede; und Plutarch fest Hinzu, 
“daß bei allen ſolchen Meinen Fehlern, dergleichen 
ſich an mandjen Dichtern und Rednern ausfegen . 
ließen, ein Jeder doch ſeine eigene Stärke in der 


,Rührung und im Vortrage beſitze, die ihm Lob 


and Beifall, ewerbe, - — E.] 
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BGokrati ſche Steine. So müßte man 


| nach der Meinung des Chifletius, eine Art von 


u gefchnittenen Steinen nennen, auf welchen befondere 


og vorkommen, die aus Köpfen „verfchiedener 


In 


ur I MD 


| gr. 4.) 6. 25 ff, nachzuſehen. Es finden ſich | 


- Spuren, daß es fchon im viergehnten Jahrhun⸗ 
.  .„.Derte, obgleich verfchieden von dem- ‚heutigen, bes 
tkannt war, Es entſtand aus dem Trappolier⸗ 


ſpiele, "das wohl unter allen italieniſchen Kar⸗ 


tenfpielen das ältefte ift: — Was Seiller vom 


Bermardino di Corte bemerkt, ift bloß wörte 


lich aus der von ihm nachgewiefenen Note des 
Tomaſo Porcacchi zum Ouicciardini- ges 
nommen, wo es bloß heißt: Bernardin di 
. Corte traditore fu tanto odiato anche da’ 


" Francesi stessi, ch’essi, quando giuocavano 


al giuoco de’ tarocchi, e volevano dar_la 
carta del traditore, dicevano; Do Bernardino 


di Corte. Aus diefer. Note ergiebt fich alfo 
nicht, welche Karte unter dem traditore oder 


Berräther zu verftchen fey. Faſt aber vermuthe 
ih, e8 tft der Diavolo, geweier, dee fich nad) 


der Angabe des Garzoni in feiner Piazza uni- 


versale di tutte le Professioni del mondo, 


p- 564, unter den Figuren der Altern Tarock⸗ 


forte befand. Berg. Hrn, Breitfopf’s an⸗ u 


ger. Verſuch, S. 26. Note (d), — ©. 


Spread e. Bon den Stammſprachen der 


jegigen Deutſchen, iſt es Wachter?s Syſtem: | 
daß Anfangs in Deutfchland nur eine einzige ein: _ 


fürmige Sprache gewefen, die fih hernach in die 


gotpifche, angelſächſiſche und antifche | | 


Leſſing's Schr. 16.8, ° 7- 
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Man fleht bald, wie willichrlich und unerwieſen 
die Deutung des Chiflet, deifen oben -ange 
‚führte Schrift zu. Antwerpen 166% 4. heraus⸗ 

kam, von den auf diefen Steinen. befindlichen 


Siguren ift. Agoſtini's Meinung ift wopt die 
wahrfcheinlichfte, weil fie am meiften ins Allge⸗ 
. meine geht. Schott’s Zändeleien dariiber find 
ziemlich unbedeutend, — Über Sokratäſche 


. Steine md Ehiflet 8 Auslegung. f. umftänds 


li Mariette im Trait& des Pierres gravees, 
p- 368 - ‚ss. E.] 


| Spiele. Dom Tarodfpiel findet fich eine 


Stelle in Zeiller's Sendfchreiben XX: „Bern⸗ 


hardinus di Corte, der 1499 das Gaftell zu 
Mutland den Frauzoſen verrätherifcher Weile übers 


geben, war hernach von denſelben aufs äußerfte ge⸗ 
haßt; alſo, da; ſie auch im Spiele de i tarocchi, 


wenn ſie des Verräthers Karte geben wollten, fag⸗ 


ten: do Bernardino di Corte.“ — Dies Spiel 


muß alſo ſehr alt feyn. Aber was iſt hier unter 
des Verräthers Karte zu verſtehen? Der Stiez 


oder der Pagat? — 8 verdient Tomaſo Por⸗ 
cacchi in den Noten zum Aten Buche des Guic⸗ 
ciardini, den Zeiller als ſeinen Währsmann an· 


führt, deßwegen nachgeſehen zu werden. 


Lüber den Urfprung des Tarockſpiels iſt Hr. 


Breitkopf in ſeinem Verſuche über den 
Urſprung der Spielkarten (Leipz. 1784. 
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S$pecimine Glossar. Görm. Lips. 1727. 8, bors .. - 
getragen, beffen hierher gehörige Morrede auch 
‚wieder vor feinem Sloffarium felbft iſt abgedruckt 
"worden. Man vergleiche damit die Stammtafel 
der Germaniſchen Völker im Fulda's Preis⸗ 
ſchrift über die beiden Hauptdialekte der deut⸗ 
ſchen Sprache, ©. 60. vor dem erften Bande 
des Adelungifchen Worterbuchs. — Immer noch 
fehlt es an einer ausführlichen Geſchichte der 
deutſchen Sprache, die man vom Orn. Hofrath 
Adelung,. mit Sehnfucht erwartet, ber’ einen 
kurzen Grundriß derſelben in der Einleitung 
zu feinem Umftändlichen Lehrgebäude Der 
Deutfihen Sprache (Leipz. 1782: 2 Bde, gr. 8.) 
geliefert Hat. Ex bemerkt dafelbft, ©, 17, daß 
die Deutfchen urſprünglich viele, zwar verwandte, 
aber doch verfchiedene, Kleinere Bölfer ausmach⸗ 

ten, und daß daher fich ihre Sprache, der Natur 
der Sache nach, ſchon in den. älteften Zeiten in ' 
mehrere Mundarten theilen mußte. Und aus 
Den wenigen noch übrigen eigenen Namen fcheint 
ihm zu erhellen, daß fie ihrem Baue und ihren - 


- 


weientlichen igenfchaften nach fchon damald die 


heutige gewefen fey. Auch er beftreitet S. 21 
das feltfame Borgeben, daß die gothifche, oder 
- vielmehr ‚möfogothifche Sprache, die Mutter, 
‚nicht allein der: deutfchen,, fondern auch aller 
übrigen nordifchen verwandten Sprachen fey. 
Deutfchland und die nördlichen Länder hatten 
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getheil habe. Die gothiſche iſt nicht die erſte un 
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ſprüngliche Sprache, ſondern nur eine Mundart; 


‚und die angelſächſiſche und fränkiſche find 
nicht ihre Züchter, fondern Schweſtern. Ein Wort, 
das in allen drei Mundarten vorlommt, gehört der 


Allgemeinen Sprache; und nur das, welches bloß 


‚in Eier derfelben vorkommt, Tann man ein gothis 
ſches, angelfächfifches,, oder fränkiſches Wort neus 
en — — 

Die Modi der Beitwörter in der pebräifcyen 
Sprache, auch in der hungatiſchen, würden ſich 
leicht auch in die deutſche haben einführen laſſen, 
wenn man nicht eigene, beſondere Zeitwörter aus 
dieſen Modis gemacht hätte. So wird z. E. durch 
die bloße Veränderung des Vokals i ine, nicht 
fowohl die ganze Bedeutung geändert, ald vielmehr 
nur modificiet. Aus figen wird fegen, weldes 
fo viel it, als ſitzen machen; aus ſinken wird 
fenten, oder ſinken mahen; aus bliden, 
‚ bleden, oder blicken machen; 3. &. die Zähne 
blecken; Steine, die durch den Kalk bleden; trins 
ten und tränten. Defgleicyen in dem Worte 
berderben die zweite und dritte Perſon des Sin— 
aulard Präſ. du verdirbt, verderbſt; ee vers 
dirbt, verderbt; fo nämlih, daß ed mit 1 das 
Neutrum, und mit e dad Aktivum iſt. 
[Wachters Syſtem von dem Urſprunge und der. 

Abftammung der deutfchen Sprache und ihrer 
verschiedenen Mundarten. findet mau in feinem 
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nung, daß geſchehene Ding aber oft mit einem 


noch tiefern ausdruckte: bind, ich bind, Im⸗ 
perf. band, ehedem bund, Bund, ein Ding, 


welches gebunden iſt; u. ſ. f. — — „Ein an- 
derer, für die Kindheit der Sprache noch feine⸗ 


rer Nebenbegriff ift der Unterfchied zwifchen der 
Hervorbringung und dem. Zuſtande; indeſſen 
bat man ihn doch in einigen Wörtern bemerkt, 
und durch Veränderung des Vokals bezeichnet: 


tränk-en, trink-en; ſent-en, finkzen; 


ſetz,zen, ſizzen; wink-en, wants. 
dräng⸗en, dring-en; prellsen,. prall» 
en. “4 _ 
Über die Wörter bliden und bleden fagt Sr. 
Adelung inf. Wörterbuche, unter dem erftern 
. Worte, daß beide genau sufammen gehören, und. 
daß, der Analogie zufolge, jenes das. Neutrum, 
dieſes aber das Aktivum feyn follte; allein man 
habe. fie. fehon von Alters her. häufig mit einan⸗ 
der verwechſelt. — E. ] 





5 Sprid we eter, Die deutſche Spyrache hat 
einen großen Reichthum an Sprichwörtern. Gleich⸗ 
wohl dürfte es nicht übel ſeyn, auch die Sprich⸗ 


wörter aud anderen Sprachen zu borgen, die fig 
kurz und nachdrücklich überfegen laſſen. Zu London 
find im J. 1640 Outlandish Proverbs selected 


by M. G. H. in 8, herauögelommen, an der Bahl 


1032, Aus diefen habe ich folgende ausgezogen; 


/ 
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‚fon ‚viele Jahrhunderte Eyrache und inwoh. 
ver, ehe noch die Gothen dem Namen nach be⸗ 
kannt waren. Von den Mundarten der germa⸗ 


niſchen Völkerſchaften aber vor und in der gro⸗ 


Ben Völkerwanderung läßt ſich, wie Br, Ade⸗ 
„ Yung ©.72 erinnert, wenig mehr fagen, ald 


daß, allem Anſehn nach, jedes Boll, oder jer 


der Stamm, ſeine eigene Mundart hatte. Die 


frünkiſche enutſtand, feiner Meinung nach, aus 
der nachherigen Vermiſchung der niederdeutſchen 
Völkerſchaften mit den ſüdlichern, oder oberdeut⸗ 


fen: Die angelſächſiſche Mundart iſt une 
ftveitig eine der erfteren, die aber, wie ‚befanat, 


gusgeſtorben iſt, und wovon nur noch Überreſte 
in der heutigen. engliſchen Sprache leben. 


WWas Leſſing oben Modifikation der deutſchen 
. Beitwörter nennt, hat auch Hr. Adelung nicht 
unmbemerkt gelaffen, indem er Th. J. S 215 ſei⸗ 
nes Lehrgebäudes erinnert, daB durch die 


Biegung oder Flexion bloß das Verhältniß der 
Begriffe und Wörter verändert werde; Bag aber 


.. ber Begriff des Wurzelworts, als bloße Juter⸗ 


jettion oder tünende Natur betrachtet, noch mans 
er anderer Beltimmungen und Nebenbegriffe 


‚fähig war. — Vorzüglich, Tagt et, fand die 


Bezeichnung derfelben durch die bloße Änderung 


208 Hülfslautes bei den älteften Verbis Statt, 


wo man die vergangene Zeit geimeiniglich durch 


einen tiefern Hülfslaut, das Bild bei Entfers | 
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505. Ein Pfennig erfpart, iſt zweimal verdient, 


521, Eine Blume macht Teinen Kranz. 


‘523, Aud Ein Zeind ift zu viel, 


556. Der Blinde ſchlnct mandpe Zliege mit Hin \ 


unter. 
587. Donnerſtag kommt, und die Woche iſt vor⸗ 
bei. 


- 689. Die Wage ſagt: das if ſchwer, und das 


⸗ 


iſt leicht; aber nicht: das iſt Gold, und das 


Schwert. 


718. Drei leben friedlich, wenn LU nicht Heim 


find, 
‚719, Ale Schlüffel Hängen nicht an Einem Guͤrtel. 


708. Des Zapfern Blick iſt meht, als des Feigen | 


"95, Des Apothekers Dörfer verdirbt deB- Kunſt⸗ 


pfeifers Muſik. 


928. Jahre wiſſen mehr als Bücher. 


949, Zede Meile it im Winter zwei. 
976: Ein Morgenregen hintertreibe Teine Reiſe. 


- 97. Ein ſchöner Wintertag macht keine luſtige 


Vögel. 


1016. Der Be nicht zu Haufe, Riemand zu 
Hauſe. 
1031. Weiber verſchweigen, was ſie nicht wiſen. 


| 981. Des Schlafenden Kopf iſt in ſeinem Magen. 
1006. Wer in Hoffnung lebt, tanzt ohne Muſik. 


1032. Wer dem Kinde die Rafe wifcht, küßt der 


Mutter den: Backen. 


- 


— 


A 
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12. Guten Kaufe macht den. Beutel leer. 


36. The German’s wit is in his fingers; d, i. 
des Deutſchen Berftand ift in feinen Fingern. 
— Ich merke diefed Sprichwort als ein Zeug⸗ 
niß für die mechanifchen Zalente der Deutfchen an. 
"141. Liebe deinen Nächften; aber reiße den Baun 
‚ „nicht nieder, 
178, Dente auf faule Lage, und arbeite darauf 
los. 
229, Rechne genau; auch der Bebenar hat ein und 
dreißig Tage. 
_ 252. Freie um die Wittwe, weil fe, noch trauert. 
"287, Ein Rare denkt, daß andere nichts denken. 
348. Wer fein Huhn allein ißt, muß fein Pferd 
allein fatteln. 
356. Wer‘ Einen zchtigt, güchtigt hundert. 
373. Könnte er laufen, wie er trinkt, ex : finge 
einen Haſen. 
389. Dem Hunde, der Aſche (ect, vertraue ten 
Mehl, - 
57, Der Hund nagt an dem Knochen, weil er 
thn. nicht verſchlingen kann. 
461. Der größte: Schritt iſt der Seit aus der 
Thür. 
476. Der Mantel iſt deß, den er deckt; die Welt 
deß, der ſie genießt. | 
499. Über einen Nagel: ging das Hufeifen; über 
das Hufeifen Das Pferd; über. das Vferd der 
Reiter verloren. 
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biegel blich geweſen ſind. Died bemerkt auch 
Gesner unter. dem Worte Ftapia, welches in 
einer alten Iufchrift. vorkommt, die Voſſius 


de Vit. Serm. I; 7. anführt: Amqor fuit equo,. 


dum aspectui formotiss. Durmiöniae puellae - 
virgunculas summa polvoria placere cupe 
zem, casu desiliens pes haesit. stapiae; tra 
tus interü. Dieſe Infcrift wird vom Wol⸗ 
phangus Lazius und Hieronymus Mae 
gius (Miscell. IT, 14.) angeführt; und fie ift 

vielleicht noch, etwas. ulter, als eine Stelle bei. 
- dem. Kirchenvater Hieronymus, in deſſen 
Briefen bistapia, ein Paar. Steigbiegeh, vote 
Tommen. Voſſius redet bei dieſer Gelegenheit 
umftändlich. von den Wörtern: 'ytapes und stapia 
ſowohl, ald von anderen neueren: in griechifcher, 
lateiniſcher und ſpaniſcher Sprache davon ges 
. Krauchten Ausdrücken. So if von dem Lat, a» 
traba wohl ohne Zweifel. das Spanifche estribo 
entſtanden. Auch erinnert. er, daß weder Xe⸗ 
nophon in f. Buche de re equestzi, noch" Ju⸗ 
lius Pollur, L. X. 0,10, 12., Wwo von. dem 
zur Neiterei gehörigen Werkzeugen: die Nede iſt, 
der GSteigbiegel erwähnen... Badäus brauchte 
das Wort. subex: pedameus dafür: — Übrigens 
weiß man, daß im Deutfcheni deu Gteigbiegel . 
ehedem der Stegereif hieß; und Sr. Ade— 
lung führt bei. diefem Worte die. Gtelle aus 
- dem Theuerdank, Kap. 355 an: 


"- 41% 
— — —— 
[Ungeachtet des allerdings großen Neichthums ber 
Deutfchen an Sprihwörtern und fprichwörtlichen 
Redensarten, der jest faft zu wenig erkannt, 
und nody weniger gehörig benugt wird, Tieße fih 
doch die hier von Teffing vorgefchlagene Berei— 
derung wünfchen, ‚wenn fie- fo weife, wie hier, 
verfucht, und der Ausdrud in unferer Sprade fo 
körnig, wie dies übertragen würde, - — 6. 


2 


Steigbieg el. Daß bie Alten feine, gehabt 
haben müſſen, weil fich- deren Feine auf alten Denk⸗ 


i mälern finden, hatte Matthäus ſchon angemerkt 


(de rer. invent. p- 38.): Stapes, h. e. instru- 
‘mentum illud, in: quo uterque pes insidentis. 


equo utrinque quiescit, inventum est novum. | 
MNam ut in marmoreis signis Romae er alibi 


videre lioet, non habebent antiqui id instru- 
mentum. 

[Unter dem Artikel Meilenzeiger babe ih ſchon 
die Stelle aus dem Plutarch angeführt, worin 
dem ©, Gratchus das Verdienſt beigelegt wird, . 
Dof er an den Heerftraßen hier und da Steine 
habe fegen Laffen, auf welchen die Reiter beque⸗ 

mer zu Pferde fleigen Eünnten, die feine Knechte 
bei fich hätten, um ihnen aufzuhelfen, Sowohl 
dieſe Stelle, als die nach übrigen. vömifchen Hits 
terftatuen, 3.9. die vom Mark Aurel, Scheinen 
zu beweifen, daß bei Den Römern keine Steig— 
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der Peſt, und nad) anderen an -einer durch dem 
Einfturz eines Brettes in einem Zimmer verur⸗ 
fachten Wunde geftorben ſey. Dies lestere, und 
daß er diefe Todesart vorhergefehen habe, fat 
Sethus Ealvifins ad. a. 1531," p. 1156: 
„Jo. Stoefllerus, Justingensis, mathemiaticus 
| insignis, certo die sibi ‚periculum ruina im- 
minere praeviderat; et quia aedes suas satis 
firmas noverat, convocat in museum suum: 
viros eruditos, quorum consuetudine et ser _ 
monibusrecrearetur. ÖOrtainter sobria pocula. 
disputatio : : ad’ controversiam explicandam- | 
e superiori loco librum depromit- Sed la- 
xato celavo asser, in quo stabant libri, ir: 
caput ejus decidit, et insigne vulnus infe 
lici seni infligit, ex quo mortuus: est die. 
16. Febr. Tubingae. * — Grufius hingegen: 
fogt am angef. ©. p. 613: „Obiit Blaubeu- 
rae (al. Tubingae) peste, 1531, Joan. Stoeff- 
lerus, Mathemat. Tubing. 'anno aetatis suae- 
79, et Tubingae vopultus est in paroshiali: 
fano, er 


| Tabad.- Richt Tobad, wie es einige: aus⸗ 
ſprechen. Den: Namen haben‘ die‘ Spanier dieſem 
Kraute von einer Infel gegeben, auf der es häufig 
wächfl.. „Facultetibus insignibus celeberrima . 


\ 
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. ” — 
est. herba,“ ſagen die Medici-von Lyon (Lib. 
XVIII. c. 138.) „quam Petum ab Indid vocari 
refert-Thevetus; Nicolaus Monardus Piciett; 
Oviedus in Hispaniola insula Petebecenuc. His- 
pani Tabavo nominarunt, ab insula quadam . 
ejus nominis, in qua frequentissima reperitur. 
Galli, quod; Joannes Nigotius, regius aliquando 
in. Lusitania orator., ejus semen primus ad re- 
ginam, regis Galliae matrem, detulerit, illius- 
que facultates docuerit, Nicotianam, ı et ‚Herbam 
Heginas nuucuparunt, * 
Diefer Nicot hat einen. Tresor ou Dietion- 
naire de la Langue frangoise geſchrieben, in wels 
chem er unter dem Worte Nicotiane diefer Sache 
ſelbſt gedenkt; und zwar ſagt er; daB es 1560 ger 
ſchehen fey, Daß er dieſes Kraut aus Portugal 
nad) Frankreich geſchickt habe. 
Was mir hierbei am. merkwürdigſten vorkommt, 
if dieſes, daß man dies Kraut damals am we— 
nigſten zum Rauchen und Schnupfen, ſondern für 
weibliche körperliche Übel, und beſonders wider die 
Luſtſeuche, gebraucht hat. Hicotz an dem - an 
geführten Orte, ſagt ſelbſt, eßs fey de vertu ad- 
mirable pour. guerir toutes navrures, playes, 
ulceres, chäncres, dartres, et autres tels ac- 
cidens an corps humain. Auch geht das Epi⸗ 
gramm des Buhananıs dahin, wider die- Kö⸗ 
nigin Katharina von Medici, die e8 nach ihrem 
Namen Herbam Mediceam wollte genannt wiffen, 





nn 


er 


Er nennt darin salutiferam ennctis Iamguoribus | 


* 


herbam; und ſagt, daB ihm der Name Medi⸗ 
cea allein ale gute Kräfte würde genommen, und - 


es in Gift verwandelt: haben, da dieſe Katharina Ä 
. x0Jaguc Juesque suorum. ſey. 


Der jetzige mediciniſche Gebrauch des Tabacks 


iſt, glaube ich, nicht groß. Von Tabacksklyſtieren 


habe ich gehört; auch weiß ich, daß Krüger ihn 
wider die Krätze vorgeſchlagen hat. Doch, daraus 
ſelbſt ſchon ſollte man ſchließen, daß er wider die 
venerifchen Krankheiten auch dienlich feyn könnte. 
‚Titan hat-eine Historie: du Tabac, oü il.est 
traité particulierement du. Tabac en Poudre, 
‚par: Mr. de. Prade; Par. 1697. gr..12., worin 
dieſe Materie ſowohl hiſtoriſch als medicinifch 
‚abgehandelt wird, Gleich Anfangs, S. A ff, 
werden bie verfchtedenen Benennungen  diefer 
Dflanze angeführt, und gleichfalld bemerkt, Daß 
fie den gewöhnlichen Namen von der Infel Ta: 
“ bags oder Tabako, einer Provinz des König« 
reichs Jukatan, oder Neuſpaniens, auf. dem 
Mericanifchen. Meer, erhalten habe, wo. die 


= ‚Spanier fie zuerſt kennen lernten. Der Arzt 


Francesko Hernanded von Toledo war der 
erſte, der fie nach Spanien und Portugal fchickte, 
Jean Nicot, Requetenmeifter und Ambaſſa⸗ 

deur König Franz I. beim Könige von Portus 
- gal, lernte den: Taback durch, einen Portugiefen 
kennen,. und machte damit nach feiner Rückkehr 


N 
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der Königin Katharir a von Medici ein Geſchenk. 
Der Kardinal di Sunta Eroce, pädbſtlicher 
Nuncius in Portugal, und Nicolas Torna⸗ 
bon, Legat in Frankreich, machten ihn zuerſt 
in Italien bekannt; und er befam daher dort 
von. ihnen den Namen. Quelques-uns, heißt es 
.. weiter, Pappellent la Buglosse, ou la Pana- 
cee Antarctigne;. d’autres !’Herbe Sainte, ou 
 .Saing-Sainte, ou Sacree, soit à cause de ses 
vertus miraculeuses, soit à eaüuse de sa grau- 
deur; de même que l’os sacrum, ainsi nom- 
. mg par la möme raison. Thevet machte 
dem Nicot die Ehre feiner Einführung in 
Sranfreich : flreitig; und England erhielt ihn 
durch den berühmten Seefahrer und Eroberer 
: Birginiend , Stanz Drake. Wann und von 
‚wem er zuerft nach Destfchland gebracht worden, 
iſt ohne Zweifel ſchon mehrmals unterfurcht wors 
den; auch giebt es der Schriften viele, worin 
- feine Arzneikräfte umterfucht werden; - und ich 
will mich Hier bei ihrer Anführung nicht vers 
weilen, ſondern nur noch das von Seſſing 
erwähnte. Sinngedicht Buqhanan 8 hierher 
ſetzen: 
De Nicotiana falso nomine Mei con appellata, 
. Doctus ab Hesperiis redions Nicotius- oris 
Nicotianam rettulit, 
„Nempe salutiferam ‚cunctis: languoribus. herbam, 
" Pxodesse orpidus patriae· 








At Medice Catharina zadaga Iacıgus suoram, 
u Medea seculi sui, 
‚Ambitione ardens, Mediceae nomine plantaz | 
. Nicotianam adulterat: - 7: 
viue bonus civis prius exuit, exuere herbad 
| . Honore vult Nicotium. ...:. 

‚At vos auxilium membris qui quaeritis. —* 
| . Abominandi nominis 

A planta cobibete manus, os claudite, et aures | 
| A peste tetra oceludite ! 


= Nectaz enim virus het, Panacea venenum, 


Mediceaxi vocabitur. -6&] 





Tapferkeit „Einen greif an; zwei er⸗ 


warte; dreien ſuche auszuweichen; vor vieren ſchäme 


dich nicht zu fliehen!“ iſt ein Spruch des Frotho, 

Kðonigs von: Dänemark, bein Saxo, B. V. | 

[Eigentlich ift beim Saro (Hist. Dan. L. v. 
F. 88. edit. Sorao 1644. fol.) von den Anord⸗ 
nungen die Rede, welthe Frotho III. unter den 
Rutheniern machte; und bier heißt ed "unter an⸗ | 
dern: Deerevit etiam, ut quisquis militiae 
deditus speotstae virtütis titulum affectaret, 
impeteret unum, exciperet duoss tres mo- 
dica pedis retractione vitaret, gkainor fügero, 
non erubesceret. — €) 


. Tempelberren Niemand hat beſſer ges 





* wie geſedwidris und ungerecht man bei der Ds 


- 


130808 — 
pe Tee 

Aufhebung Diefe Ordens verfahren habe, als Sh:. 

Thyomaſius in f. Diss..de Templarioruni Equi- 

tum Ordins sublato; Hal: 1705. 4, Wenig’ oder 


gar Keine neuere Schriftfteler haben fo fcharffinnig 


und frei darüber geurtheilt. 


Wichmanshauſen in ſ. Die. de Extin- 


stiens. Ord. Termpl. von 1687, war viel kurzſich⸗ 


tiger und zurückhaltender. Doc hat er fonft etwas 


ſehr Merkwürdiges, . Er vergleicht am Ende die 


Tempelherren mit den Sefuiten, und fchließt: An 


vero paria etiam Jesuitas fata-cum Templariis 


 mansura sint, tempus manifestabit. Certe Ne 


“ mesis divina tandem, quos prasteriise videtur, 
änveniet. , — Es iſt nun geſchehen, was er pro⸗ 
phezeite; und nur -unferen beſſeren ‚Seiten. haben 


wir es ohne Zweifel zu danken, daß. eine eben fo... 
ungerechte Sache wenigftens: mit weniger Brauſam⸗ 


keit ift ausgeführt worden. 
[Statt aller Zufäge,. darf ich den Lefer, der nüs 
. bern und gründlichen Unterricht über dieſen Ges 
genftand wünfcht, bloß auf Hrn. Nicolai’s 


Verſuch über die Befchuldigungen, welche dem | 


.. . &empelherrenorden gemacht worden, und über 
deſſen Geheimniß, verweifen, - wovon, die zweite 


Auflage zu Berlin und Stettin, 1782, in zwei 


Sheilen, 8. herauslam. Die Gründe des Tho⸗ 
mafius findet man dafelbft, Th. 12 S. 15 r 
_ geprüft und. widerlegt. — &] 


ur 
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Theater. Matthäus (de rer. invent 
9.27.) ſagt: Antinachus Aegyptius, - qui de 
situ orbis scripsit, ‚primus statuit, ne quis, 
propria adpellatione. in comgedia nominarefur. 
— Dies iſt fall, Der Antimachus, aus Bes 
liopolis in Ugypten, welcher eine Koömoporie in 
. 3780 Berfen gefihrieben hat, welche Suidas ans 
* führt, ift ein weit jüngerer Dichter, -ald. Antimas 
chus, mit dem Zunamen Pſekas (dev Spruble, 
‚von wezaleıry , befprengen, ıexas, der Thau, ein 
> > Ztopfen?, welcher dad gedachte Gefeg, welches die 
mittlere Komödie hervorbrachte, fol gegeben haben. 
- Bon diefem Antimachus f. den Suidas, oder, 
aus dem Suidad gefhöpft, den Scholiaften des 
Ariſtophanes, ad Acharnensess und von dem.- 
Gefetze felbft den Petit, in Commentar. adLe - 
ges Atticas. 
[Dev Name Antimabus kommt fehr häufig vor, u 
und es giebt drei -werfchiedene griechiſche Dichter, 
„die ihn. führten. -Der. eine war aus Kolophon, 
und lebte um die Y3fte Olympiade, und fchrieb 
eine Shebaide; der zweite, aus Heliopolis, wird 
_ vom Suidas erwähnt, ohne daß fein Zeital« 
ter angegeben würde; der dritte, von dem hier " 
Die Rede ift, hatte den Beinamen rexas nicht 
deßwegen, teil er ‚die, mit.denen er ſprach, 
“wirklich anfprudelte, fondern metaphoriſch, und, 
wie %orenzo Graffo (Ist. de’ Poeti Greci, 
p- 46.) ſich ausdrückt: quod suos familiares 
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suis verbis et doctrina, tanguam minußs- 
bima pluvia,-roris, gutsis simillima, dise 
rens, paullatim rigarer. Denn fo erklärt ed 
Suidas. felbft: perus de 2797, dnreıdn no- 
ovedöcıre - rovs Önılouvres Sınleyouevos. Er 
fest. hinzu, daß einem gewiffen Olympitus 
eben der Beiname. aus der nämlichen Urſache 
z gegeben: ſey. Und dieſer Antimachus nım, 
ein Zeitgenoſſe des Ariſtophanes, verordnete, 
wie Suidas weiter ſagt, daß man im. Lufls 
ſpiele Niemanden perfonlih durchziehen Tote, 
welches viele Dichter von der Bühne abwendig 
machte, und vielen Schaufpieleen und Tänzern 
ige Brot nahm. Einige fagten, er fey felbft 
ehedem Ghoregos gewefen, und babe hernach als 
Dichter die Tänzer wid. Schanfpieler verächtlic 
behandelt, — Der Scholiäft des Ariſtopha⸗ 
ne8 (ad Acharnens. v. 1149,) fagt: Zdoxeı de 
Avytigiaxos ourog Umngıspa aenemzevae un dev 
zwug@des LE Övouaros. — Petit Handelt in 

feinem Commentar. ad Leges Atticas, L. I 
Tit. J. . XXXVI. (in der Jurispr. Rom. et Atc 
T. III. L. B. 1741. fol, p. 151 ss.) umſtändlich 
von .diefem Geſetze, welches ſo lautete: Mn xuw- 
 umdeıw 2F Ovoueros. Nemini in Comoedia 
expresso nomine-convicium fdcito. Es wird 
deſſelben auch "beim Hermogenes TLEOL OTOGERW - 
.. (Sect. 13. p. 75.) gedadht; und beim Horaz in 

der Epiſtel an den Auguſtus, v. 145 is. 
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.. Fescennina per hunc inventa licentia morem 
. Versibus alternis. oppröbri ia rustica fudir — 


— — — — — quin etiam Lex - u 
| Poenaque lara, malo quae :nollet carmine 
‚quenguam I, 
Describi. = 


Vergl. die ‚Epiftel. an die Piſonen, v. 981 ss — 
Petit fest die Abfaffung und Einführung Dies 
. fe8 Gefeges in die I7fte Olympiade, weil nad 
berfelben Ariftophanes feine Luftfpiele, Kos 
kalus und KToloſikon, gefchrieben habe, in 
denen, wie in.der ganzen neuern Komödie, kein 
Shor vorgelommen fey. Bieleicht aber ift cher bie 
‚zulest angeführte Stelle des Horas r beſonders 
in den Worten: 
— — — lex est accepta, chorusque 
Turpiter obticuit sublato jure nocendi, 
mehr von dem fpätern Übergange der mittlern 
Komödie in die: neuere, als der alten zur mitt⸗ 
iern zu verſtehen, da man in der neuern auch das 
evrongocanws zwugpder, ober die Aufſtellung 
“ wirklicher Perfonen unter fremden Namen, ab- 
ſchaffte, welche die mittlere Komödie, zur Auss 
Flucht des Gefetzes, fich noch erlaubt hatte; ob» 
‚gleich Petit meint, daß auch die mittlere Ko. 
mödie Diefe Aufftellung. nicht, mehr gehabt habe, . 
und ſich deßhalb auf eine Stelle in den Excerp⸗ 
ten des Platonius beruft. — E. 5 W 
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Theoborus. - Ein tragiſcher Schanſpieler 
zu den Zeiten des Ariſtoteles. Dieſer gedenkt 
ſeiner in dem ſiebenten Buche der Poetik, Kay. 4% 
‚wo er von der Gewalt der erſten Eindrück; redet, 
Auf diefe, fagt er, ſah ohne Zweiſel I peods: 
rus, wenn er nicht zulaffen wollte, daß einan 
derer Schaufpielee,” wenn ed auch einer” von da 
allergeringften gewefen- wäre, vor- ihm auf die 
Bühne treten durfte , ‚ws olxeıovueroy imy Ha 
vor ws ngwreus Grocıs, weil die Bufchauer, wab 
fie zuerſt pörten, auch fi zuerſt geläufig machten, 
fo, daß fie dad Nachfolgende, wenn ed auch beſſer 
wäre, bloß dadurch, daß es anders fen, befremde. 
— Dhme Zweifel war Theodorus ein Protagoniſt, 
das ift, einer, der die erflen Rollen fpielte; und | 
wenn die erſte Rolle das Stück nit anfing, fo 
machte er ohne Zweifel unter der Maske auch bie 
Nebenrolle, die ed anfing, um den Bufchauer for 
fort an feine. Stimme und an feine Deklamation 
zu gewöhnen.. 
_ In dem Berzeichniffe der berühmten Männe 
diefes Namens, die Diogenes Laertius (L.M. 
F. 103. 104.) anführt, finden fich zwei, wovon eis 
ner diefer Theodorus ohne Zweifel gewefen ift; 
der vierte nämlih, cv To Yavaatızov pepsm ." 
Pıßkıov .muyxeAov,. cujüs, fertur libellus de voeis 
'exercitatione perpulcher; oder der zwanzigite, 
nommms touypdıas. Jenes Werk wiirde. fich zu 
feinem Gigenfinne, auch ben Vortheil des erxften 
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adrucks bei der Dellamation mitzumehmen, frhe 
hl ſchicken. Doch kann er eben ſowohl der letzte 
veſen ſeyn, wenn nicht etwa beide eine und eben 


felbe Perfon feyn follten. Denn wenigftens neunt 
‚ian (Hist. var. L.XIV. c. 40.) den Theo⸗ 
rus, welchen Alexander Pheräus die Arcpe - 


rührend ſpielen ſah, daß er ſich der Thränen 
ht enthalten konnte, und daher aus dem Theater 
‚gehen für gut befand, gleichfalls Teayadıas 
ınznv. Und da Alerander Pheräus ein Zeit⸗ 
rwandter des Ariſtoteles war, fo iſt es. höchſt 
ihrſcheinlich, daß dieſer Theodor eben der iſt, 
ſſen Ariſtoteles gedenkt, — Menage, in ſei⸗ 
n Anmerfungen- zum, Diogenes Laertiuß, führt 
8 dem Heſychius eine Stelle an, in weldjer eie 
8 komiſchen Schaufpielers oder komiſchen Dichters 


dacht wird, der den Bımamen IleAsdopay geführt 


be. (Bas das heißen foll, verſtehe ich nicht, 


d-müßte die Stelle in der neuen Ausgabe des 


eſychius nachfehen.) — Seines Grabmals ges 
net Pauſanias (L:T. c. 37.), und fagt Dabei, 


ß er fir‘ den beften tragifchen Schaufpieler feiner _ 


it. fen gehalten worden. — Bon feiner Zrau f. 


lutarch (L. IX. Sympas. Quaest. 1.) Auch ge⸗ E 


net derfelbe feiner in dem Buche vom Eigen: 
be, daß er zu dem komiſchen Schaufpieler Sa: 


rus gefagt hate, es fey nicht zu bewundern, wenn . 


an die Zuſchauer zum Lachen, wohl aber wenn 
an ſie zu Thränen und zum Weinen bewege. 


a‘ 
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[Diogenes Eaertius in dem Leben. bes Ari: 
ſippus (L. IT. 0.8. $. 19.) führt zwanzig 

Perſonen an, die den Namen. Theodor ge 

führt haben. . Bermuthlicy ift.der zwanzigfte der 

hier gemeinte, wie auh Lorenzo Graffo 

: (Istoria de’ Poeti Greci, p. 502) annimmt, — 

—  Üliaon fegt in der angeführten Erzählung noch 
hinzu: Alerander, ein Fürft der Pheräer, habe ſich 
hernach beim Theodor entſchuldigt, daß er nicht 

aus Geringfhägung weggegangen fey, oder um 

ihn zu befchimpfen, Tondern weil er ſich ge 
fhämt Habe, durch eines Schaufpielers Leiden 

ſo gerührt zu werden, und.bei dem Elende feis 

ner, Unterthanen ungerührt zu bleiben. ben 

diefe Erzählung findet man beim Plutarch, de 
fortuna Alexandri Or. II. und in der Lebens 
befehreibung ded Pelopidas; nur daß da die 

| Stojanerinnen des Curipides als daß Trauer- 

—ſpiel genannt werden, welches dieſe Wirkung 

obervorbrachte, und daß der Name bed tragiſchen 

Schaufpielers nicht ausdrücklich genannt iſt. j 

Der Artikel beim Heſychius ift folgender: He- 
22H . Gesodwpos -6 Kouıxos 6 ÜUnoxpı- 
ans ovrws Prrexakeıro. nıyes de Nom® uror 

.,..9peas yeyorevar In der neueflen und beften 

Ausgabe des Hefychius von Joh. Alberti 
(L. B. 1766. 2Voll. fol.) T. II. col. 904, finde 
ich dazu folgende Roten: 24) TTeledoßay. Ex 
neledoßapos. Guyet. vel pro uneledcBay. 


= 
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. ‚6. vid. v. O⸗oxraes. a⸗ ·. Ile, et H. 
Steph. Ind. v. IIAοũùx. 23) 6 Kwuıxos 'in- 
sertum. Vid. -Perizon. ad’ Xelian. v.H. p. 


917. et Menag. in Diog. Laert. II. 104. , Bet 


dem Worte zeidın fegt: Heſychius oreisdor. 
Und wenn alfo neissoßayy foviel iſt ala onels- 
Soße, fo hieße es wohi ſo viel als Ans 
ſchwärzer. — E.] 





Tragiſche Subjette 1 1. „In Gothia 


meridionali- »spectantur duo tumuli, ingentibus 


saxis, cipporum loco, imposita habentes duo- 


rum fratrum -corpora, quibus ab auspice in 
prima adolescentia praedictum fuerat, fore, ut 


mutuis vulneribus conciderent., Fatum declina- 
turi peregrinationem ad remotissimas contra- 
zias orbis paxtes suscepere. In extrema senecta 
demum in. patriam reversi, cum quisquę fra- 
trem jam pridem mortem obiisse speraret, non 
procul ab oppido Jonaco sibi invicem occur- 
zunt ignoti, et salute ultro citroque dicta et 
accepta. sub pinw proxima quieverunt. Mox 
rixantibus eorum canibus, ipsi quoque ad; jur- 


gia primum, inde ad vulnera mutua prorupe- 


zunt, animamqgue trabentes et fratres se agnos- 
‘centes, in mutuis amplexibus ezpirarunt. “ 
Olanı de Ritib. septentr. c. 31. 

2, „Miles quidam, cum occiso ‚spolia de- 


traherot, fratrem nudato corpgre agnovit, ac 


! 


detestatus bella civilia, somes ipsum ıbi per 
mens fraterno corpgri adjunzir. “ “. dugustin.de” 
Civit.. Dei, LLH.& 25. L 
*  Hoo conktigit, cum Cihna et Marius PT 4 
sigua ad urbem ducerent, quibus oceursif.C. 
Pompejus, Magni pater. Livius, L.79. _ Yale. 
Max. L.V. dicit, militem. Pompejanum ocei- 
" disse fratrem, qui erat in exercitu SertoriL Li- 
vius pro Sertorio Cinnam habet. .Fieri utrum-. 
que potest; nam exercitus omnes fere erant 
Cinnae. V. Coguei Comment. ad L. c. 


3. Tragiſche Subjekte, die ich zum Theil ent⸗ 
worfen, zum Theil ſchon auszuarbeiten angefanges 
habe, ſind: Fauſt, Kleonnis, Alcibiades—, | 
Rero. 


4, Matpildis ‚ eine Schwefter Edgar’s, Königs 
von Schottland, hatte fih dem Klofterleken gewids 
met. Heinrich I. verlangt fie zur Gemahlin. Si. 
weigert ſich. Endli wird fie von ihrem Bruder 
dazu gezwungen. Als fie fah, daß fie ihr Gelübde 
der Keufchheit brechen mußte, verwünſchte fie. alle 
ihre zu zeugenden Kinder. - Und die Geſchichte ſagt, 
daß dieſer Wunſch eingetroffen ſey. Zeingh 
Theatr. Vitae, p. 188 \ 


ı 5. Die-Demoftraten, beim Plutarch wi 
zen ein tragifcher Stoff, wie bie -Horagier. Sie 
ſtritten wider den Kritolaus und ſeine zwei Brü⸗ 


der, um den Krieg beizulegen, welcher lange Zeit 


\ 
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Kaifer doch 
— der ſie € 
IV. 


8. Sinnadon, Ein junger Opartaner, und “ 
eflen Bꝛ öi gi die SEN, aus a, \ 
EHER Sr, 10, — 3 


Bein Opegeiiyı: Yülnen ih: PER an 22 
Polit. L.V. c. 7. Xenoph. Bellen. E5’ 
AKüberedie unter Rei H. angelichrten tragiſch 
2. jehte ſehr man. die Vomnden⸗ gu beit beit 
18 pome Seſſing?ß Afentralifigenk - 1 
uhr die Heꝛichſtücke der dreh orſteren ↄm 
deren, imtheaͤtral. Rachlaß.. :&,] , 19 
ya Wir Arab en lt ie Fa 
3 Meoj uiar: bildet: f & gewöhnlich 
die zii nachdem ſi Trojd zerſturt 
ſamn ch vaieder, heipatzcit wären, | ef 
* Kaude. Opid Hingegen mim 
chen Hg A, daß eine 5— 9 
eben fd, ‚wenn kendiz \uelöng an Ri 
ib läßte geid Ep. J ve Sl): u 
„Piruta sunt aliis,. uni m i Porgama. 
ze ' Fioola,p aptivo. quge ge „Bickor -ara 
"Fe me wohl verg ſeyn/ üßer di 
ng 8 wahr — vorgusageſegten 
Re eine — 28 Aufklärung, zu hoffi 
gewöhnlichen Angabe, nad, die up u 
— ——— nd Ju 
wird, ide "die Berti, achtzi x 
EEE Erokerüng,, von grfei open. \ 
angebauet, und die Innereh Theile untı 
St der wachfenden Macht «der Lydier 
Waffen ſich über die ſämmtlichen ſchönf 
3: vinzen von Kleinaſien verbreitetenun 
Eberten. G. Bit Beſch. ven 
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chenland, Aberſ. UT. . 64. — eine ‚Std „ 


- beim Lukan (Phartal. L. IX. v.959 ss.) feheint 


freilich daB Gegentheil von dem zu Saga, was - 


Dvid voraudfegte: 
:,'Jam silvae steriles et putres robore tranci 
Assarici pressere domos, et templa deorum . 
" Jam lassa radice tenent; ae tota tegühtur 

_ Pergama dumetis; etiam periere ruinae. 
In dem legten angeführten Berfe DOvid’8 Up 
veinſius accola für incola. — € . 


a BR 
- 


LE Du 


’ 2 
J ’ ye ” 
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- Denesig. Die uhrliche Becnahimna des 
dortigen Dogen mit dem Meere iſt bekannt. Apos 
ſtolius (Proverbior. Cent. I. 54.) erzählt, daß 
die Venetianer fonft auch eine ähnliche Verbindung 


mit den Dohlen eingegangen, damit fie ihren 


Saaten nicht ſchaden ſollten. Ob man in Wenedig 
noch dieſe Gewohnheit par? ‚oder warum fir e abge⸗ 
kommen iſt? 
ESo/wie xpoſtolius vdieſen Gebrauch erzuhli 
liegt Dabei nicht das Bild einer Bermühlung, 
ſondern Bloß eines“ Bündniſſes zum Grunde, 
Gegen die Saatzeit, ſagt er,pflegten die Ve⸗ 
neter den Dohlen Geſchenke von Opferkuchen zu 
ſchicken, um ſie damit zu bewegen, ihrem Ge⸗ 
treide nicht zu ſchaden. Sie ſchickten alsdanu 
‚einige Schwärme Dohlen aus; und wenn :biele 
88 


t 





Hungersnoth. — Ich habe von vielem SiRRe | 
-. den keine anderweitige Rachricht auffinben Tau 
‚nen; und daß dieſer Sebrauch, wenn m jede 
geweſen, lüngft abgelommen fey, iſt wohl fein 
Zweifel. Selbſt Apoſtolius redet daven fen 


in der vergangenen Zeit. — G.] 


Denusfeuge. Sch Tann Srweifen, 3 
die Benusſenche eher in Spanien grafiirt Hat, als 
man gemeiniglich annimmt; nämlich weit eher, als 
Golumbus zum erfienmal aus Amerika zurũuck, 
Ham; und diefeß zwar and einem Briefe des Ye: 
tras Martyr. _ 
Sonſt, denke ich, pflegen die Aczueigeleheten | 

auch auzunehmen, daß Die Gonorrhöe, welche den 
- Alten belannt gewefen, nicht fo bösartig, und das 
her mit der venerifchen Gonorrhöe gar nicht zw vers 
gleichen müffe gewefen feyn. Indeß finde ich beim 
Firmitus (L, VI. Matheseos, s, de vi e& po- - 
testatibus stellarum) gonorrhoicas mortes, und 
auch L. II. eines dadurch verurfachten Aodes er .. 
wähnt.- Eine Folge des unvenerifchen Samenfiufles | 
möchte aber der Zod wohl nicht ſeyn kömen. 
„BWäre nicht andy die Krankpeit des Kaifers Su 
Rinian in Betracht zu ziehen, welche Profopius - 
(Anecd. p 16. edit. Alem.) eine es ſowere 


u 








ranlheit nennt? Denn wie Melaphraſtes in 


vita S. Sampsonis Patrich Romanis a quo ad- 


huc- vivo mirifice Justinianus sanatus est, fagt, - 


fo war diefe Kranfpeit an den Schaamgliedern, und 


beſtaud aus Geſchwüren in der Blaſe: tovy aldowv 


—— νν, za 175 æuorioc —X 


AaEnq xuxwdEigns , pudendis vitio affectis, et. 
graviter ulcorata verea. V. Not. hist. Alemanni, 


P 8 


580. herrſchte? Pelagius ſtarb felbR daran. V. 


‚ Dresserus P. 2. 


[über die Gefchichte und Entſtehung der kuftſenche J 


in Europa war Leſſing ſchon längft Willens, 
eine beſondere Unterſuchung anzuſtellen; er gab 


Auch wäre zu unterſuchen, worin eigentlich die | 
pestis inguinaria beftanden habe, die unter Pe⸗ ur 
- Tagiuß, dom zweiten Bifchofe zu Rom, ums Jahr 


J 


IJ aber dieſen Vorſatz auf, als er erfuhr, daß gr. _ 


Dr. Hensler gleichfalls damit umging, und, 
“ wenn ich nicht fehr irre, theilte er diefem feinem 
- +. würdigen Freunde feine bisher angeſtellten Unter: 


ſuchungen mit, Segt iR, wie bekannt, von bies 


ſes ſehr fcharffi innigen und erfahrenen Arzneige⸗ 


lehrten Geſchichte der. Luſtſeuche, die zu 


Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
in Europa ausbrach, der erſte Band zu 
Altona, 1783. 8., und des zweiten Bandes zwei⸗ 


tes Stück, zu Kamburg, 1789, 8., letteres auch 


unter dem eigenen Titel: über den weh: 


zn 


- . . er 
un . ‘ . . 
r on N " - ” 
‘ 5 x ” B J vr ’ 
— 
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indifhen Urfprungder Luſtſeuche, der 
ausgekommen. Noch weitläuftiger, und .reich. an 
gelehrten Unterſuchungen, ift--Dru, Dr. Chris. 
ſtoph Sirfanner’s. Abhandlung Über die ve⸗ 
neriſche Krankheit; Göttingen, 1788. 89. 3 Bike 
8. , Beide Schriftfteller find” über dieſen Ge⸗ 
genftand in einen. gelehrten Streit: gerathen, 
der vermuthlich zur größern Aufklärung der. gan-⸗ 
zen Sache beitragen. wird. Unter anderen wurg. 
-. den. auch ‚die. Nachrichten Des Petrus Martyr, 
auf bie ſich Leſſing beruft; von beiden nä 
‚ geprüft. Man vergleiche die Allg. Eitteraturzeis. 
tung vom J. 1786. Nr. 308 und 309, we am. 
Schluß der NRezenfion aus der ganzen Sache, J— 
wie ſie jetzt liegt, folgende Reſultate gezogen 
werden: 1) Daß die Luſtſeuche in Europa erſt 
ſeit 1495 bekannt fey, muß man zur Zeit ſo lange 
für gewiß annehmen, als das höhere Alterthum 
derſelben noch nicht durch zuverläſſigere Gründe, - 
als bisher geſchehen, erwieſen if. Gewiß iſt 
es, daß die Luſtſeuche 1496 auf Hiſpaniola ge⸗ 
herrſcht hat. 3) Unerwiefen aber iſt es nach zur. 
- Beit,. daß fie im Jahre 1493 bei. Columbus. 
erfter Rickreiſe von diefer Inſel nach Curova 
ſey gebracht worden. — EJ. 
\ — - 
vettori. Seine Dissortatio. "Glyptogre-- 
phica, s. Gemmase Duas Vetustissimae, emble- 
matibus et graeci. artiicie momine ;insignätae, 


N. 


— — 





— . 
u quas extapt Romes..in Museo — 
J oatae et illustratae, Mt. gu Mom‘ IA m Auge 
= druckt, und zeuthält 32 Kapitel: un 2 


17 Be preestuntba —— gerabrunusmndng, F | 


tiguarum. "Da:et Die; Edelſteine wennt;: uf: melche . 
die Alten .gefihiitten,-feßt: er Yingun-Adammndwo- 
que, ceteris dxöellentior dtque durissimusy:. :00- 
curr&t yuandoque impiessaimagihe subpiniendue, 
(p. 1.) ‘Aber ohde ein: Grempik.anzuflifiten - 

Er dedenkt Dis. Murfarchus, Des Vaters 
des Pythagoras, den Enertind’schrulisykur 
or noennt, und Aleink, ediſegy ei re - 
‚ der gewefen. PytHagorasftahb Ash a Alle 


‚ jähriger Dann in der T7ften Dlyimphide; ulß“um 


dieſe Belt, wie ich in-den Antigunriägchtirifin 
. gezeigt habe, wurden die Petſchaftringervdnzeſchuie⸗ 
tenen Steinen erft in Griechenland befannt. “Eh 
ld) kann der Vater des Pythagox as Wohl Kein 
Edelſteinſchneider · gewefen feyanmfenbarlushen : aird 
nur Siegelringe:gemacht Habe, etw. van Metall. 
Man ſehe indeß die Stelle ver Up wbejualtnter 
» Bemmen. u a DR 0 ER | 12H DR) 
u; Pui prini — nick RTL 
fogt: gerade wie Kiog:. : gemmasi wien wetüstis-. 


- simi hominum scalpserant Aegyptii, post: illd4 
Rausch, Tdeniqute.. Gradi ‚naudaniuni Ragani. 


Gr giebt. ein .alphabetifche Verzeichniß olwioltin | 


Steinlchueider ugß. dom Wedlerdeg Eitofch ui | 


= 


— 
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a de wn BE Gort hernach ent 2 “ 
vben den Vectel Gemmen. Bye | 


3 De Aulo, gemmarum eeitötore; # "de " 
abseo. inscnintia Außer den fünfen; wel⸗ 
ha won dieſein Künſtler In';dem Stoſchiſchen Werke 
vorkommen, / und von Denen: fich zwei auch fie Mus. 
_ Florent finden, went &ori (T.IE. p. 10, Class. 
‚ 2) einen ſiech lien, :anagtyptici ' operis. ‚Olaloe- 
donio excisi, quod in Museo Capponio Romae 
adservarur. Ein fiebenter iſt der, deſſen Ich, - 
Bates ia den Commentariis ad- Imagises Viro- 
u Hlresriun,, 67, gedenkt, worauf ein Ku⸗ 
pino, Dat. einen, Schmetterling. an einen Bann 
A befindlich iſt. Aber Faber nahm ben Ru 
um Aupp; für den Bornamen des Brutus — 
. Me ade endlich in der, den Settori DieE Dee. 
Were en u. 
4. Descriptio gemnias. Masei Vietori — — 
codes Aka ümwlateen. ia ſitzende Venus, die auf 
dem erſten Finger ‚ber rechten Hand ein Stäbdyen 
im BGleichgewichte Yältz: nach welchem ein Amoe 
aufſpriugt, um es mit beiden Händen gu ergoſchen. 
Darue ficht, yaoc. Der Stein iſt ein Achat. 
51» Da, uahate: gamıma ; gua ‚usas est ‚Aus; j 
Kiterumv; gpiniones recensantur circa kanc gemi ; : 
mern Die Farben sdiefes. Achats ſind ſehrematt: 
absumsdl.enisiägs&: eadavere,.. quocum iq ae. 
ee Fnloapbagacrepaci.< ‚sontigit a 4035, Le j 
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nulus quoque cum pretioso Lapillo sernit 
fuit. "Doch iſt er nicht fo verderben ‚ daß man: 
jest .noch damit Degen könne. r 
6. Usus ac eonsuetudo- eomburendi gomi 
_ una cam cadaveribus mortuorum expenditur 
. ällsstratur. Es wird diefer Gebrauch vornehm 
aus einer Stelle des Properz (L.IV. EL 7.) # 
\ wiefen, wo. von der: verflorbenen Gynthia oeſet 
wird: | 
Et volitum digito Berylion adederat ignis. F 
7. Disquiritur conditio antiguae gemmas po. F 
sessoris. Quid indicent Venoris imagines in 
. gemmis insculptae, aperitur. Andy Bettort. hält 
hier die Daktyliotheken beim Plinius für Sonn: 
kungen von gefchnittenen Steinen. . . 

-: 8. De inauribus, ab 4ulo, gemmas 'scul- 
store, Venere tributis. Gr glaubt mit dem Buo⸗ 
karoti: quod foeminarum imagines, cujus- 
anque sint ordinis, ideo inauribus, et non- 
allis aliis ornamentis, priori aetate omnino 
stituantur, licet ipsae, dum visam vive 
ht, iisdem coutinuo uterentur. Consuetudo 
nim percrebuerat, deabus tantum, quas pu- 
nt, notam fortasse singularem, inaures, 
isque muliebres ormatus, tribuere. Er glaubt 
e fogar, daß beim du Gange und Banduri, 
jergleichen Ohrgehenke an flerblicden Weibern 
en find, fie ein Zuſatz bes Adzeichners wären, 
Bad ganze Vorgeden ift, wie ich glaube, falfch, 












kommt monıle a munire, UND es Werde 
' ornaibenta matrgnaruni, quicquid:illie 
datur, darunter verftanden. Dod wird: : 
gemmis für einen Halsſchmuck für Pferde | 
Sueton. in.Calig, c. 55.. ; 
10. De armillis. circa manus et brai 
neri, —— honsstäntibus. 
„ Ancillae,. quae -inaures ,, armil 
i aliaque ornamenta muliebria sı 
quomodo dicerentur: a veteribus.. Sie hi 
cinatrices,.a mundo muliebri, a monili 


millis, u.f.f. ‚Sie find unterfchieben vo: 


natricibus und ancillis. ab ‚ornamentis. | 





12. Eadem ornamenta in sgeris. in 
a Christianis usurpata;. et gquare? 
4% Describitur vas vitreun Musei 2 
in quo mulier spectatur.ia. Elysüs, ot 
namenta indicantur.. 

14.. Aliud vas vitreum- antiquum 
Müsei, in quo imagines örnatas monil 





steri Etruriu ‚Regali und Gorii Museo Etrdseo nt 


: 





giocken auch an: den Kleibern der Hetrutier in Denmy- 


gu ſehen ſind. re BE BEE 
16. De ludo, quem Indere ai: Venus‘ 
in gemmd, aliisque hönnullis‘ Indis "Pilerilibüs 


"veterum, a Philosophis, Regibus, "Yınperatori- 


bus et Diis gentium usurpatis. - Gerade" von Yen’ 


Spiele, mit, welchem ſich die Venus hier die Zeit 


zu külzen ſcheint, von dem Balanciren⸗ findet man 


bei alten Schriftſtellern ·nichts. Dagegen aber von 


ayderen, z. B. de luda digitorum , ‚welches Nons: 
nu8 (Dionys. L. 33.) ‚den Epmenäus und Kupido 
mit einander fpielen läßt: quem, Judum,Cicero et 


Warro däxerunt: micare digitis, K. e. disitis 
. sortiri, ut observat Nonius Marcellus in Li- 


bro de Proprietate Sermonum. Nögtza aetate in 


” Italia vulgus appellare consuevit la, ‚Marrar. , 


17. Puid Aulus indicare voluerit per hane 
Iudi speciem 'in figura Veneris?‘ Er fagt: li- 


brata Veheris ihdice’et circumducta, ne capistur 
ab avido Amore virga, ludum: viderurexphj: 


2 mere, quo illum. industria et donatu ‚adikquens, 


imperium | "in amantem;,. seü potestaten?," 
"per virgam in dieatur, praemii 1öco accipiat. 


18, Quare veteres ethnici liudog consulerent,. nu 


.ac saepe: in .gemmis exprimerent.,. investigatur. 


Er meint, um ſich gum: Besgnligensumd zur Zrende, 
dadurch aufzumuntern. DEE Zee 


qüae 


| 2 
un 39. Monon-ntor nonnullae..veteree inter 
ptiones,. mar. da: qfhcio,a voluptatibus. memi- 
nerunt. ‚Sie heißen auch a rationibus ‚voluptatis, 
& ſcheinen die Beſorgung aller Ergöslichkeiten der 

Berren A ich gehabt zu haben. Unter den [pie °- 
teren um. kommen - ſogar ‚ribuni volupta 

tum wor· 1 nn: > 


7 


090: Pelustus alius titulus uinitratar unter 

den Ruffchriften im dem gemeinfchaftlichen. Grabe der 

’ Breigeläffenen und Knechte der Livia Auguſta befand 

fi auch eine auf einen Amianthut⸗ der Liviae Ad 

Vonerem helft. Diekes haben einige erklärt: qui 

Livieeo fudum parâret, et ea, qua6 ad venustæ- 

tem: dris affedta irdarm eonducunt; und anders, | 

2 Er aber erklärt es aus dem Bianchini und Sorh, 
welche Beide gedachtes Grabmal’ erläutert haben, pro 

Aedituo Eivine tempIo Vüneris «däjeto, \ 


. ii 21. In antignis gemmis, mysteriß fraquentig 
. - sime ‚occultantyr. „(Er erläutert, diefes un eitem. 
| — Karneol —*— ‚ein Fodtenkopfe ; ein eundag 
- Eh, präcjtigeß, Halsband, “und tous” xabo⸗ 
— vier Knöchel, die. hie Alten flatt des 
\ 5 hrauchten; uud. meinf,. daß darin die Er⸗ 
munterung ausgedrückt ſey: Ergo vivamıs, _ dum | 

| licer: esse benet tt ee 

Kuna Are X 
| 22, Gemma:ab —— ———— —8* ab Aii- 

| antiquis sculptoribus eodem 970 repetia. 2) J 
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— 23, De caelaiura \nferioris aevi- Pertinmie - 
ad illustrationem gemmae Vi ietorianae. -. 


24 Seulptores compluros, qui gemmas inei- 
derunt asvo inferiori, in obscuro. ©. den Ar⸗ 
titel Gemmen, Nr. VI. . 


283. Georgius Vasarius laudatur, ‚ gui ab eo 
'memorantur caelatores, indicantur, aliiqus pro- 


feruntur in lucem. Ebendaſ. oe 


:26. De sculptoribus gemmarum nostra aetate 


florentibus. Ebendaf. 


‘27. De Auli genma, eodem typo a_recen 
tioribus iterato insculpta, aliorumque ‚veterum 
gemmarum caelaturis, ab iisdem saepe repetitis, 

_ etearum maxime, quae antiquorum sculptorum 
nominibus insignitae sunt, — Natter Topirte im 
- 3.1736 diefe Bonus des Vettori, und machte 
. eine Danaz Daraus, die mit der ausgeſtreckten Hand 
den goldenen Regen erwartet. Natter felb er 


zählt das in der Vorrede feines Werks; aber er — 


keugnet, daß er den Namen Aulus deßwegen auf 
feinen Stein geſetzt habe, um ihn deſto theurer zu 
verkaufen, welches ihm Vettori hier Schuld giebt. 


28. De modo oaelandi gemmas. Veteres 
usſsos esse. microscopio,. sive leute. vilrea, de 
monstrater. ' Aus diefem Kapitel ſehe ich, daß 
Ghriſt's Meinung von bee Diamantfpige ihm gar 
wicht: eigen geweſen fen : Sien gehört dem Betz 
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teri, der es fogat beſchteibt, wie mit das lamac 
fpige gearbeitet wordeh „ und es ‚Ohne: Sweifel: von 
- Künftlern ſelbſt geſehen hatte. Gemmerunt ae ° 
latores, fihreibt er. ©. 100, ‚ad cas incidendas ' 
vel Adamantem vel Rotam adhiberd solenz. Si“ Ä 
: quidem in summitate styli sive axiculi, qui 
ferreus est, tenuis, nee palmarum longitndi- ' 
nem adsequitur, scobem sive frustulum ada- 
mantis ita compdnunt, ut moveri aequeat, 
dum opus seulpturae perficiun®, quod agunt, 
sola cuspide adamantis gemmam perfricande. ' 
Oleum vero quandoque guttatim infundunt, 
et smiridis pulvere inficinüät gemmam, sisgne . 
‚juvant adamantem.” De his fraginentis inguit 
Plinius: Expetuntur. etc. et Marboduss,: 








Aniju⸗ fragmentis gemmae scalpunzur acutis, . J 


Hierauf’ beſchreibt er die Art und wWeiſe. mit dem: 
Rade, wobei er auch den Mißbrauch anmerkt, J 7 
elſernen Inſtrumente welche in das Rad geſett 
| Werden, dad Rad zu nennen: Invaluit-vero per 
abusum 'Eönsüetudo, rotäs appellare; (duns, die, »; 
Cant etiam rotini) ferreos quosıläm. Parvulos, La 
styios, non -chalybeog, neque igne temperstos, | 
ets. Und wenn. er fagt, daß die Steine an Tinen : 
Handgriff :gelüttet werden müßten," um fie bequem '- 7 
‚am das: Rad zu halten ,ıfo’ ſetzt es hinzu: idem K 
omnino firmandae gemmase modus in -usu .est,: ..\ 
si adumantem, nen. rotas,: adhibeau: — ie N 
! " * 2 
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29%; Dei:gemma, a Quinto Alexa irisculpta; - 
_ qune ‚Achillem exhibet. armis inſtructum. Itim 
‚de Sardonyche. Died. if die zweite Gemme, die 
In diefem Merle erläutert wird, Auf der Ara 
fteht in drei Sinien Koivros Akste ?noiei. Sort, 
Im Mus. Flor., hatte diefes Steins fchon erwähnk. 

— Zuletzt fügt Bettort,. daß vie Alten am liebe ⸗ 
ften lebhafte und’ kriegekiſche Leute und Zyhaten. auf 
‚den. Sardonye geſchnitten Hätten; weil ſie in det 

m Meinung geftanden, dieſer Stein babe die Kraft, 

die Furcht zu vertreiben, und Muth einzuflößen. 

— Quod Achillom, uf ipsi purabahr,. ‚potissi-” \ 

mum deceret Sardanyche, et pariten eos om- 
nes, qui’ res betlicas tractant, vel bellicis ne- 
gotiis adsuescnnt. Dieſer Stein. ift aber eigentlich 

nur ein Zragment, auf weldem bloß die Beine 
des Mars: und die⸗Schrift ſichtbar find; : das ans ’ 
‚dere iſt von einem ‚neun:Künftler ergänzt worden: 

30, De: Ocreis;zgRjbus: Achilles indutus’ese - 
eirca tibias. „Befbwb:Cde verb. sipmif.) ſagt: N 
Ocrem emiqui montem confragosum vbeabunt 
— unde! fotasſte etiam'ocreae. stint diotae iniae- 
qealiter unbäratne, Zene⸗ alte ort ocris- wat nit 
— ⁊Rwẽ u | Vorne Su .. 

2 Was Leſſing wiber vieſe Meinung hier” erinnert, 

übergehe ich/ well er von dem allen - fchorf fh dene u 
Anguanifihen Briefen Abnarch gemacht bat. Gr 
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| unſam deutſchen Bocker, welchet nicht öteß: ie 
Buckel, fondern auch einen Berg bedeutet, binupie. 
kowmenſte Gleichheit. Friſch hat es es wict-gelanuh. \ 
| fordern leitet: vocker von boch ab Br 


31. De nomine Quinti Alezas, Digi 
tar, an aliqui sculptares a Plinio _memb 
artem - quoque insculpendi gemmas calluerint, 
PYlinius gedenkt eines Alera, eines. Bilvhauerß | 
ü aus der 87ſten Olympiade, welcher ein. Chile . 
Polyktet's war; und da diefer letztere unter dep - 
alten Steinfchneidern vorfomme, und Plinius 

ſelbſt von ihm fage, daß er Leine Werke gearbei⸗ — 

‚tet habe, fo, meint er, könne fein Schüler Atera , 

gar wohl‘ der Meifter diefer Steine geweſen ſeyn. 
Aber alsdann möchte ih nur fragen: Wie kam ee -. 
zu, dem Vornamen Quintus, welcher ediauch “s -; 
J römiſcher Name ik? , 


. 32, Ds innequelitate,. ‚quas in 'aversa parte ” 
utrimegne: gemmae ilustratan, auß 'aligeando we: 
‚plerisgus aliis. antiguis  semmis ..caelatis ‚obser- ". 
varur. Dieſes Kapitel verdient, daß ich es aan: ; 
abſchreibe 

„Utramque:: gemmanı, : 2 , mobis hastenus- J 
illastratam, .zemi obserwatione dignissimmamd - 
neo. tamen ad hanc diem obsetvatam, conti“ 5; 
npre ‚deprehendimus,. quum. partes. saelzturse‘i 
oppositag- inspexerimmg, - -Superkeis enim : 
stica 'unius, altesiusvo, Maxime’ —*RC * 


— — 
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agroun er verum alicabi uberats, atque 
fitiam exoavata. Illud äutem nonmulli conrem-. 
'plantes, ineuriao vel negligentiae veteriim 


\ 


soalptorum: facile tribuere nön vereutur; 'ita 


ut, si qua hujus operis antiqua tzemma ca. 
. lata in manns eorum .inciderit, qui aureisan-_ 


aulis ad: ornandos digitos solummodo.inserere 
student, vel pro sigillis ad horologia adpen- 
sis‘ utuntur (ut nostri aevi fert usus, cae- 


tera non improbaudus), sversam partem vel 
“ eomplanare statim faciant, vel obduci impe- 
ront srtificibus, ornato fexilibus cauliculis, et 


maeandris, vel ex auro puro, 'vel encausticis 


aureo operculo, ut vitium vetustarum gemma- 


rum, quod ipsi putant, sive emendent, sive 


“"emendasse videantur. _Res autem non its se 


'Habet:.etenim solertissimi hominum fuere, qui 
gemmas inciderunt, atque eas suo nomine sig-- 


narunt, quol vel-ax — diasertatione iatis 


superque- et intelligere, si comsideretur quam 


miuimus eorum -numerus, qui hanc spartam | 
adorasrunt, sap. % desosiptorum. Igitur id 
omnino versantes, ao sacdpenumero hujusmodi 


gemmas, im altum elatas, contra lucem ihspi- 


eientes, novimus, atgüe in eis animadverti- 


müs, non sin®. admirationis nota, maximam 


„soloxis: aequabilitatem ; ; adeo ut eodem colore 


“translucent" imago inaculpta, quo pariter area 


N ” 


sransparet; "quod inventum et pulchrum visu 
« ' u 


 argumentum rectumgne judieiun, -proßerzi. die - 


.. expolire, : lagvigare et complanare: solent), in 
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ee a 
er commendahile: at Auspisiondun “tr. Hin“ 


cet, quam- profunde ‚Jateque . omn?s artia te: 
cessus ac praesthntiam. callerens;ijdem i insi gem" 
Marum gaelatores,.. quos aummos viros appel· 
lare non. dubitamus et eas tgemmasſ, quaao po 
culiari hoc xeritatis, specimine. —EæKßE 
(demto versatilit rotas periculo, qua malafo 
riati et ‚imperiti hominss cunetas -indistingte . 


posterum ‚maximi faciendas ‚asse ‚conäemus. 
Quo monito, ‚yti !ppectabiliores bag nostrg.ae' 
kate ‚et Änsequensibus omnes . vetustae Caglatıy 
rae haut, :magno rei antiquaripe bono ea 
emolumento, . felieiker auspicgmur. * .. , 
..[ Miefee lange, Artikel. iſt zwar faſt durchgehende 
nur Excerpt; indeß habe ich ihn. mit aufge 
nommen, weil „die Abhandlung Dei Better 
ſelbſt in deu Häunden weuger eLeſer. ſeyn. mid 
und- das, was Leſſing hier und da angemeckt 
bat, doch. nicht, fo, aanzrwnerbeblicheiflan iu. 
‚ Bon: diefer Abhandbiug des San. Franceſee 
-Bettori fehe mau:auh den Maristta.:Tn ' 
. des pierres grav. T. I. p. 264, wo e5.20u. dep. 
u den besühmfer Steinfchneider ges 
det, welde Bufari:im zweiten. Bande von, der, | 
: Wiebesherftellung Der Kunſt ars, bis ungefähr‘ | 
1568 , geliefert hat. und dann fortſahrt· Mr. le 
Chevalier Frangois- kattaris qui; a pris-la 
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:plumie en 1739, pour suivre co qne le Va- 
' sark.avolt .commencds ‚sontinne, cettö his- 


toire jueqqu à mos jours· On appergoit ai 


- dement:. que les me&moeires lui ont. sorivent 


mangud; ce moroeau, dans ce qu’ "ilıpresente, F 


‚est neanmoins curieux,“ et męrito d'êtrir ‚li: 
il est-amene presque;sans. dessein ; dans cetto 


- 


+" dissertation latiie sur les. pierres gravees, 
quoe j'al annoncee il n’y.e qu'unımoment, - 


e 263.) et dans, laquella V Auteur. -paroit 
“s’ätre uniquament propose l’explivatioit de 
deux pierres gravdes- -de son cabinet, L’une 


. ‚rde ces pierres, dont je donnenai dans la stıite 


‚x a90.desoriptioh plus deraillee, «voit éto tiou- 


vee à Rome parmi des. cendres daus un sd- 
pülore, en 1735. Elle 'portois les: marques 
.d’avoir été brulee avec le- corps de celui, & 


qui elle-avoit: appartenu; com g lisait, le.nom. 


- 


d’an anoien artiste d6jk oonnu par d’autzes ' 
. ouvrages: ‚le travail. en éfoit tres delicar; 
- ds tontes ces preuves reunies , il en resul- 5 
toit, qu6 la gravüre 6toit veritäblement an- 
‚tique, et- M. Vettori faisant aur enla aqs re- 
' Aexions, gemik de 1a friponerie des Brocan- 
teurs, qui. tr&s souvent vendent iux suxieum, 
‘:de$ "apies modernes pour :desuoriginaux 
‚antigues; et qui, ‘pour ‚les accrediter da- 
vantage, F font. mettre ‚encore des. moms - 


t 


Wererj car;.depuis; quelgue tens 068 "sortes ol 
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| F nug. Füeßlin, der von ihm als Bitte 
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point a plaindre. . — Die verſprochene Mes: 
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. de noms sur. les p̃iorres awexoe⸗ son 
nus fort en regne, Mais- quelgua 2 
que ‚soit ‚cette ruse, -et: quoiqu'elle ne 

"ni permise, ni exousable,. csax' qui. v * der — 

Eire trompes ‚ en so laissant södaire panda; 
: ämscriptions qui n’sjoütent ‚zien ala baut} 
_ dun ouvrage ‚..meritent de l’ötre, er'ne yon; 


ſchreibung der einen Gemme liefert Rariste 4 
pe 415 ss., und fagt bon der Abhandlung: des J 
+ Bettori: il est enıxs dans: des details Sr 
“ eurieux sur l’art de la gravure en: pigree 5 
fines, qu’on ne trouve point ailleuzs sh: 
©. A16: cette dissertation‘ contient. P’histeire® Ä 
des graveurs modernes en Piexres fines; st} 


le manuel de la. gravure. — 8.) " Br 
E —* 
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Üneas.. Dion. Bondsinger: . 
Die. in Onychem. Alexandri M. fagtı 4 
Vici Monumeuta 0x gemmis:et cameis 3.) — —* 
Domenico de. Hubeis promulgata, :apol * er j * 
aecurato indigent. — Ich kann “nicht € 
wos für ein Werk: diefes iſt. 7 7 

lEnea Bico, der um die Witte des ch u 
ten Jahrhunderts -Ichte, ift durch ſeine — 
matiſchen Werke, die man in Hirschit E ER, 


Numar. p: 134 s. verzeichnet findet, : — zel 
det, ſagt ante: andern daß man auch SEM 


u 213 on. J oh 
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- tie: von antiken: gefepnittänen einen umter feine 

Werte zähle, deren jedoch Ba ſan, inf. Dier. 

‘ des Graveurs, auf den fih Füeßlin defwegen 
bezieht, nicht erwähnt, fo wenig ich in dem: _ 
gleichfalls von Füeßlin angegogenen Zeiffiee 

das Berzeichniß- von Bico?s Werken auffinden 
konn. Jene Blätter wären es denn wohl gt: 
wiß, die Bandringer meinte. Die Stiche wär 
ren. wohl ohne Zweifel von. Bico ſelbſt; und 

de Rubeis oder Roffi, der fie herausgege 

ben, vermuthlih eben der Kunftpändler, Der 

die Gemme antiche- Sgurate d ns Maffei bes 
ſorgte. — ©] .. 


"Violine Leonardo da Vinei war u‘ 
feiner Zeit ein trefflicher- Violiniſt, und fand fogar 
als foldyer bei dem Herzoge zu Mailand, Lodo⸗ 
vico Sforzia, in Befoldung. In feinem Leben 
aber, welches feinem Werke von der Malerei vor⸗ 
angefest iſt, leſe ich etwas, das mic ſehr beſon⸗ . 
derö vorkommt; nämlich, daß Vinci, um bei 
ner Mufil einen hellen Zon zu erlangen, fi eine 
Geige von Silber, wie einen Pferdelopf, machen 
loffen, und ‚damit alle andere Violiaſpieler über _ 
troffen habe. a 

[Beim Bafari Heißt dies Iuſtrument eine Art Pa 
von Leier, die er felbft erfunden habe; und - | 
dieſer Ausdruck wird von den Stalienern fo all 

‚gemein gebraucht, daß man eben fo gut eine 
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Laute, oder Manbolnit Eder Tatigkter ws | 
ſtehen Tann. (Eine Binline, wie die je bee 
es, auch die Form abgerechnet, wohl ge 
nicht, da dieſelbe höchſt wahrſcheialbh nicht 
fruder, als zu Aufange bes vorigen Nahrhen⸗ Fo; 
derts, ‘erfunden: if: -Die Viola: ober Web 
fe, von der Jened "Wort in’ Dimimätiet Wu: 
war ſchon früher da. Sl Hawkin's Bist. N 
Musie, Vol IV. p. 116 und 340: ss.’ — 0 E 
FSrage wäre nur no, ob Das Suftenment‘ 
des Levnatdo da Vinci dadurch, daß aM 
von GSilber war, einen hellern Tom erhalten 
habe, ald wenn ed aus Holz geweſen “wire. 
Wenigſteus gedenkt Baron in f.. Unterfugung. 
- ber Laute (Nürnb. 1727. 8.) einie Lwute, bie 
Jemaud “in Patis will gefehen haben, 
von gediegenem Golde, und 32000 ae | 
geweſen; und feht' hinzu: „Ich Hilde Mir 
daß die Standesperſon, oder der Maltte, ur 
er iſt, mehr galant als kunſterfahren wgenufen 
ſey, weil ſich folches Inſtrument nicht zum Bi 
ſehn, als -Zim wahren Gebrauch g * v“ 
Eine Laute, deren Körper von gediege 
fer war, fah Baron in Reipzig, und” es 
ihr Ton mehr mit dem Klange eines un — 
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—— warm: Wie (Ben; Lv. 271.) vom 


Vupiter zur Venus ſagen Hüfte, - 
At puer Ascanitis,. ‘cu nune cognomen Inlus 


4dditür, XIlus erst, him res sterit Hia xdgnoi) 


2 Großmutter follte das nicht gewußt haben? — 
Sdlten dieſe Dinge: aber auch bie Leſer erfahren, 


| ſo Hätte. ihhen der Dichter wohl" nem ſchicklichern 


Dre ausſparen können. — Ich nehme dieſe Kritik 
von einem Mitgliede der Achenian - Bvocicty, der 


des Auäte Audgäbe' voln Birgifrganfirt (8, 


This Young Sthdeif’s:Library „p. 466.) Aber 


wenn er hingufagt,Ter ſcheine hier dem Bomer 


achgehhma AWYyaben, welchen, km feine Befet von - 


ben Gedräuchen "der Gotter ’zirtamtevzichten, Den 


Zupiter Zur Thetis reden laſſen als ob ſie eben fo 


wenig⸗wie die Sterblichen wilfe, daß alles, wozu 


‚er mit feinem Haupt winfe, unwidorruflich ſey 


(IUad. e-'v..525.): ſo glaube ich,‘ daß zwiſchen 
beiken: Stellen noch ein: großer Unterfchied iſt. Zus 


vpiter fügt DaB’ nicht dev. Thetis als etwas Neues, en 
fonderk; er verweift fie nur darauf, damit fie um . - 


deſto weniger an feiner Bekräftigung zweifeln ſolle. 


Beim Virgil Hingegen ſagt der Umftand mit dem 
Namen ganz und gar nichts, wenn man nicht ein 
tkahles Kompliment an den Auguſins und die Fas 


—milia Julia darin annehmen will; welches aber 


’ x 


eben in dem Bunde des Jupiter gar nicht erbau: 


lich iſt. 


6” 
— 
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enchalte; ob er gleich ſelbſt —** 
might perhaps say; for the exeuse.o 
: that the Nunc shows, that this; was 
 Poet, who spoke.. Denn darin Täg 
= eine Angerehmtpeit, warn Birgik:, 
JJu piter gleihfem in die Rede gefal 
um dieſe Notiz und died Kompliment 
‚gen. Daß Jupiter. aber diefen Um 
. Benug nicht fowopl erfi erzählt, als 
mehr daran erinnert, ſcheint, mie dor 
ungereimt nicht zu ſeyn; wiewohl de 
dabei vornehmlich den Leſer, und noch 
Auguſt, im Auge hatte, Er kommt d 
bald hernach, v. 290 ss, auf diefen um 
fliſſentlich zurüd: 
Nascetur pulchra Trojanus origine f 
‚ Imperium oceano, fameam qui kermiz 
Julius, a magno demissum‘ ——— 
w X 
W. 
Georg Willerius. "Gin . Kugı 
Bürger und Buchhändler, welder den 


WMeßkatalogus 1564 drucken Tieß,..ı 
1598, wie Seumann (Consp. Rei Lit. p 


⸗ X 
\ 


217; — 
md Sundttag (Hister. Liter. p. 056.) ‘Tagen; 
Man erfi ieht dieſes aus der erften Sammlung diefer 


Katalogen, welche zu Frankfurt ex oficina Nico- . 


Iai Bassaei, 1595. 4. beforgt worden; - -Betgl, Mi- 


areus de, Script. Sec. XVI. c. 127,.— :Beimann 


i6iblioth. Acroam.- Diss, Preelim. — Deutſche 
eleta Eruditor. Zh. V. p. 419. — Jo: Chr. Mend- 
ri Diss. de meritis reipubl. August. in rem, 


it. p-9. — Thesaur. Biblioth. T. I. n.1. 


[In der ſechſten Ausgabe von Heumann?s 


Consp. p. 316, not. a. {ft wenigſtens das Jahr 


1564 richtig angegeben, in welchem Georg 
Willer zu Augsburg den, erflen. Frankfurter 
Meßkatalogus druckte. S. auch Reimann’s. 
Einl. in die Hist. Lit. T. V. S: 765 ff. und 
deſſen Biblioth. Hist. Lit. p.96 . Der Franke 
furter Buchhändler Nikolaus Baffäus feste 
dies Berzeichniß nicht nur von da bis 1592 ort, 
fondern gab ihm auch eine beffere Ordnung, nach 
den verfchiedenen Sprachen und wiffenfchaftlichen 
Klaſſen. Me Leipziger Buchhändler, Henning 
offe, übernahm hernach die Fortſetzung von 

3 bis 1600, die hernach von ‚feinem Sohne - 

» — und deſſen Sohn Johann Groſſe, 
"auch nad) deffen Zode von den Groffifchen Erben 
geliefert wurde, von denen dieſer Verlag an die 
Weidmannſche Handlung kam. Manche . von 


- 


⸗ 


den Mängeln, die Reimann am zuerſt ange⸗ 


führten Orte in Auſehuns dieſes Arieeci 
enge Sa. 16. Bo. 
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niſſes gt, lind demſelben no une 
Ei arbligben. 6] | 


- 





"Winkelmann Bel der  Grlänterng' Fr Ä 
ner. Monumensi Antichi Inediti hat er, Taut der : 
Vorrede, 9.17, zwei Marimen zum Grunde ges - 
legt. Die erſte: nicht anzunehmen, daß die bildli- 

hen Borftelungen in den Werken des Alterthums 
müßig, und ohne beſtimmten Endzweck ſind; dieje⸗ 
nigen Werke ausgenommen, in welchen. man es 
deutlich fi Steht, daß der Kinftler bloß nach ‚feinem 
capriccio gearbeitet habe, Die zweite, baf in bie: 
ſen Dentmälern irgend ein Subjekt dargeſtellt fey,. 
dem man in der Kabel und in der Gefchichte des 
E haroiſchen Zeitalters nachſpüren müſſe. Diefe Ma: | 
rime iſt es, welche Klotz, in ſ. Abh. v. geſchn. 
Steinen, S. 125, beſtreiten wollte. Über er ‚geht 
eben fo damit zu Werke, wie mit meiner Affertion 
wegen der Furien. Ex ift weit entfernt N Auf den | 
Geiſt und die Abficht, auf die Brauchbarkeit und. 
daB Licht einer ſolchen Behauptung zu ſehen. Er 
hält fich ſchlechterdings an die Allgemeinheit bes 
mörtlichen Ausdrucks, und glaubt, Winkel 
widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viele einzelne 
Fälle entgegenftellt; er mag diefe Säle ſcher aus⸗ 
genommen haben, ober nicht. 
Soollte es aber wohl wahr feyn; was Bin: 
: telmann in eben diefer Borrede, S. 16, von den 
‚ alten guten Handſchriften ſagt? Sie wären, meint - 
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er, von den Gelehrten - ſchon dergeftalt durchſorfcht, 
daß ſie jetzt nichts weiter, als ausgepreßte Bitzonen, 
ohne Saft, wären. 

[Binfelmann’ 8 Worte aus der gedachten Bor: 
rede will ich, weil feine Monumenti Inediti_ 
vielleicht wenigen Lefern zut Hand ſeyn möchten, 
ganz hiecher fegen: „Il punto principale perö, 
di cui credo dover render conto al Lettore, 

" %& il metodo.che bo tenuto nello-spiegare i 

monumenti che gli propongo: a che fare mi. 
son prefisso due massime, la prima. delle 
quali-®d di non supporre che gli antichi ab- 
biano espresse immagini oziose con. le lor 
opere, ma cose attenenti alla mitologia; e . -. 

.la seconda, di ridorre perciö le immagini 
stesse alla mitologia ed alla favola, e d’ap- 
pormi a.qual parte di essa si spettino quelle 
(che ne presento. — La prima massima, di 

mon supporre che le immagini‘ efligiate nelle 
opere antiche sieno oziose, 0i0& senza: ob- 

- bietto determiuato e cognito, non dico_ai 
nöstri ma ai tempi antichi, anziche inven- 
tato per: quel tal monumento, in cui elleno _. - 
sono stato espresse, non d, per verodir, 
che una mia supposizione, ma puö perö 
considerarsi come l’avviamento: alla seconda 

massima, tanto più certa, alla quale essa - 
spiana la via. Sebbene non vuo’ gik io so- 
stenere ad ogni.costo, che gli artefici antichi 
. ı 10* 
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..ne suggerisco,. nelle immagini serie e punto 


«be non hanno alcura relazione alla storia; 


. vevole,. per non: dir sicuro, il partito,, dä 
‚ tener salda la suddetta massima, #in che non 


delle idee bizzayre, poiche qui egli & pilı pro- 
babile, che costui abbia prescelto un’ argo- 
mento gi cognito e stato prima di lui efh- 


- 


'abbiano ‚semprs"oamminato eon Ia:mire, da | 


“ gung diefed Grundfages an, und geht ſodann zu 


oder auß der Geſchichtẽ des heroiſchen Zeitalter 
dargeſtellt ſey, und führt daven verſchiedene Be⸗ 
weiſe an, zeigt, darauf den Nugen und die An- 
- "wendung. dieſes Grundſatzes, and widerlegt end⸗ J 
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me proposta, poichè il contrario ci si pre- 
senta da molte lor opere, le quali.non ne’ 
mostrano che. tose inventate a Gapriccio, © 


zmadovungue non son segni manifesti a, 
questo lor capriccio, ho sperimentato "gio- - 


vi rimanga apparenza del contraxio. ‚ Imper- 
eiocoh® rare volte fallisce Ja regola ch’ io 


‚ugn aventi del capr iccioso e fantastico;  vale 
2 dire in quelle in_cui non si scopre sfogata 
la fantasia. dell’ artefice con: rappresehtarhe 


giato da altri, di quel olı’ egli abbia voluto 
inventar cose simboliche e prive di relazione 
a certi determinati obbietti.“ — Wintels 
mann führt hierauf ein Beiſpiel zur Beſtäti⸗ 


Dem zweiten über: Daß. in den alten Denkmälern 
gewöhnlich irgend ein. Subjekt aus der Fabel 
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uich die Einwurfe, die ſich dawider machen ließen. 
Motürlisherweife aber nimmt er davon alle den 

 .Kaifern errichtete Denkmäler, die Münzen des 
Könige, Städte u. dergl. aus. — Beide Grund⸗ 
ſätze hatte er ſchon -in feinen dentfchen Werken 
Über die Kunſt vorgetragen und bei feinen Deu⸗ | 

| * tungen. der Rutiken befolgt; befonders in der 
Vorrede zur Geſchichte der Kunſt, ©, VII; und | 
in dem Verſuch einer Allegorie, S. 9 und 11. 
Gegen dieſe "Äußerungen brachte auch Klotz ei⸗ 
gentlich in der oben angeführten Stelle ſeiner \ 
“ Abhandlung über den Nugen und Gebrauch der 

. alten geſchnittenen Steine, ſeine Einwürfe vor, 

„ die aber in nichts weiter, als einzelnen, und 

nicht einmal durchgehends entſchiedenen, Aus⸗ 

nahmen von jenen Regeln beftanden, und wobei 

er diefen Regeln eine größere Allgemeinheit zu⸗ 

ſchrieb, als Winkelmann feltft ihnen gegeben 

hatte; befonderö, wenn er S. 125 fagt: „Er: 

> macht nicht allein hiermit einen Schluß wider 

u bas Altertum aller Steine,. welche die römiſche 

k Gefchicte entfalten, fondern er befchuldigt auch 

diejenigen einer geringen Einficht, welche in Er⸗ 
v Härung erhodener Arbeiten und gefchnittener Steine 

ihre Zuflucht zur wahren Gefchichte, und fonders 

lich zu dee römifchen nehmen.’ Und. hier argu⸗ 
mentirte Klog freilich eben fo, wie gegen Lefe ” 

fing’s Behauptung im Laokoon, Daß Nie Künfle 
r des Alterthums keine Burien gebildet hätten, 








222 
DW 5 , 

Leffing fagt darüber in felnen Antiquariſchen 
Briefen. ſehr treffend: „Ich weiß wohl; daß 
“ meine Affertion von ben Furien mehtere befrem⸗ 

det hat. Das Allgemeine fcheint und in allen 
= Anmerkungen anftößig zu fern Kaum Hören 
wie eine Verneinung oder Bejahung diefer Art: 
ſogleich zieht unfere Einbildungstraft dagegen zu 
Zelde; und felten. oder nie wird es ihr mißlins 
gen, einzelne Fälle und Dinge dagegen aufzits 
treiben. Aber nur der Einfältigere wird fich be: 
reden, daß durch dieſe einzelnen Ausnahmen der 
allgemeine” Gag wahr zu feyn aufhöre. Der 
Verſtändigere unterſucht die Ausnahmen; und 
wenn er findet, daß ſie aus der Kolliſion mit 

einem andern allgemeinen Satze entſpringen, fo 

erkennt er fie für Beſtätigungen befber, u 
Wintelmann’s Behauptung von ben alten 
Sandfchriften aber, S. XVI. eben diefer Bors 

rede, tft wohl auf allen Sal gu allgemein auss 
gedrückt, wenn fle gleich in Nücficht auf bie 
über Kunftwerke vor feiner Beit angeftelten Un: 
terfuchungen, vergleichungäwelfe viel Richtiges 
enthält. Er fagt nämlich, nachdem er von der 
forgfältigen Kritik über alte Schriftfteller und 
ihre Handfchriften geredet hat: Oltrechd di 
questi manusoritti, i qual# si possano vera- 
mente tenere per cosi antichi, che siano stati 
a portata d' esserci in essi state puramente 
erascritte le pärole di chi n & stato Vautore, 
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in Anfehung ihres Korpers oder ihres Geiſtes, wirde | 
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ve ne ha nelle- bibliöteche una i grande scarm 


sezza, e quei pochi- che vi. si trovano, es 


sSendo atati tante volte rovistati dagli uomini " 


“ dotti,. son ormai (sia lecito il dirlo), como 


tanti limoni spremuti obe non. hamno pih 


| -sugo. — €] 
\ Wunderbare menſchen.“ Aut ſolche— 


ich in meiner Litteratur vorzüglich mit ſehen. Wir 


kennen den Umfang der menfchlichen- Kräfte ohne 
Bweifel. noch ‚lange nicht. Wir willen nody lange 


nicht, wozu ein Menfch durch Fleiß und Übung ge: 
langen kann, und was für Ausnahmen auch in feis 


nem Organismus ſich äußern können, ohne feiner 
“ Erhaltung und‘ Sefundpeit binderlich zu feyn. Hier 


will ih alfo nur einige folche Weifpiele fammeln, 


denen ich noch keinen gewiffen Artikel anweifen 


‚ Xaun. Andere haben. ihre Stelle bereit unter den 
- fünf Sinnen erhalten, z. B. Sehen, Hören, u. ſ. f. 


1. Das Mädchen in Flandern, welches noch 
vor ſeinem neunten Jahre mit einem geſunden Kna⸗ 
ben niederlam. S. Journal des Savans,. a, 168 


p: 186, 


| 2, Daß Mädchen zu Cambrai, welches aus ei⸗ 
ner Geſchwulſt an. der ‚Hüfte Milch hervorgab .· 


3. Die ſwieſiſhe Dame, die alle Monate ein 


heftiges Kopfweh bekam, während deſſen ihr eine 


’ 


2. 
Menge grauer baare wuchſen, , die man bald anstıh 
fen mußte, : wenn dad Kopfweh -nicht bis zur Ra⸗ 


ſerei ſteigen ſollte. Ehendaf, a. 1684. p. 252, 


4. Marguerite Matthieu, die ganzer 26 | 


Jahre wit einem Kinde fol. ſchwanger gegangen 


feyn, welches ihr nach ihrem- Tode ausgeſchnitten 


worden. ©. Journ, des. Savans, a. 1678. p. 305. 
38. woman. die Mögligeit dieſes Sale weitläufs 
"ig zu- erhärten. fucht.. 


5. Nikomachus Smyrnäus. — Antonius 
Molinetus in. ſ. Diss. Anatom, Pathologg. _ 
(Ven. in 4.) redet von diefem Nikomachus von 
Smyrna, den fein. allzu fetter Körper gang ‚unbes 
weglich gernacht habe; er fagt aber nicht, wie Afs 
‚tulap ihn geheilt habe. S. Journ. des. Sav. a. 
4687. P. 69. 

6. Die Frau gu Xaintonge, die einmal mit nem, | 


und das Jahr vorher mit. eilf Kindern niedergeloms 


men, ’ Ghendaf. a, 1684. p. 160, - 
77. Ein: Mädchen,. welches: im. fünften Tahre | 
ſchon ihre Zeit fol gehabt: haben, Ebendaſ. a 

1683. PS 112. 


-ı ” 
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Zaceolin i. “Die Sqriften de des P. Watteo 
Zaccolini, eines Theatiners, über die Optit 
welche der Kardinal Barberini aus ſeiner Biblio. 
thek dem Mignard mittheilte (ſ,. Monville, 


— — 
⸗ _ 
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Vie de Mignard, p 19.), und worand diefer und: 
dü Bresnop. viel gelernt haben: follen: find fie 
‚gedruckt worden,. oder - liegen fie noch im Manu⸗ 
ſtripte? 


[Monville ſagt am angef. O.: „Le Cardinal 


Barberin vonlut alors &tre peint de la main. 
de Mignard; et il se fit un plaisir de lui 


communiquer les &crits du Pere Matteo Zac-- 


colini, Theatin, sur roptique. qui etoient 
‚precieussment conserves dans: la. Biblioth®- 


que Barberine: l’ouvrage,. oü ce savant Re- 


ligieux a developpe les: raisona des lumieres- 


et des.ombres, et les- rögles de .la-Perspectivg,. 
fur d’un grand secours &.Mignard et a Du-- 
fresnoy ,. qui en firent leur étude pendant. 


. 


quelque tems.* — In. des Hrn, v.Mure 


Biblioth. de la- Peint; etc; T..II: p.496. finde- 
ich. folgende Stelle aus des Baglioni Leben der 


Maler). die er ald Supplement zum Vaſari 


ſchrieb, p» 317: Fra Matteo Zaccolini,. Tea-- 
tino; lasciö-bellissimi-libri, da Ini’composti,. 
ove si: tratta..della -prospettiva lineale, delle: 
- descrizioni.dell! ombre prodotte da’ corpi oper- 


chi rettilinei ;:della.generazione e produzione 
de' colori; e là prospettiva del colore: — In 


Füeßlin's Allg. Künſtlerlexikon Heißt er ßacco⸗ 


linoz. und was dort'von ihm. als Künſtler geſagt 


wird, iſt gleichfalls and dem Baglioni genom⸗ 
men. ‚Gr. ſtard 1630, im vierzialten Jahre ſeines 


— 
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Atters, und lebte zu Rom im Kloſter St. Give 


firo, wo auch die beften Mafereien von ihm be⸗ 


findlich feyn folken, über die FiteBlin auf bes - 
Abts Raguenet Monumens de Rome; p. 1%, 
verweifet, — Daß die gedachten Schriften des 
Z3accolini jemals im Druck erfihienen wären, 
davon finde ich ‚nirgends eine Spur. — €} 


Zablen. Die Ziffern haben wir den Sara 
‚genen zu danken, oder den Arabern, die aber felbft 
geftehen, daß deren Erfindung den Indianern ge: 
höre, ©. Abulpharag. Dynast I. p. 16, - 

Voſſius (ad. Melam, L. 1. 0. 12.) und Sue 
(Demonstr. Ev. Propos. IY. e. 13,), auch Da⸗ 


rypodius, haben unſtreitig Unrecht, wenn fie die 


ſelben den Griechen beilegen wollen, 

Bei und Deutfchen find ſie fpät in Gebrauch 
gekommen; und in öffentlichen Urkunden trifft man 
fie vor dem 44ten Jahrhunderte nicht an. Wann 


ſie in dem übrigen Europa aufgefommen find; ift 


 angewiß. — G. diefes, und mehreres hierüber, in 
des Hrn. v. Semmingen einer Abh. von Ber 
fchiedenheit und Berbefferung der Ziffern, in der 





{ 
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Sammlung. f. Poet, und ‚Prof. Stücke 2te Aufl. 


Brſchw. 1768, gr. 8, 
[Die Stelle iſt in der angef. Samml. e. 156 ff. 
—— Kirder und Wallis fegen, : wie Br. v. 


Gemmingen bei ihnen nachweift, den Beitpuntt - 


Der. Einführung. unferer Zahlzeichen um das 13te 


— — 





27 00 
Jahrhundert. Weidler hingegen :behauptet, | 
daß dieſe arabifchen Siffern fchon im_Sten und 
6ten Iahrhunderte wären befannt gewefen, weil 


er ſie in einer -alten Sandfchrif des Bocthius 


fand, die aber wohl gewiß fpätern Urfprungs 
ift, und worin die Ziffern Durch die Abfchreiber- " 
. gekommen zu feyn fcheinen. Die Hebräer, Gries _ 
. hen’und Römer, auch die alten Gothen, wie 
man aus dem Ulphilas fickt, bedienten - 
fih, wie belannt, ihrer Buchftaben anftatt der 
ZSahlen. Bon römischen Schlzeichen- ift wohl auf- 

der Infchrift der Columna Roſtrata die bisher 

befannte ältefle Spur — Andere nordifche 
Bölker gebrauchten ihre Buchftaben zu Sahlen bis - 
‘anf 19, und was darüber war, frhrieben fie mit 
ganzen Worten. ©. Olai KW ormii Fast, Dan. 

L. II. 0,3% e. 139. — E.] 


Antonio Maria Zanetti. S. von die⸗ 


ſem Kunſtliebhaber und Kenner den Füeßlin. — 
Eeine Daktyliothek Hat Gori lateiniſch beſchrie⸗ 
ben; und ſie iſt mit der italieniſchen Überfegung ſei⸗ 
ned Neffen, des Girolamo Franceſco 8anetti 
(welcher, glaube ich, Bibliothekar der St. Markus: 
bibliothek it), zu Venedig, 1750, in- Folio heraus: 
gekommen. Sie enthält 80 Tafeln, von Antonio 
Maria Sanetti. felbft gezeichnet, aber von vers 
ſchiedenen geftochen;. auf deren: jeder ein Stück, doch 


nicht lauter Steine, fondern auch Büſten von Mar⸗ 
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mor, Münzen und Lampen mit unter. Die Steine. | 


find größtentheild Gameen, und Darunter einige von 
fehr großem Werth. Der: allervortrefflichfle, wels 


cher jedoch tief gefchnitten ift, fol der Hermas | 


phrodit, Taf. LVII. feyn, mit den: Buchſtaben 


AIOX., welches Dioſkorides bedeutet, auf einem 


Amechyſt. Das nämliche Subjekt, nämlich ein du⸗ 


hender Hermaphrodit, den ein Amor fägelt, . und 
zwei andere Liebesgötter neben ihm, einer auf der 
Harfe, und der andere auf einem Rohre ſpielend, 
findet ſich auch auf mehreren alten Steinen, doch 


ohne Namen des Künſtlers. — Von eben dieſem 


Künſtler iſt noch eine. Gemme in dieſer Sammlung, . 


mit der nämlichen erften Sylbe des Namens, Taf. 


XXXIII., welche einen. Giganten,. dee: flott "der - 
Beine Schlangen hat. vorftelt, auf einem Beryll. 
— Auch findet ſich ein Stein mit dem Namen ei⸗ 


nes ſonſt unbekannten Künſtlers, Horus, OPOY, 
den Kopf, oder vielmehr nur die. Larve, eines Gis 





ens vorſtellend, auf einem. Sardonyr, Taf. XLHE 


— Roch ſind verſchiedene Steine. von neueren Med 


ſtern mit untergemengt ,. namentlich von Ricolg- 


Avanzi, Taf. II, das Bruſtbild Alerander’s als 
Ninerva; von: Alerander. Gäfariud,. mit dem 


Beinamen: Magifter. Graekus (Maestro Graeso), ” 
‚ein Kopf des Phocion; nom Warmita, der Kopf 


eines Kommodus Antonius, Taf. AXV;. und. eim 
unbekannter weiblicher Kopf, Taf. LXXIV; und 


vom Balerio Bincentino de’ Bent, der Kopf - 


x 
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einer Fauftina auf einem Kt, Kat. xxui; lau⸗ | 


ter Meiſter ans dem funfjehnten- Zahrhunderte. 
Banetti hat dad. Merk der, Künigin von 
Schweden, Louife Ulrite, zugeeignet, in einer: 
teiniſchen Zuſchrift, die ohne Zweifel von Gori if, 
deren Antiquitäten» und Naturalien: Kabinet; und 
deren große Einſicht in. diefe Dinge er fehr rühmt. - 
Bei ber Gelegenheit kommt er auf die alten Dak⸗ 
tyliotheken des Skaurus, des Pompejus, des Cä⸗ 
far, des Marcellus, deren Plinius gedenkt; und - 
Außert, daß er. fie gleichfalls: für Sammlungen: ge⸗ 
ſchnittener Steine halte: Nemo est, qui ignoret, 
clarissimös Romani orbis principes viros et Cae- 
sares.tanti fecisse ac maxime omnium aestimasse 
; antiquas gemmas,. excellentium caelatorum opi- 
ficio, dignitate, atque. elegantia. insigues,’ ut 
non hominum, sed deorum. ıdignissimum et 
praeclarissimum donum. censuerint. Wie falſch 
das iſt, habe ich gewieſen.) Eine lehrreichere 
Stelle für mich aus der nämlichen Dedikation war 
folgendes: Memorat etiam (ut. illustres feminas 
taceam) Romana, historia- Liviam ;. Augusti con- 
fugem, inter. omnes feminas. eminentissimam 
‚ aperum: antiquorum. et gemmarum amöre et 
studio mirum in. modum. Iagrasse ,. tantique 





9 ©. Antiquer. Briefe, wo- Leffing zu jelgen ſucht. 

daß es bloß Sammlungen von Edelfieinen, gefaßten 

u und ungefoßten, nicht abew bloß von. gefänittenen 
> Steinen geweſen ſiad. E. 
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hasce artes fecisse, ut in palatio suo- innume · 
ros propemodum aluerit non solum gemmarios 
opifices, verum etiam pietores, fictores, . sta. 
'tuarios, architectos, aurifices,. fabros argönts- 
rios; quorum nomina, quanquam non omnis, . 
exemto paucis adhinc annis eorum sepulereio 
columbario nobis innotuerunt, Ich bin Außer 
begierig, nach diefen Namen; ob vielleicht nicht eis 


- nige darunter find, die beim Plinius vorkommen, 


und die man für weit älter hält, als fie find, 
Bon der Entdeckung dieſes Golumbarii, deſſen 
Urnen von Marmor fagleich zerftreut waren, finde 
ich eine Stelle beim Ficor oni de Larvis, pi 184 - 
der Int. Überfegung: Nostris vero hisce diebus 
alia hujus Batlıylli prodiere monumenta;, eb. 
' praecipue urna ejus sepulcralis, una cum illius 
statua et inscriptione, dum ad Viae Appiee lae-, 
“yam, columbarium Liviae, Augustique liber 
"torum.detectum fuit. , Hujus-autem columbarij,- 
nee non ollasum, urnarum, marmoreatumqus 
inscriptionum statim dispersarum Jınzurwoig- 
studio Reverendissimi Frantisci Blanchinit Ve 
ronensis, et Ant. Franc. Gorii Florentini, po- 
stremd Dominiei de Aubeis Romani, in lucem 
cum luculenta. enarratione prodüt. Nach die⸗ 
ſem Werke muß ich vor allen trachte. — . 

‚Die Erklärungen des Gori find, wie man fi ie _ 
von ihm gewohnt ift, ohne vielen Scharflinn, und 
auch dann ud wann ohne erforderliche ausgeſuch⸗ 
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tete Selehrſamkeit. Beſonders bin ich: mit feinen 


Benennungen der Steine fehr übel zufrieden. - Man 
febe, was ich unter Igiade und Moccoftein ans 
gemerkt habe; deßgleichen in den Antiquarifchen 
Briefen vom Pras ma. Auch Eommen "die nichts- 


bedeutenden Namen: Achatonyr und Achatfarde | 


onyr ‚öfters bei ihm vor. Hierher gehört auch der 
Gehler, den er mit dem vitro obsidiano bei der 


Ziften Tafel macht, wo er den Kopf eines Iupiter 


befehreibt, - obsidiano vitro caerulei coloris ex- 
pressum, Daß vitrum obsidianum wat ſchwarz; 
und auch Klo macht dieſen Fehler. 


Über die Pantoffeln, die Sori, Taf. 32, an 


den Füßen Jupiter's fi icht, cujus pedes, quod 
notandum, crepidati (colle pianelle o crepide 
in piedi), hat fih ſchon Nattee aufgehalten. 


Wenn der Kopf Domitian’s, Taf. 17, wirklich 


auf einem orientalifchen Sranat ift, wie Gori 


fagt fo iſt er, wegen ſeiner ungewöhnlichen Größe, u 


ein feltenes Stüd. 

S. 99. fagt Sort, ex habe gefunden, daß die 
Steinſchneider auch ſonſt gommarii genannt worden; 
aber ohne Stellen anzuführen: quos remotis tem- 


poribus etiam gemmarios appellatos invenio. 


Dies iſt mir nicht glaublich. — Wei Taf. 20, wel: 
che einen Achat mit den Köpfen des Kaiſers Ha⸗ 


drian und feiner Gemahlin Sabina vorftellt, mat 


er eine gute Anmerkung: Omnium rarissima sunt 


"gemmis Ämsealpıa. jugata capita, gut Ads. 
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_ perspicunm atque exploratum est; ac.mulrto 
magis gemniae scalptze axtanti opera Auobne 
capitibus ornatae. 

[Graf Antonio Mario. Zanetti, fouft Stab: 
mo genannt, lebte zur Venedig, und ſtarb 1767 
in einem fehr Hohen Alter, Gr war ein großer 
Kunftliebhaber, ‚und ſammelte ein ſehr anfehn . 
Liyed-Rabinet von Büchern, Kupferftichen, Beide . 

. nungen, Semmen, und dergl, Unter anderen 
ernenerte er die Erfindung a Hugo da 

GCarpi, Holzfchnitte und Kupferſtiche von meh⸗ 

reren Platten abzudrucken, und verfertigte in. 

dieſer Manier 99 Handriffe, meiftens nach Wars 
migiano. Seinen Briefwechfel über die, Kunß 

- findet man in den Lettere su la Pittura, Scul- - 
tura ed Architettura; Roma 175% ss. 7 Voll.“ 
4. Sein Neffe, gleichfalls Kunftliebhaber und 

Bibliothekar von St. Marco, ift vornehmlich 
Durch die 1760 herausgekommenen Varie Pierure, 
a fresco de’ principali Maestri Veneziani- bes 
kannt, wozu er die Kupfer felbft zeichnete und 

radirte. 

" Des ältern Zanetti eben beſchriebene Daktylid: 
thet Hat. folgenden Titel: Geminae Antiquae - 
Antonii Marias Zanetti Hieronymi F, Ant. . 

x. Franc. Gorius Notis Latinis illustravic. Ita- 
lice eas notas reddidit Hieron. Franc, Zanet- , ; 
tius Alexandri F. Venet. 1750, fol. maj. Ge -" 

genüber ſteht diefer Fitel itulientfch ; fo wie auch 


® 
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der Zert in beiden Svpyrachen, im arattnan 
Kolumnen, abgebrudt ift. | 


Über die Gemmen n. 38, mit dem Hermaphro⸗ 


diten, fagt Gori unter andern: Hanc gem- 
mam, ‚quae veneres omnes continet, insi- 


gaissimam. sibi conquisivit Cl. Zanettiusan- 


. no 1721 (im ttalienifchen Texte fteht 1731) quam 
quod possideret, mirum in modum gloriaba- 
tur V. C. Flinckias, rarlorıım operum om- 
niurh fere pictorum conquisitor diligerrtissi- 


 Zanettius, scriptam V. Non. Octobr. a. 1733, 
qua tanti drtificis opus insigne ab eo feliciter 
conguisitum comparatumque humanissimo 
‚oBicio gratulatus est. — Bein. 33, bemerkt 
Gori, daß vom Dioflorides ‚noch: fieben an= 
dere Steine beim. Stofch vorkommen, \ 

. Über das zu Rom im J. 1726 entdeckte Golum⸗ 


barium der Freigelaſſenen und Knechte der Kai⸗ 


ſerin Livia habe ich folgendes Werk vor mir: 


Monumentum sive Columbarium Liberto- “ 


zum et Servorum Liviae Augustae et Cae- 
_sarıım, Romae detectum in via Appia, a. clo. 
Ia. cc. XXVI. ab Antonio Francisco Gorio de- 
scriptum, et XX. aere incisis tabulis illasıra- 


tum, adjectis.notis clariss. V. Antonii Ma- _ 
riae Sulvinii. Florentiae, 1777. fol.. Es fteht 
. auch in Jo. Poteni supplem., Nov. Thes. 


+ 


mus. CI. Philippi L. B. de Scosch, antiqui- 
tatis scrutatoris perisissimi, epistolam servat 


iM 
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Antiqq. Rom. et Gr. T. III., und i in: chen Dem \ 
Jahre erfchien zu Rom eine andere Befchreibung: 


- Camera ed Iscrizioni sepulerali .de’ Liberti, _ 


Servi ed Ufhciali della Casa di Augusto, 8c0- - 
perte nella Via Appia, ed illustrate con le 
‘Annotazioni di Franc. Blanchini. fol. — In 
der Vorrede jenes erſten Werks giebt Gori eine E 


> nähere Befchreibung- diefes Denkmals, amd zeigt, 


wie’viel Licht daffelbe auf die Erläuterung der 
Alterthüimer werfe, vornehmlich auf die nähere ' 
Kenntniß ‚der glänzenden Batferlichen Hofhaltung 
damaliger Beit. In Anfehung der Zreigelafles 
nen, deren Andenken hier durch Inſchriften auf⸗ 


behalten-iſt, bemerkt er unter anderen: Plures 
bero homine dignissimis artibus operam 


‚navasse celebrantur, et in Augusta Domo 


— fuisse diountur a statuis, a tabulis, ad ima- 


gines, pictores, inauratores, aurifiıces, me- 


diieci, chirurgi, coloratores, comoedi, kecto- . - 


2 


. —* 


res, lyriſtae, amanuenses. Hernach eifert exe 
wider die vielen Mißhandlungen und Entſtellun⸗ 


gen wölche dies Denkmal erlitten hatte, fo daß | 


damals von diefem prächtigen Gebäude kaum 
- eine Spur übrig war, Vorher hatte indeſſen Ä 
Pietro Anderen Andreini in Zlovenz, durch 
den Nitter. Srancefco Bettori erfucht, deifen . ' 
glyptographiſche Abhandlung oben umſtändlich 


rezenſirt iſt, durch gefchickte Künftler eine Zeich⸗ 


nung von allen Merkwürdigkeiten dieſes Denk⸗ 


— 
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” male nehmen; und die Inſchriften kopiren laſ⸗ 
ſen. Jenes übernahm der Ritter Girolamo- 
Adam, von dem die zwanzig beigefügten Kup: 
- fertafeln gezeichnet wurden, die von Ruggieri 
geſtochen find; und bald hernach erhielt Gori 
den Auftrag, died Monument zu. erläutern, wozu 
ihm Andreint zugleich die Anmerkungen von 
Salvini mittheilte. Der Befchreibung des Bi: 
anchini gedenkt Gori eleichſals in der Vor⸗ 
zede, ©. XVI. 


Unter den Infchriften der men kommen die Na⸗ 
men von ſechs im Dienfte der. Livia geftande- 
nen. Freigelaffenen vor, welche aurifices heißen, 

n. CXIY. bis CXXII. p. 150 ss. — Gori be ’ 

merkt ©. 154, daß. auf den alten römiſchen Ins - 

ſchriften zwar caelatores auri et argenti, und 

‚gemmari, d. i. Juwelenhändler oder Juweli⸗ 

‚rer, aber niemals Steinſchneider, daxrvlıoyiv- 
goı 6. gemmarum scalptores, vorfommen; ; und 
vermuthet daher, daB diefe vielleicht unter den 
aurifices zu verftehen find, oder wenigſtens mit. 

zu dem eollegio aurificum, zur Innung det 
Soldarbeiter, mitgehört haben, Denn fo begriff 

Auch) dad collegium fabrüm anancherlei Sand: . 
- werker und Künftler anderer Art, z. B. die in 
Elfenbein arbeitenden, mit in ſich. Cine Stelle’ 

> in einem alten römifchen Sinngebichte beim 

SGpon in Miscell, p. 19 


— J 4 
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Noverat bic docta fabricare mionilia dextn, : 
Et molle in varias aurum disponere gemmas; 
giebt diefer Vermuthung einige ahr ſcheinlich 
deit; noch mehr aber der Umſtand, daß mie R 
den auf den hier erklärten Inſchriften vorkem 
menden Namen wirklich zwei berühmte Stiw 2 
fehneider and Auguſt's Zeitalter, Epitunges 
nus und Agathopus, vorlommen. Bon jenem J. 
findet ſich eine Gemme, aus der Sammlung des 
Abbate Andreini beim Stoſch, Gemm. Ant. 
- Cael..n. V., und von diefem aud dem Kabinet 
des Strozzi, Grafen von Zorano, ebeudaf? n. 
32. Bei diefer Gelegenheit erinnert Gori, daß 
Andreini der erfte geweſen ſey, der mit villes 
Mühe folchde Gemmen gefammelt | habe, die: mt 
den Namen alter Künftler bezeidmet fi ind, und J. 
“ - Führt davon eilf der vorzüglichiten an. 5 
‚» Die auf: den hierher gehörigen Imfchriften von 
, tommenden Namen der ſechs Künftler find: 
Beurid; Epitynchanus; M. Julius; 
Agathopud; Stephanus; M. eivind 
\ Menanderz und Hedys. Der zweite u 
- vierte find, wie gefügt, als Steinſchneider En 
kannt. (Bergl, den Art. Gemmen) J 
würden hier alſo vier neue, biöher in den * 4 
zeichniſſen alter Steinſchneider noch nicht auf⸗ 
geführte Namen kennen lernen; wenn es nicht 
ungewiß bliebe, ob dieſe vier wirklich S tein 
ſchneider geweſen wären, da das Wort aut 
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.. fices zwar Künftler diefer Art mit unter fd 
begreifen kann, aber fie doch nicht ausfchlußweife 
bezeichnet. Vielleicht waren diefe, oder einer und: 
der andere von ihnen, im eigentlichen Verſtande 
Goldarbeiter, Dem wir kennen fie weiter 
nicht; und weder beim Plinius, noch anders 
wo, wird ihrer N fo viel ich weiß, gedacht. Auf " 
den Gruterfchen Infchriften kommen, wie Gori 
SG. 151 anmerkt, nöch mehrere dergleichen auri- 
fices vor; nämlih: & Cornelius Aman⸗ 
dus; M. Eädicius Jukundus; Philos 
damus Bafft; 8. Travius ©. &, Ar: 
" gentillus, und I, Travius 3, 2 Alu: 
tus. Auch beim Spon (Micell. p. 219.) & 
Vectius NRumphius 
Die 125fte Jnuſchrift Heißt: Agrypnus Caesaris 
Augusti Maecenatiazus a statuis. Wenn hier 
a statwis nicht custos statuarum, fondern fo - 
viel als faber staruarius bedeutet, wie Grus 
ter und Pignorius ed bei anderer Gelegens 
heit erllären, wo es jedoch ofhrinator a sta- 
_tuis heißt; fo wäre diefer Agrypnus, der vors 
‚mals ein Sreigelaffener Mäcen's war, noch den 
alten Bildhanern beizuzählen. — Berner wird 
Inſchr. 127. Herakla ald Maler genamt. 
Der Gewinn iſt nun freilich nicht groß, dee fich 
aus diefen Infchriften für die Kunftgefchichte des -- 
Alterthums ziehen läßt; er iſt nicht viel mehr 
als eine Eleine Bereicherung ihrer Nomenkla⸗ 
Leſſing's Schr. 16. 8%. | 14 


der Zuſten Tafel wollte er wohl den Ausdruck 


un Be 





tur, und. weit geringer, als Beffing ion, Hofe : 

Bei dem allen find doch Hülfen biefer Art, richt 
zu verfhmähen; und. ed fchien mir. daher wohl- 
der Mühe werth zu. feyn, mich bei viedem Ars ' | 
tikel etwas länger. zu verweilen, zumal, da die 

Quellen dieſer Art no wenig oder ‚gar: zit, 
, benutzt ſind. — — 
Gori“s Erläuterungen zum ganetti find frei⸗ 
lich von keiner großen Erheblichkeit, und mei⸗ 
ſtens leeres Wortgepräuge und zweckloſer Auf 
wand von Anführungen klaſſiſcher Stellen. Bei 


obsidianum' vitrum ſehr allgemein verſtanden 
wiſſen; wenigſtens ſteht gegenüber im Italie⸗ 
niſchen bloß: in quest pasta antica di. colors | 
‚ABZUTTO: i 
Die Gemme n. 32, welche den Jupiter Serapit⸗ 
> auf einem Throne figend, vorftelt, hat Rats 
tee Lopiet, und. er bemerkt dabei in f. Tr. de 
‚la manjtre. antique-etc.. p. 52, er ‚habe die 
Zehen des linken Fußes bloß mit kleinen Enden, 
wie im Original, andeuten kömmen, und eben 
dieſe Schwierigkeit auch bei dem Fußſchemel 
gefunden, der eigentlich vierediig hätte feyn-fol- . 
Am. Er fährt fort: La cause de cette diſſ- 
. eults-o'est que les outils du Tourer etant 
ronds, ils ne sgauroient marquer les ‚angles 
en plein et en entier. Je fais cette renarque 
_ici de nouveau, "parceque c'est faute d’avoir 2 


i 
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pris garde a cela, que Mr. Zanekti dest trom- 
pe ici à denx egards;. car de Pomission des 
doigts du pied gauche, il en a fait une pan- 
toufle; et du.piedestal un coussin. Denn 


wirklich fand Gori auch in diefem legtern mi: : 


. gedeuteten Umſtande etwas ſehr Merkwürdiges: 
Throno, fagt er, non subjectum scabellum, _ 
give ooyrınedıov,*) sed pulvillus; quod ma- . 
xime observatu dignum est. Und nun meint 
er, durch Dies MWeifpiel den Buonaroti zu 
widerlegen, ber in feinen Osserv. sopra i Ve- . 
_tri, p. 268 s. der Meinung jfl, daß die Gewohns 
heit, den auf dem Throne figenden Zürften bei 
feierlichen Gelegenheiten Kiffen unter die Fiße 
zulegen, erſt unter den ſwateren Saifern Aufges 
- kommen fey. — 


Gommarius bedeutete wohl gewiß bei den Alten 
keinen Steinfchneider, ſondern einen Juwelen⸗ 
händler oder Juwelirer. Und fo unterſcheidet 
auch Gori ſekbſt in der oben ſchon gedachten 
Stelle feiner Erläuterung des Columbarii Liv. 
Aug. p. 154, die gemmarum ‚scalptores von 
Den gemmariis, qui gemmas vel negotiaban- 





2) Died griehifhe Wort ift von Gori eben fo wills ı 
kührlich und widerfinnig felbft geſchmiedet, ald das 
beim. Natter in obiger Beſchreibung zweimal vor: 
kommende edes für Fußſchemel. Das rechte Wort 
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tur, vel in vestibus, vel in paleei⸗ oet ur 
phis inserebant. _ 
— Capita jugata find, wie bekannt, zwei oder drei 

hiiuter oder neben einander ſtehende Köpfe, ders‘ 
leihen auch auf. den alten Münzen, ‚wie auf 
einigen Gemmen, vorkommen. &.-Chrif’s 
Abhandlung über die Litteratur und Runſtwert 
©. 277. —- E.] 


— 





Zigeunerin. Egiszia, ein Statue in der 
Billa Borghefe, hat gar nichts vom ägyptiſchen 
GStyl, wie Maffei meint; und Hände und Füße 
find von Bernini. (S. Wintelm, Geſch. d. K. 
Vorr. S. XI.) — Was heißt aber. daſelbſt: 
gleichfalls von Erz? Worher fagt er. ia ſelbſt. 
* die Statue von Marmor ſey. 
[Aus dev Angabe des Manilli, vi Borgh- 
Pp. 78: La statua, che segud, .® d’una Zin- 
gara, tutta di-bronzo, eccetto la veste, ch’. 
% di marmo bianco s. ließe ſich diefer- anfcheis 
nende Widerfpruch. heben, wenn mich nicht das, 
was Br. v. Ramdohr, Th. J. ©. 325, über 
| dieſe Statue ſagt, über ihre wahre materielle” 
Befchaffenheit aufs newe ungewiß machte: „Die 
fogenannte Egizinca oder Zigeunerin. ine 
Figur mit einem antiten Gewande von [wars 
zem Marmor, Man hat ihr ein weißes 
Hemd mit goldenen Trangen, und ‚einen: ver⸗ 
goldeten Kopfpus in. neueren. Seiten gegeben. 


/ 
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af Hände und Füße: von Bene find — 
gleichfalts an. — E.J. 





Zipperfein. Beiller mf. Sendſchreiben, id 
S. 5, fagt: „Bor Beiten hat man um Abwendung 
des Podagra ben heil. Cyprianus angerufenz 
daher auch Chiragra, oder der Schmerz in deu 


Händen, und Podagra, oder-der Schmerz in ben x 


Füßen, mit Einem Namen das Sippertein ge⸗ | 
nannt worden, wie Michael Probft in feiner 
Arzneykunft und Wunderbuche, P. 2. p. 300; ſchreibt.“ 


Diefe Ableitung ſcheint Friſch nicht gekannt zu 


Haben, der Zipperlein von dem ungebräuchlichen 


Beitworte sippen herleitet, welches von ziehen: > 
. und zuppen herzulommen fcheine. Sch möchte foft 


jene Ableitung vorziehen. 
ESchwerlich hat der Heil, &y prian zur Bildung 
diefe® deutſchen Worts Gelegenheit gegeben; 
eher noch mag deſſen Apnlichleit mit dem Nas 
men jened Heiligen der Anlaß geworden feyn, 
ihn vorzüglih um Linderung dieſer Krankheit 
- 5 anzurufen. Hr Adelung leitet es gleichfalls 
"von elnem noch in den niedrigen Sprecharten 
vorhandenen Verbo, zippern, zippeln, 
oft und in kleinen Abfägen zucken und zupfen, 
her, wie podagriſche Krankheiten zu thun pfle⸗ 
- gen; und ziehen wäre hier wohl das urſprüng⸗ 
liche Wort, von dem auch zupfen gebildet 


iſt. — Wachter bingegen ı meint, der Sure — 
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böfer Safte habe zu dieſer Benennung Gelegen⸗ 





heit gegeben, und Zipperlein komme ‚von. 
- gippeln, welches fo viel als tröpfeln bedeute.“ 
Ihm wird dieſe Ableitung dadurch wahrſchein⸗ 
licher, weil, auch. dad Wort Kropf zuweilen für 
:Podagra gebraucht wird, welches dann mit dem 
Franjzöſiſchen goüte übereinftimmt. . Im Nieder: 
fächfifchen,, befofders im hamburgifhen und holz 
' ſteiniſchen Dialekt, ſagt man wirklich noch jetzt 
zippen oder ziepen fir hervorquillen, be⸗ 
ſonders bei eiternden Gefehwären. — F.J. 
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